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 1Unverbindliches FREE2MOVE LEASE Kilometer-Leasingangebot der PSA Bank Deutschland GmbH, 
Siemensstraße 10, 63263 Neu-Isenburg, zzgl. MwSt. und Fracht für folgendes Aktionsmodell: CITROËN JUMPY XS (L1H1) BlueHDi 95 Profi  
(70 kW), 0,– € Sonderzahlung, 48 Monate Laufzeit, 10.000 km/Jahr Laufl eistung, Angebot für Gewerbetreibende gültig bis 30. 09. 2018, 
nicht kombinierbar mit anderen Sonderkonditionen oder Rahmenabkommen. 2Weitere Informationen zu FREE2MOVE LEASE erhalten Sie unter: 
www.free2move-lease.de. *Bei Version XS und M mit serienmäßiger Nutzlast. Abb. zeigt evtl. Sonderaus stattung/höherwertige Ausstattung. 

business.citroen.de

CITROËN JUMPY
BIS ZU 1,95 M HÖHE* + ZULADUNG BIS 1.400 KG, VON 70 KW (95 PS) BIS 130 KW (177 PS)

EIN GUTER TRANSPORTER IST WIE EIN GUTER HANDWERKER:
EIN ECHTER ALLROUNDER. 
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EDITORIAL

RALPH  WUTTKE

Chefredakteur Flottenmanagement

Ralph Wuttke
Chefredakteur

Es ist ein schon lange schleichender, aber sich 
beschleunigender Prozess: der Kulturwandel in 
deutschen Fuhrparks. Mobilität und deren Kosten 
werden zunehmend ganzheitlich betrachtet. Damit 
meine ich nicht nur den in den meisten Fuhrparks 
vor etlicher Zeit vollzogenen Wandel bei der Kos-
tenbetrachtung weg vom restwert- oder einkaufs-
preisbasierten Ansatz hin zur TCO, den Total Cost 
of Ownership; den Gesamtkosten des betreffenden 
Fahrzeugs vom Einkauf, der Finanzierung, den Be-
triebskosten bis zum Verkaufserlös. 

Es geht auch um die Art der Mobilität an sich: Bei 
der Kostenermittlung geht es nicht mehr nur um 
die Frage, welches Auto bietet welchen Kilometer-
preis, sondern auch darum, ob es vielleicht andere 
Verkehrsmittel gibt, die für die jeweilige Dienst-
reise sinnvoller sein könnten als das Auto. Bei-
spielsweise eine Kombination aus Flugzeug plus 
Carsharing, oder Bahn plus Straßenbahn. Bei aller 
Kostenoptimierung sollte der Fuhrparkentscheider 
oder Mobilitätsmanager aber auch den Faktor Rei-
sezeit und vor allem den Menschen (ja, der Arbeit-
nehmer ist auch ein Mensch) im Blick behalten. 

Kulturwandel im Flottenmanagement
Denn Menschen haben höchst unterschiedliche 
Vorlieben: Während der eine das Fliegen oder 
Bahnfahren mit den Anschlüssen an öffentliche 
Verkehrsmittel, Carsharing, Taxi oder sogar Miet-
fahrrad als unglaublich entspannende Art des 
Reisens empfindet, fährt der andere viel lieber mit 
dem Auto und spart sich das für ihn nervige Um-
steigen sowie das Handling mit Gepäck oder Wa-
renmustern. Damit sind wir bei der wahren Aufga-
be für Fuhrparkentscheider/Mobilitätsmanager: 
Bei der Kostenoptimierung nicht alle Mitarbeiter 
„über einen Kamm zu scheren“, sondern verschie-
dene – für die Mitarbeiter und das Unternehmen 
sinnvolle – Optionen anzubieten.

Die persönlichen Vorlieben basieren zwar oft nur 
auf einem Mangel an Erfahrungen, können aber 
dennoch nicht „per Dekret“ modifiziert werden. 
Vielleicht hilft hier das immer beliebter werdende 
„Nudging“ (englisch für anstupsen), um den ein 
oder anderen Mitarbeiter mit sanfter Überzeu-
gung zu einer Verhaltensänderung zu bewegen, 
die er am Ende vielleicht dann sogar selbst viel 
besser findet. 

Zunehmend geht es natürlich auch um den Faktor 
Umwelt: Bei der Betrachtung einer Dienstreise 
wird der CO2-Ausstoß der verfügbaren Verkehrs-
mittel immer öfter miteinbezogen. Einen Schritt 
weiter gedacht kann man sich einige Dienstfahr-
ten wahrscheinlich auch einfach komplett spa-
ren. Nicht die zum Kunden natürlich, aber interne 
Meetings von Mitarbeitern verschiedener Stand-
orte können in vielen Fällen über Telefon- oder 
Videokonferenzen erledigt werden. Das spart Rei-
sestress, Geld, CO2 und die obligatorischen Plätz-
chen gleich mit.  Natürlich kann jeder Mitarbeiter 
für die Videokonferenzen seine Lieblingsplätzchen 
auf den eigenen Schreibtisch stellen. Dann schme-
cken die auch. 

Fahrzeugtechnik von morgen.

elektronische Führerscheinkontrolle

Alarmanlagen

Spezialeinbauten/Sonderausstattungen

Rückfahrsysteme

elektronische Fahrtenbücher

Ortungssysteme

und vieles mehr...

220 Volt Wechselrichter

www.wollnikom.de



Unser Ziel: Ihr Erfolg. 
Das neue C-Klasse T-Modell und der GLC.
Innovationsschub für Ihre Flotte: Ständige Weiterentwicklung gehört zum Charakter der C-Klasse. Erleben Sie es im neuen 
T-Modell – vom 360° Design-Update, übers digitale Cockpit* bis zu den Assistenzsystemen von Mercedes-Benz Intelligent  
Drive. Einzigartig sind auch die optische Präsenz des GLC und seine Allround-Qualitäten. Erfahren Sie intelligente Technik, ein  
großes Raumangebot und besondere Flexibilität auf allen Wegen. Genießen Sie außerdem noch mehr Sicherheit und Komfort  
mit den Ausstattungsoptionen unserer Business-Pakete. Zudem sorgen eine Reihe von individuellen Service-Leistungen dafür,  
dass Sie noch effizienter und entspannter unterwegs sind.

 * Optionale Ausstattung.

Jetzt mehr über das FlottenSterne Programm erfahren:

www.mercedes-benz.de/geschaeftskunden





Flottenmanagement 4/20186

INHALT

PRAXIS

14 Pünktlich vor Ort
 Die Freiräumer verbessern ihre Touren mit TomTom Telematics

LEASING

20 Restwertrisiko minimieren
 Interview mit Michael Velte, Geschäftsführer der autoexpo
 
22 Basis des Erfolgs
 Programme der Hersteller und Leasinganbieter für Kleinstflotten

MANAGEMENT

28 Gewappnet für die Zukunft 
         Interview mit Alexander Thill, Leiter Vertrieb an  
                   Groß- und Direktkunden Deutschland bei Volkswagen Pkw

32 Lounge-Atmosphäre
 So war die 12. Fuhrpark Lounge in Mühlheim-Lämmerspiel 

34 Für immer Diesel? – Vollkostenvergleich Fullsize-SUV 

40 Praxis: unterschätzte Unterweisung
 Gastbeitrag des Bundesverbands Fuhrparkmanagement 
 
42       Bundesverband Fuhrparkmanagement – Verbandsnachrichten
 
44 Eine Frage des Timings 
         Interview mit Martin Peters, Director Remarketing Services bei ARI

46 Hinter den Kulissen – Belrons Glasspezialisten zeigen ihr Können

48 Einen Riesenschritt nach vorn
 Interview mit Stefan Kampa, Leiter des Bereichs Flotten bei Mazda

51 Elektronische Helfer  
                 Führerscheinkontrolle: Services externer Anbieter

54 Immer noch kommen zu viele Menschen in     
              Deutschland auf Dienstfahrten zu Tode
                 HDI-Workshop Fuhrpark- und Risk Consulting 2018

55 E-Mobilität: mit Höchstgeschwindigkeit in die Flotte?
 Alphabet-Workshop eMobility am Rande des Formula-E-Prix

56 10 Jahre Fleetpool 
                Interview mit Gert Schaub, Geschäftsführer Fleetpool 

58 Halbjahresbilanz – Marktzahlen für das erste Halbjahr 
 
62       Global Fleet Conference in Rom mit über 300 Teilnehmern 
             Austausch von „Best Practises“ im Management internationaler Flotten 
 
64       Vergleich: drei kompakte Seat-Konzepte 
                 Die Modelle Ateca, Leon und Leon ST im Überblick 
 
68     Hätten Sie's gewusst?– Flottenmanagement sorgt für den 
 Durchblick im deutschen Verkehrsrecht 

POLITIK

70 Mobilitätskonzepte 
 Überlegungen der Städte und Politik zur urbanen Fortbewegung

RECHT

72 Unfallursache Ablenkung – Ablenkungsrisiken im Dienstwagen und  
 haftungsrechtliche Konsequenzen

WISSEN

76 Ausgedruckt: das Fahrzeug aus dem 3D-Drucker 
             3D-Druckverfahren in der Automobilindustrie

INNOVATION & TECHNIK

78 Schnell und unkompliziert – On-Demand-Sharing
 
80 Die Datenbank-Revolution? 
       Blockchain-Technologie im Automobilsektor
 
82 WLTP, RDE und dann?      
                 Neue Messverfahren und Herausforderungen für die Autobranche  
 

44
Über den optimalen 
Zeitpunkt zum Fahr-
zeugtausch und die 
Remarketing-Dienst-
leistungen von ARI 
sprach Martin Peters 
mit Flottenmanagement 

48
Mit welchen Aspekten 
Mazda bei den deut-
schen Flottenkunden 
punkten kann, erläu-
tert der Leiter des 
Bereichs Flotten 
Stefan Kampa

28
Alexander Thill will im 
Flottengeschäft von 
Volkswagen Pkw die 
Marke unterstützen, an 
die Spitze der neuen 
Automobilindustrie zu 
gelangen

20
Wie das Remarketing 
der autoexpo die 
Restwerte von 
Leasingfahrzeugen 
stabilisiert, erklärt 
autoexpo-Geschäfts-
führer Michael Velte

14  
Oliver Reuter (li.) und 
Wolfgang Schmid (re.) 
berichten, wie Die 
Freiräumer dank Tom-
Tom Telematics ihre 
Auftragsplanung opti-
mieren konnten 

56
Zum zehnten Geburts-
tag von Fleetpool 
sprach Flottenmanage-
ment mit Geschäfts-
führer Gert Schaub 
über die Erfolge des 
Unternehmens



SPECIAL RÄDER & REIFEN

83 Die Kostentreiber? – Einleitung

84 Volle Kontrolle 
            Onlineumfrage zur Handhabung des Reifenmanagements 

86 Profis am Werk 
                Dienstleister und Lösungen für das Reifenmanagement 

90 Die Quadratur des Kreises 
              Ganzjahresreifen in der Übersicht

92 Groß und schmal – Felgen: Tipps und Trends

94 Gut eingekauft 
              Möglichkeiten des Reifenbezugs für die Flotte 

96 Gut aufgehoben – Reifen- und Rädereinlagerung

98 Pannenlösung – Ersatzrad oder Pannenset?

100 Das Rad neu erfunden
 Vielversprechendes aus der Reifenentwicklung

102 Gelungene Premiere 
              Nachschau zur ersten THE TIRE COLOGNE
  
MOBILITÄTSMANAGEMENT

103 Nachrichten

104 Das Taxi der Zukunft? – Selbstfahrende Autos oder Flugtaxis 

106 Digital und komfortabel   
          Dienstreisemanagement intern oder extern 
                    
TRANSPORTER
 
108 Nachrichten
 
109 Branche im Aufwind – Ausblick auf die 67. IAA Nutzfahrzeuge 

KOSTENVERGLEICH

110     Dienstwagen schlechthin  
             Kostenvergleich flottenrelevanter Diesel-Mittelklassekombis 
 
FAHRTELEGRAMME 
 
116 Ford Edge Vignale 2.0 TDCI Bi-Turbo/Mazda6 Kombi Skyactiv-D 184 

117 Volkswagen Touareg V6 TDI 4MOTION/Volvo V60 D4 

118 Jeep Renegade 1.0/Peugeot 508 BlueHDI 130 

119 Mercedes-Benz C 220 d T-Modell/Ford Focus 1.5 EcoBlue 

120 Toyota Yaris 1.5 Dual-VTT-iE/Citroën Berlingo BlueHDi 130
 
FAHRBERICHTE

121 Unauffällig auffällig – Audi A4 2.0 TDI 

122 Farbenfroh – Kia Stonic 1.0 T- GDI 

123 Guck mal, Kona – Hyundai Kona 1.6 T-GDI 4WD

TEST

124 Weiß ist heiß – Škoda Karoq 2.0 TDI 4x4 

126 X-Tra – Mercedes-Benz X 250 d 4Matic

RUBRIKEN

3 Editorial 
 
8 Nachrichten 
 
18 Nachrichten Leasing/Management 
 
128      Kolumne 

130        Gastkommentar/Impressum



NACHRICHTEN

Flottenmanagement 4/20188

Der Aufsichtsrat der Ford-Werke GmbH 
hat Hans-Jörg Klein mit Wirkung 
zum 1. September 2018 zum neuen 
Geschäftsführer der Ford-Werke 
GmbH bestellt. Er wird für den Ge-
schäftsbereich Marketing und Verkauf 
verantwortlich sein. Klein folgt auf 
Wolfgang Kopplin (siehe Persona-
lien S. 10). Zuletzt hatte Klein die 
Position des Verkaufsdirektors von 
Ford Deutschland inne. Zudem gab 
es einen weiteren Wechsel: Thomas 
Juraschek hat zum 1. Juni 2018 die 
Leitung des Nutzfahrzeuggeschäfts 
der Kölner Ford-Werke GmbH über-
nommen.

Dr. Herbert Diess, Vorstandsvor-
sitzender der Volkswagen AG und 
Vorsitzender des Markenvorstands 
Volkswagen Pkw, ist neues Mitglied im 
Vorstand des Verbandes der Automo-
bilindustrie (VDA). Zudem übernimmt 
Diess vor dem Hintergrund der neu 
geschaffenen Markengruppe Volumen 
im Volkswagen Konzern auch den 
Aufsichtsratsvorsitz bei ŠKODA AUTO. 

Peter Siegert verstärkt seit dem 1. 
August 2018 das EnBW mobility+ 
Team von Marc Burgstahler. Er ist 
verantwortlicher Ansprechpartner für 
alle Elektromobilitätsthemen rund 
um den Fuhrpark sowie alle Ladelö-
sungen an den jeweiligen Unterneh-
mensstandorten. Mit Siegert gewinnt 
die EnBW einen Fachmann, der bereits 
seit über sechs Jahren in der Elektro-
mobilität beheimatet ist. Zuvor war er 
unter anderem Head of Sales bei der 
ubitricity GmbH sowie Key Account 
Manager bei Mitsubishi Motors in 
Deutschland.

Dr. Thomas Sedran, Leiter Gene-
ralsekretariat und Konzernstrategie 
der Volkswagen Aktiengesellschaft, 
wird mit Wirkung zum 1. September 
2018 Vorstandsvorsitzender der Marke 
Volkswagen Nutzfahrzeuge. Sedran 
ist seit 2015 für die Volkswagen AG 
tätig. Zuvor hatte er unter anderem 
führende Positionen bei Roland Ber-
ger Strategy Consultants, AlixPartners 
und der Adam Opel AG inne.

Jens Scheele hat zum 1. Juli 2018 die 
Vertriebsleitung der SEAT Deutschland 
GmbH übernommen. Er folgt damit 
auf Markus Leinemann, der zurück 
zur Volkswagen Financial Services 
AG wechselt, wo er bereits von 2012 
bis 2016 als Leiter International 
Key Account Management tätig war. 
Scheele war zuletzt als Prokurist und 
Gesamtvertriebsleiter der Audi Frank-
furt GmbH tätig.

Ab sofort übernimmt Claudio Diste-
fano die Position des Director Sales 
in der Direktion Alfa Romeo/Jeep 
bei der FCA Germany AG in Frankfurt. 
Distefano bringt langjährige Erfah-
rung in den Bereichen Vertrieb und 
Händlernetzentwicklung mit. Er ist 
seit Februar dieses Jahres als Director 
Network Development bei FCA Germa-
ny AG tätig. Diese Funktion wird er 
auch künftig weiterführen.

Personalien

Für die neu aufgelegte Mercedes-Benz C-Klasse bietet der Stuttgarter Autobauer ebenso wie für 
weitere Flottenmodelle mit dem Stern spezielle Business-Pakete an. So stehen für die C-Klasse das 
Business-Paket und das Business-Paket PLUS zur Auswahl. Beide Pakete beinhalten ein Park-Paket, 
ein 10,25 Zoll großes Media-Display, eine Smartphone-Integration, eine Sitzheizung für Fahrer 
und Beifahrer, ein Sitzkomfort-Paket und einen großen Kraftstofftank. Darüber hinaus umfasst das 
Business-Paket PLUS die SD-Karten-Navigation sowie LED-Scheinwerfer. Umfangreich aufgewertet 
startet die E-Klasse ins neue Modelljahr. Mit dem Fahrassistenz-Paket verfügen alle E-Klasse-Li-
mousinen und T-Modelle über die Fahrassistenz-Systeme mit dem von der S-Klasse bekannten Funk-
tionsumfang mit streckenbasierter Unterstützung des Fahrers. Das Business-Paket enthält neben 
der Sitzheizung, der Smartphone-Integration und dem größeren Kraftstofftank noch weitere Son-
derausstattungen. Darüber hinaus stehen viele weitere Modelle mit den gewohnten Angeboten wie 
beispielsweise dem Business-Paket für die B-Klasse sowie den CLA und GLA mit Garmin® MAP PILOT, 
Aktivem Park-Assistenten, Sitzheizung für Fahrer und Beifahrer und Audio 20 CD zur Auswahl. Einen 
besonderen Preisvorteil versprechen die Schwaben auch beim Flottenpaket, das für den GLC mit 
Garmin® MAP PILOT, Aktivem Park-Assistenten mit PARKTRONIC, Audio 20 CD, Sitzheizung für Fahrer 
und Beifahrer sowie Touchpad verfügbar ist.

NEUE BUSINESS-PAKETE

Der Audi Q8 bringt das Beste aus zwei Welten 
zusammen – die Eleganz eines viertürigen 
Luxus-Coupés und die praktische Vielseitigkeit 
eines großen SUV. Das zumindest versprechen 
die Ingolstädter. Der Innenraum mit varia-
blem Gepäckabteil, modernen Bedien- und 
Fahrwerkstechnologien sowie intelligenten 
Assistenzsysteme sollen den Audi Q8 zum 
souveränen Begleiter für Business und Freizeit 
machen. Mit dem permanenten Allradantrieb 
quattro und einer Bodenfreiheit von bis zu 254 
Millimetern fährt das SUV-Coupé auch dort wei-
ter, wo befestigte Straßen enden, so der Autobauer. Weitere Maße: 4.986 Millimeter Länge, 1.995 
Millimeter Breite und 1.705 Millimeter Tiefe. Zudem bietet das SUV mit knapp drei Metern Radstand 
fünf Personen reichlich Platz. Der Q8  ist ab sofort in Europa bestellbar und kommt im August zu den 
Händlern. Der Preis in Deutschland startet bei 64.117,65 Euro (netto).

NEUES FLAGGSCHIFF

Auf der THE TIRE COLOGNE stellte Speed4Trade seine E-Commerce-Vertriebslösungen für Reifen, Kfz-
Teile, Zubehör und Services vor. Im Mittelpunkt des Messeauftritts stand mit Speed4Trade WHEEL 
ein mit moderner Cloud-Technologie arbeitender Reifen- und Felgenkonfigurator. Sein Know-how 
nimmt Speed4Trade aus der langjährigen Zusammenarbeit mit renommierten Unternehmen der 
Kfz-Teile- und Reifen-Branche, erklärt der Softwarespezialist. Auf der Automechanika in Frankfurt 
im September wird das Unternehmen Neuheiten für den Aufbau digitaler Plattformen präsentieren. 
Dabei im Fokus: die neue Generation der Commerce-Plattform. Zukunftsweisende Enterprise-Tech-
nologien wie Java und Microservices formen dabei das solide Fundament, so der Softwarespezialist. 
Die integrierte API-Schnittstellentechnologie ermöglicht Konnektivität in alle Richtungen. Ausge-
reifte Mehr-Anbieter-Funktionen im Sinne eines Marktplatzes oder Werkstatt-Terminmanagement 
bringe die Plattform bereits von Haus aus mit.

REIFEN- UND FELGENKONFIGURATOR

ELEKTRIFIZIERT
Elektrische Nutzfahrzeuge sind der Markt der Zukunft – zumindest nach der Ansicht von 
Christian von Hösslin, Andreas Pfeffer und Thomas Wächter. Mit ihrer jahrzehntelangen 
Erfahrung in den Bereichen Elektromobilität, Produktion und Vertrieb bieten sie un-
ter dem Dach der I SEE Electric Trucks GmbH künftig den Opel Vivaro und Opel Movano 
als elektrische Variante an. Dank umfangreicher Ausstattung, flexibler Reichweite und 
schneller Verfügbarkeit wollen sie den individuellen Anforderungen der Anwender gerecht 
werden – wie zum Beispiel Flottenbetreibern, Handwerkern und Personenbeförderern. 
Der e-Vivaro und der e-Movano sind in über 25 Modellvarianten erhältlich, werden mit 
den beiden Batteriegrößen 40 kWh und 55 kWh angeboten und erzielen so eine reale 
Reichweite von über 200 Kilometern. I SEE wird mit seinen elektrischen Nutzfahrzeugen in 
allen wichtigen Förderlisten der Bundesregierung geführt, so das Unternehmen. Die Opel-
Neufahrzeuge werden durch ausgewählte Opel-Händler bundesweit verkauft und gewartet. 
Neben den Servicearbeiten führen die Vertragspartner auch eventuelle Garantiearbeiten 
durch – dem Kunden steht somit ein deutschlandweites Servicenetz zur Verfügung. Die 
Opel-Werksgarantie von zwei Jahren bleibt für die verbleibenden Komponenten bestehen 
und wird durch eine zweijährige I-SEE-Garantie ergänzt. Der Motor und das Batteriepack 
erhalten eine Garantie über sieben Jahre (maximal 250.000 km bzw. 1.500 Vollladezyklen).



Der neue Ford Focus

1 Ford Lease ist ein Angebot der ALD AutoLeasing D GmbH, Nedderfeld 95, 22529 Hamburg, für Gewerbekunden (ausgeschlossen sind Großkunden mit Ford Rahmenabkommen sowie gewerbliche Sonderabnehmer wie z. B. Taxi, Fahr-
schulen, Behörden). Das Ford Lease Full-Service-Paket ist optional für € 3,74 netto (€ 4,45 brutto) monatlich erhältlich und in der Ford Lease Full-Service-Rate berücksichtigt. Eingeschlossen sind Wartungs- und Inspektionsarbeiten sowie 
anfallende Verschleißreparaturen in vereinbartem Umfang und ohne Leasing-Sonderzahlung. Bei weiteren Fragen zu Details und Ausschlüssen zu allen Services wenden Sie sich bitte an Ihren Ford Partner. Nur erhältlich im Rahmen eines 
Ford Lease-Vertrages. Z. B. der Ford Focus Turnier Trend mit 1,0-l-EcoBoost-Motor mit 74 kW (100 PS), 6-Gang-Schaltgetriebe mit Start-Stopp-System, inklusive Metallic-Lackierung, ohne Leasing-Sonderzahlung, bei 36 Monaten Laufzeit 
und 30.000 km Gesamtlaufl eistung. Leasing-rate auf Basis einer UPE von € 18.457,98 netto (€ 21.965,- brutto), zzgl. Überführungskosten. Details bei allen teilnehmenden Ford Partnern.

Kraftstoffverbrauch (in l/100 km nach § 2 Nrn. 5, 6, 6a Pkw-EnVKV in der jeweils geltenden Fassung): 
Ford Focus Turnier Trend: 6,0 (innerorts), 4,3 (außerorts), 4,9 (kombiniert); CO

2
-Emissionen: 112 g/km 

(kombiniert). 

Abbildung zeigt Wunschausstattung gegen Mehrpreis.

Innovationen für alle – mit dem neuen 
Ford Focus und der günstigen monatlichen 
Ford Lease Full-Service-Rate inklusive 
Wartungs- und Verschleißkosten.

netto
(€ 196,34 brutto)
€ 164,99 

1
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Der Aufsichtsrat von Opel/Vauxhall 
hat Frédéric Brunet und Xavier 
Duchemin mit Wirkung zum 1. August 
2018 als neue Geschäftsführer be-
stellt. Brunet ist seitdem Chief Finan-
cial Officer (CFO) des Unternehmens. 
Duchemin ist neuer Geschäftsführer 
Vertrieb, Aftersales und Marketing. 
Beide berichten direkt an Opel/Vaux-
hall-CEO Michael Lohscheller. Brunet 
wechselte 2004 zu PSA Peugeot Ci-
troën und hatte seitdem verschiedene 
leitende Positionen inne. Duchemin 
ist seit 1991 auf unterschiedlichen 
verantwortlichen Positionen in Ver-
trieb und Marketing bei der Groupe 
PSA beschäftigt.

Personeller Wechsel an der Spitze der 
Porsche Deutschland GmbH: Alexan-
der Pollich, bisher Geschäftsführer 
der Porsche Cars Great Britain, ist seit 
dem 15. Juli 2018 neuer Geschäfts-
führer der deutschen Vertriebsorga-
nisation. Sein Vorgänger Jens Putt-
farcken übernimmt zum 1. Juli 2018 
die Leitung von Porsche China und 
Porsche Hongkong.

Katrin Adt wird im September neue 
Leiterin des Produktbereichs smart 
bei der Daimler AG. Adt ist seit 1999 
im Unternehmen und war bis 2013 in 
verschiedenen leitenden Vertriebs-
funktionen für Daimler tätig. Sie 
verantwortete unter anderem das 
weltweite Vertriebsmanagement von 
smart und war Chief Executive Officer 
der luxemburgischen Vertriebsorga-
nisation.

Zum 1. Juli 2018 übernahm Sönke 
Harde die neu geschaffene Position 
des Sales Managers von DS Automobi-
les in Deutschland. Als Sales Manager 
verantwortet Harde künftig den Ver-
trieb von Neu- und Gebrauchtwagen 
von DS Automobiles in Deutschland. 
Der studierte Betriebswirt verfügt 
über umfangreiche Erfahrung im Au-
tomobilgeschäft, seit 2017 war Harde 
Distriktmanager für DS Automobiles.

Wolfgang Kopplin wird nach 22 
Jahren bei Ford in den Autohandel 
wechseln. Der Manager zieht zum 1. 
September 2018 in die Geschäftslei-
tung der Schweizer Emil Frey Gruppe 
ein, berichtet die Fachzeitschrift 
AUTOHAUS. Kopplin war seit April 
2014 Geschäftsführer Marketing und 
Verkauf der Ford-Werke GmbH und 
zusätzlich seit Januar 2017 stellver-
tretender Vorsitzender der Geschäfts-
führung der Ford-Werke GmbH.

TraXall International, einer von Eu-
ropas größten unabhängigen Dienst-
leistern für Fuhrparkmanagement, 
hat Leomont Wouda zum Direktor für 
International Business Development 
sowie zum Geschäftsführer von Tra-
Xall Belgien ernannt. Wouda besitzt 
mehr als 19 Jahre Erfahrung in Fleet 
Management, Leasing und strategi-
scher Geschäftsentwicklung. Zuletzt 
war er bei dem global agierenden 
Fuhrparkmanagement-Anbieter ARI 
als International Sales Manager und 
als kaufmännischer Leiter für Benelux 
tätig.

Aus cee’d wird Ceed. Doch die neue Schreibweise war eher Nebensache, als die dritte Ge-
neration des Kia-Bestsellers am 30. Juni ihre Marktpremiere feierte. Denn der Ceed des 
Modelljahres 2019 präsentiert sich unter anderem mit neuen Technologien und Motoren, 
agilerem Fahrverhalten, athletischem Design und einem modernen, geräumigen Interi-
eur. Als erster Kia in Europa ist der neue Ceed mit einem Stauassistenten ausgestattet. 
Ein neuer 1,4-Liter-Turbobenziner mit 103 kW/140 PS soll für Fahrdynamik sorgen, die 
der sportlichen Optik des Kompaktwagens entspricht. Zur Verfügung stehen noch zwei 
weitere Benziner – ein 1.0 T-GDI – sowie zwei Varianten eines neuen 1,6-Liter-Diesels. 
Sämtliche Triebwerke entsprechen der Abgasnorm Euro 6d-Temp. Der neue Ceed kostet in 
der Einstiegsversion 1.4 Attract 13.436,97 Euro (netto). Wie bei jedem Kia ist die 7-Jahre-
Kia-Herstellergarantie im Kaufpreis inbegriffen. Die Kombiversion Ceed Sportswagon 
kommt im Herbst auf den Markt, weitere Modellvarianten sind in Planung. 2019 wird der 
Kompaktklässler zudem mit einem 48-Volt-Mildhybridsystem erhältlich sein.

Tyre24, eine der führenden B2B-Online-Plattformen für Reifen, Felgen, Werkstattzubehör und 
Verschleißteile, hat für Einsteiger und Bestandskunden das Preissystem geändert. Neben dem 
kostenlosen Test-Account stehen den Kunden ab sofort ein Basic- und ein Premium-Account zur 
Verfügung. Der Einstieg bei Tyre24 erfolgt weiterhin als Einzellizenz mit 22 Euro netto monatlich. 
Der bisherige Vollzugang wird dabei durch den neuen Basic-Account ersetzt. Bei dem Account 
sind die bekannten Funktionen wie direkte Bestellmöglichkeit bei mehr als 2.000 Lieferanten, 
3-D-Konfigurator, SameDay- und Expresslieferung und der Beratungsmodus enthalten. Zudem 
werden den Kunden jeweils die Live-Bestände bei den Lieferanten angezeigt und eine Paketver-
folgung ist möglich. Für 59 Euro netto monatlich erhält der Kunde zusätzlich zu den Leistungen 
des Basic-Accounts eine Multi-User-Lizenz und weitere Vorteile. So bekommt er durch einen Käu-
ferschutz sein Geld zurückerstattet, wenn ein Artikel nicht eintrifft oder nicht wie beschrieben 
ist. Weiterhin profitiert er von einer Bestpreis-Garantie.

NEUES PREISSYSTEM

Ein neues SUV-Format der Marke Volkswagen startet durch: der T-Cross. 2016 auf dem Genfer Auto-
salon als Studie präsentiert, nimmt jetzt die Serienversion Kurs in Richtung Produktionsanlauf. Mit 
dem T-Cross wird Volkswagen das Spektrum 
der Sport Utility Vehicles um ein kleines 
Modell erweitern. Das 4.107 Millimeter kur-
ze Modell ist charismatisch designt, stets 
frontgetrieben, funktional konzipiert und 
clever konstruiert, so die Wolfsburger. „I 
am more than one thing“ – das ist der Claim 
zur Einführung des T-Cross. „More“ ist da-
bei als Programm zu verstehen: Mehr als 
in dieser Klasse üblich wird er bieten und 
dabei nicht mehr kosten, verspricht VW. Für 
überraschend viel Raum soll der Modulare 
Querbaukasten (MQB) sorgen. Ein Beispiel: Die Rücksitzbank kann längs verstellt werden – für mehr 
Knie- oder mehr Kofferraum. Die Weltpremiere des neuen T-Cross soll im Herbst erfolgen. 

MORE THAN ONE THING

VERÄNDERT

Frank Heck und Santosh Satschdeva, 
Gründer des Kölner Start-ups My-
SchleppApp, habe ihre neue Partner-
schaft mit Bosch bekanntgegeben: 
Mithilfe des MySchleppApp-Netzwerks 
und der -Technologie wird der Bosch-
Geschäftsbereich Service Solutions in 
den digitalisierten Pannenservice ein-
steigen. Die Synergien mit MySchlepp-
App sollen Bosch zum schnellen Eintritt 
in einen attraktiven Wachstumsmarkt 
– mit digitalen und automatisierten Prozessen – verhelfen. Der Bereich Service Solutions des Stutt-
garter Konzerns betreut bei vielen Automobilherstellern den E-Call-Notruf sowie persönliche Assi-
stenzsysteme wie Remote- und Concierge-Services bis hin zum schnellen, zuverlässigen Tracking 
gestohlener Fahrzeuge. Jetzt wurde auch die Abschlepphilfe mit in das Portfolio aufgenommen. 
MySchleppApp hat gemäß eigenen Angaben in nur zwei Jahren ein Netz von über 800 Pannen- und 
Abschleppdiensten mit über 6.200 Einsatzfahrzeugen aufgebaut. Es verfügt zudem über ein eigens 
entwickeltes, komplett digitalisiertes System, welches sich leicht erweitern beziehungsweise in die 
Bosch-Prozesse einbinden lässt, verspricht das Unternehmen.

KOOPERATION MIT BOSCH
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In diesem Jahr feiert der als Suomen Gummitehdas Oy, die finnische 
Gummifabrik, in Helsinki gegründete Reifenhersteller Nokian Tyres sein 
120. Firmenjubiläum. Nachdem man sich in den ersten Jahren auf die 
Produktion von Gummischuhen und technischen Gummiwaren für die 
Industrie fokussierte, begann man 1932 die ersten Pkw-Reifen mit dem 
angesammelten Know-how zu produzieren. Mit dem Kelirengas („Wetter-
reifen“) brachte das Unternehmen 1934 nicht nur den ersten Winterreifen 
der Welt auf den Markt, sondern prägte sein Image als Reifenhersteller für 
das sichere Fahren unter extremen Bedingungen nachhaltig. Doch Nokian 
Tyres bietet als nördlichster Reifenhersteller der Welt nicht nur Pneus für 
Pkw, Lkw und Schwermaschinen bei widrigsten Bedingungen und extre-
men Jahreszeiten, das Unternehmen mit Sitz in Nokia, Finnland, beweist 
sein Können auch bei der Produktion von Sommerreifen, die allen Stra-
ßenverhältnissen wie auch Wetterbedingungen trotzen. Mit dem Nokian 
Weatherproof steht zudem eine Allwetterreifenfamilie bereit, die in jeder 
Variante über das Alpine-Symbol verfügt und damit offiziell wintertaug-
lich ist. Gleichzeitig soll sie laut des finnischen Reifenherstellers auch das 
größte Produktprogramm auf dem Markt für das Ganzjahresreifen-Seg-
ment bieten: In Dimensionen von 13 bis 19 Zoll, für die Geschwindigkeits-

klasse von R (170 
km/h) bis V (240 
km/h) und für Pkw, 
SUV, Transporter, 
Lieferwagen sowie 
Vans. Zudem sollen 
die unterschied-
lichen SUV- und 
Transporterreifen 
dank Aramid-Seiten-
wänden besonders 
langlebig und wi-
derstandsfähig sein.

REIFENSORTIMENT

TANKKARTEN-ANERKENNUNG

DIMENSIONSERWEITERUNG

Tankkartenkunden von Aral und TOTAL können ab sofort im deutschen 
Netz beider Unternehmen tanken und über ihre Flottenkarten abrechnen. 
Die beiden Anbieter setzen damit eine im Februar angekündigte euro-
paweite Kooperation um. Die Flottenkunden der beiden Unternehmen 
können auf diesem Wege ihre Tankkarten in Deutschland an rund 2.450 
Stationen von Aral und 900 Stationen der Marke TOTAL einsetzen. Europa-
weit ermöglicht die Kooperation, die im Laufe dieses Jahres schrittweise 
umgesetzt wird, den Kunden der beiden Gesellschaften an jeweils 4.000 
Stationen zusätzlich zu tanken. Dies umfasst die Akzeptanz von BP und 
Aral Tankkarten an TOTAL Tankstellen in Frankreich, Belgien, Luxemburg, 
den Niederlanden, Polen und Deutschland. TOTAL Tankkarten können an 
Tankstellen von BP und Aral in Deutschland, Großbritannien, Luxemburg, 
den Niederlanden, Österreich, Polen und der Schweiz eingesetzt werden. 
„Die gegenseitige Anerkennung der Tankkarten in den Netzen von Aral 
und TOTAL erlaubt es uns, unseren Geschäftskunden noch mehr Optionen 
für eine maßgeschneiderte Kraftstoffversorgung anzubieten“, erklärte 
der Geschäftsführer der TOTAL Deutschland GmbH, Bruno Daude-Lagrave.

NEXEN TIRE ist mit dem N’Blue 4Season im Ganzjahresreifen-Segment ge-
mäß eigener Aussage bestens für die anspruchsvollen Anforderungen im 
Reifenmarkt gerüstet. Der Ganzjahresreifen N’Blue 4Season ist aktuell in 
gängigen 39 Dimensionen von 13 bis 17 Zoll verfügbar. Für die Wintersai-
son 2018/2019 wird das Größenspektrum um sieben weitere Größen bis 18 
Zoll erweitert. Damit bedient das Unternehmen die gestiegene Nachfrage 
nach Ganzjahresreifen im UHP-Segment. Weitere sechs Dimensionen fol-
gen Anfang 2019 für den wachsenden SUV-Bereich. So bietet NEXEN TIRE 
in Summe 13 neue Dimensionen bis Ende 2019 an. Alle Ganzjahresreifen 
von NEXEN TIRE besitzen das Schneeflockensymbol und runden damit das 
Vollsortimenterangebot des koreanischen Herstellers im Pkw-/Lkw- sowie 
SUV-Segment ab. Die sehr gute Qualität des N’Blue 4Season und die damit 
verbundene Sicherheit bei verschiedenen Witterungsbedingungen werden 
in aktuellen Reifentests bestätigt.

InNuce Solutions GmbH
040 / 328 90 19 0

solutions@innuce.de
www.innuce-solutions.de

FleetScape® IP

Den Fuhrpark der Zukunft
effizient managen

Jetzt die richtigen
Entscheidungen treffen



Angebot für Geschäftskunden

Abbildung zeigt Sonderausstattung gegen Mehrpreis. Kraftstoffverbrauch Volvo V90 D3 MOMENTUM, 6-Gang-Schaltgetriebe,    

(gem. vorgeschriebenen Messverfahren), CO2-Effizienzklasse: A+ 

*  Schwedenleasing: ein Full-Service-Leasing Produkt der Volvo Car Financial Services, ein Service der Santander Consumer Leasing GmbH (Leasinggeber), Santander Platz 1, 41061 Mönchengladbach. 

Full-Service-Leasing Angebot für den Volvo V90 D3 MOMENTUM, 6-Gang-Schaltgetriebe, 110 kW (150 PS) bei einer Laufzeit von 24 Monaten, 10.000 km Gesamtfahrleistung pro Jahr, einer Leasing- 

Sonderzahlung von 0,00 Euro, inklusive monatlicher Servicerate für „Wartung und Verschleiß“. Angebot zzgl. gesetzlicher Umsatzsteuer, Überführungs- und Zulassungskosten. Gültig für Neuwagen-



SCHON AUF DEM WEG INS BÜRO 
JEDE MENGE ASSISTENTEN.

BUSINESS AUF SCHWEDISCH.

DER VOLVO V90 SERIENMÄSSIG MIT 
TEILAUTONOMEM FAHREN BIS 130 KM/H. 

VOLVOCARS.DE/FLEET

INNOVATION MADE BY SWEDEN.

    110 kW (150 PS), in l/100 km: innerorts 5,7, außerorts 4,3, kombiniert 4,8; CO2-Emissionen: kombiniert 126 g/km  

bestellungen für gewerbliche Volvo Neukunden (Fuhrparkkunden mit mindestens drei Firmenzulassungen – Fahrzeuge bis 7,5 t) bis 30.9.2018. Ausgeschlossen sind spezielle Kundengruppen wie 

z. B. Taxis, Fahrschulen und Mietwagen. Umfang des Service „Wartung und Verschleiß“ gemäß den Regelungen zu Leistungen im Rahmen des Full-Service-Leasings. Bonität vorausgesetzt.

 JETZT IM SCHWEDENLEASING

 FÜR 349 € / MONAT*



Flottenmanagement 4/201814

PRAXIS

Pünktlich vor Ort

Etwas mehr als zehn Jahre liegt die Gründung 
der Freiräumer jetzt zurück. Seitdem hat sich viel 
getan – sei es im Bereich Personal und oder im 
Maschinenpark. Mittlerweile sind alle Fahrzeuge 
und Anhänger des Entsorgungsunternehmens 
mit Kippfunktionen und Maximalaufbauten aus-
gerüstet. Der Fuhrpark besteht fast ausschließ-
lich aus VW-Modellen, die Fahrzeuge werden über 
einen VW-Händler bezogen, der auch die speziel-
le Umrüstung der Fahrzeuge veranlasst. „Die Kof-
feraufbauten mit Kippfunktion sind sehr speziell, 
die Stabilität ist hier ein besonders wichtiger 
Faktor“, sagt Oliver Reuter, Kundendienstleiter 
bei Die Freiräumer. Momentan beherbergt der 
Fuhrpark des Unternehmens drei Außendienst-
fahrzeuge und drei Transporter, ein vierter Trans-
porter wird die Flotte in Kürze noch verstärken. 
Hinzu kommen noch einige Anhänger. Die Fahr-
zeuge sind dabei allesamt gekauft, das Remar-

Mitten im Ruhrgebiet, genauer gesagt in der kleinen Stadt Schwerte, 
sitzt das Entrümpelungs- und Entsorgungsunternehmen Die Frei-
räumer. Auf dem weitläufigen Firmengelände sieht man, wie Arbeiter 
Fensterglas zerschlagen oder neue Lieferungen aus Haushaltsauf-
lösungen auf den Hof gebracht werden. Vorher noch schnell auf die 
Waage mit dem Fahrzeug, abladen und dann ruft schon der nächste 
Auftrag. Das Geschäft brummt. Kunden legen hier besonderen Wert auf 
Pünktlichkeit bei den Terminen. Und die ist seit dem Einsatz der Tele-
matikplattform WEBFLEET von TomTom Telematics zu einem Marken-
zeichen der Freiräumer geworden.

keting übernehmen die Freiräumer selbst. Die 
durchschnittliche Laufleistung betrage zwischen 
200.000 und 300.000 Kilometern. „Die Modelle 
sind auch noch mit recht hoher Laufleistung für 
Händler interessant, hauptsächlich wegen des 
speziellen Kofferaufbaus“, so Reuter.

Das Geschäft mit Entrümpelungen und Haushalts-
auflösungen läuft gut. Neben namhaften Genos-
senschaften, Städten und Unternehmen im Um-
kreis sind es auch immer öfter Privatpersonen, 
die die Leistungen der Freiräumer in Anspruch 
nehmen. Reuter berichtet: „In der Vergangenheit 
hatten wir aber oft das Problem, dass wir auf-
grund von Staus oder anderen Verkehrsstörungen 
Folgetermine am Tag nicht einhalten konnten.“ 
Er merkt weiter an: „In unserem Bereich gibt es 
sehr geringe Einstiegshürden. Jeder, der körper-
lich gesund ist, könnte theoretisch Konkurrenz 

sein, daher sind Zuverlässigkeit und Pünktlichkeit 
besonders wichtig.“ Letztere war trotz der Zusam-
menarbeit mit einem Telematikdienstleister in 
den Anfangsjahren der Freiräumer nicht gegeben. 
„Das passte hinten und vorne nicht. Unser Chef ist 
ein Pünktlichkeitsfanatiker und schaute sich dann 
nach einer anderen Lösung um.“ Über das Busi-
ness Network International (BNI; eine professio-
nelle Vereinigung regionaler Geschäftsleute, die 
sich untereinander austauschen) kam die Emp-
fehlung zu comuniverse, einem Handelspartner 
von TomTom Telematics. „Da war schnell klar, dass 
wir das gefunden haben, wonach wir suchten“, so 
Reuter.

Eingesetzte Produkte
Mehr als fünf Jahre arbeiten die Freiräumer in-
zwischen mit TomTom Telematics zusammen. 
Zu Beginn setzten sie TomTom PRO 7150 Driver 
Terminals ein, mittlerweile nutzen sie das Nach-
folgermodell TomTom PRO 7250. Großen Nutzen 
im Alltag bringt die Funktion zum Warnen vor Ge-
fahrenstellen, Staus und zähfließendem Verkehr, 
wodurch sich auch die Zeiten für die Anfahrten 
reduzieren lassen.

Die Umstellung auf die Produkte von TomTom Tele-
matics lief völlig reibungslos. „Der Einbau der ers-
ten Geräte dauerte circa zwei Tage, das Umrüsten 
auf das TomTom PRO 7250 nur wenige Stunden“, 
blickt Reuter zurück. „Uns war dabei wichtig, dass 
die Halterungen nicht an der Windschutzscheibe 
befestigt werden. Da gab es zwei bis drei Mög-

Oliver Reuter (li., Die Freiräumer) und Wolfgang Schmid (re., 
TomTom Telematics) vor einem Transporter mit spezieller 
Kippfunktion
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Wolfgang Schmid: 
„Der Gedanke hinter 

TomTom Telematics ist 
es, die Leute im Außen-

einsatz und die Leute 
aus der Verwaltung 

näher zusammenzu-
bringen“

(Fortsetzung auf S. 16)

TomTom Telematics ist einer der welt-
weit führenden Anbieter von Telemati-
klösungen mit mehr als 826.000 Abon-
nenten weltweit. Das Unternehmen 
stellt Dienstleistungen für Fahrer in 
mehr als 60 Ländern bereit. Dabei pro-
fitieren Kunden vom stärksten lokalen 
Supportnetzwerk der Branche und der 
breitesten Auswahl an branchenspezi-
fischen Drittanbieteranwendungen und 
-integrationen. Zudem profitieren Kun-
den täglich von den hohen Standards in 
den Bereichen Vertraulichkeit, Integri-
tät und Verfügbarkeit des nach ISO/IEC 
27001:2013 zertifizierten Services.

TOMTOM TELEMATICS

lichkeiten, die wir uns alle haben zeigen lassen. 
Die aus unserer Sicht stabilste Lösung haben wir 
schließlich ausgewählt.“ Dann stand der Nutzung 
der Geräte nichts mehr im Wege. „Sobald das Ge-
rät im Fahrzeug installiert ist, logge ich mich ein 
und kann loslegen“, erläutert Wolfgang Schmid, 
Sales Director D-A-CH bei TomTom Telematics. Das 
verstehe man unter Software as a Service. Zudem 
hebt der Vertriebsleiter die Anwenderfreundlich-
keit der Produkte hervor.

Ebenfalls ist Sicherheit ein wichtiger Aspekt. „Die 
Leute kommen dank unserer Geräte entspannter 
an“, sagt Schmid. Der Fahrer habe eine berech-

nete Ankunftszeit, auf die er sich verlassen kann. 
So hat er weniger Stress. „Das geht mir selbst 
genauso“, erzählt der Sales Director. Außerdem 
können die Mitarbeiter so auch realistische vo-
raussichtliche Ankunftszeiten angeben. Oliver 
Reuter bestätigt dies: „Wir punkten beim Kunden 
mit Zuverlässigkeit, gleichzeitig sparen wir Zeit 
und Kraftstoff.“

Zudem bei den Freiräumern im Einsatz: das Tom-
Tom LINK 510 Fahrzeugortungsgerät. Damit kön-
nen die Fahrzeuge per GPRS-Ortung zielgenau 
eingesetzt werden. „Wir sehen, wo sich unsere 
Fahrzeuge befinden und können so kurzfristig re-
agieren und Aufträge umdisponieren“, erläutert 
Reuter den wesentlichen Vorteil.

Wolfgang Schmid erklärt in diesem Zusammen-
hang: „Der Gedanke hinter TomTom Telematics ist 
es, die Leute im Außeneinsatz und die Leute aus 
der Verwaltung näher zusammenzubringen. Mit 
WEBFLEET decken wir einen ganz weiten Bereich 
ab. Wir können unsere Lösungen auf die verschie-
denen Branchen umbrechen.“ Und weiter: „Ganz 
allgemein gesagt: Wir gehen davon aus, dass 
man, wenn man mehr weiß, die besseren Ent-
scheidungen treffen kann.“

Zusammenarbeit
Die Zusammenarbeit mit dem TomTom Telematics 
Vertriebspartner comuniverse verlaufe sehr an-
genehm, berichtet Reuter. „Bei Problemen sind 
sie immer sofort erreichbar.“ So gab es einmal 
den Fall, dass er mit dem Auto in Bochum stand 

und ihm das Navigationsgerät keine Route zum 
Ziel anzeigte. Das Problem war nach einem Anruf 
bei comuniverse geklärt. Reuter ersetzte schließ-
lich die Zieladresse durch eine benachbarte Stra-
ße. Vor Ort klärte sich, warum das ursprüngliche 
Ziel nicht angesteuert werden konnte: „In der 
Straße waren Bauarbeiten, das entsprechende 
Ziel war nur fußläufig erreichbar“, erzählt der 
Kundendienstleiter.

Doch dieser Fall gehört eher zu den Ausnahmen 
– Staus und stockender Verkehr hingegen nicht. 
Daher sind die Freiräumer besonders von der 
Echtzeitdatenmessung des Telematikspezialisten 
begeistert. Wie funktioniert das Ganze? TomTom 
sammelt Billionen von Datenpunkten über meh-
rere Hundert Millionen verbundener Geräte. Die-
se Informationen helfen dann in Kombination mit 
Echtzeitverkehrsflussinformationen, den Verkehr 
präzise vorauszusagen und somit Staus zu ver-

Die Technik von morgen, beherrschen wir schon heute!

Die Ansprüche an einen fachmännisch durchgeführten Scheibenaustausch steigen 
durch die stetig steigende Anzahl an intelligenten Fahrassistenzsystemen. 
Wir von junited AUTOGLAS stellen uns dieser Herausforderung und kalibrieren 
alle Assistenzsysteme nach Herstellervorgabe. Sprechen Sie uns an!

280 Stationen bundesweit!
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Die Freiräumer wissen um die Sorgen 
und Probleme der Menschen, die mit der 
Auflösung eines Haushaltes beschäftigt 
sind – und was für eine Kraftanstren-
gung dies bedeutet. Umbauten, Umzüge 
und Auflösungen im Geschäftsbereich 
bedeuten ein hohes Maß an Organisation 
und Kraftanstrengung. Mit dem Entsor-
gungsfachbetrieb haben Sie dabei einen 
starken Partner an Ihrer Seite und ver-
meiden zudem unliebsame Überraschun-
gen. Denn DIE FREIRÄUMER® GmbH 
steht für höchste Qualität, Sorgfalt und 
Flexibilität – auch in kniffligen Fällen.

DIE FREIRÄUMER® GMBH

Oliver Reuter: 
„Gerade bei Aufträgen im Pri-

vatbereich, die nicht unbedingt 
tagesfüllend sind, können wir 
jetzt gut vorausplanen und 
auch drei oder vier sol-
cher Aufträge am Tag 
annehmen“

meiden. „Gerade wenn wir Aufträge 
im Privatbereich haben, die nicht 
unbedingt tagesfüllend sind, kön-
nen wir jetzt gut vorausplanen und 
auch drei oder vier solcher Aufträge 
am Tag annehmen.“ Mit Graus erin-
nert er sich an die Zeit vor TomTom 
Telematics zurück. „Die schlimms-
ten Anrufe von Mitarbeitern waren 
früher: Hier ist ein Unfall, hier geht 
nichts mehr“, berichtet er. Das kos-
tete Nerven und de facto auch bares 
Geld.

Weiteres Gerät integriert
Bevor die Produkte von TomTom Tele-
matics zum Einsatz kommen, veran-
staltet comuniverse Schulungs- und 
Informationsveranstaltungen. Im 
Laufe der Zeit werden auch neue 
Produkte empfohlen. „Denn das ein-
gesetzte Produkt wird oft nur in dem 
beschränkten Rahmen wahrgenom-
men, in dem es genutzt wird“, sagt 
Wolfgang Schmid. Hinzu käme, dass der Name 
TomTom erst einmal nicht mit Zeiterfassung in 
Verbindung gebracht würde. „Beispielsweise ist 
die eben erwähnte Zeiterfassung nicht das logi-
sche erste Produkt, das Ganze entwickelt sich erst 
im Laufe der Zeit,“ so der Vertriebsleiter. Da der 
Vertriebspartner auch in einem neuen Fahrzeug 
den Einbau übernehme, bekomme er die Entwick-
lung im Unternehmen gut mit und merke, wann es 
Zeit für den nächsten Schritt sei, ergänzt Reuter.

Vor rund zwei Jahren entschieden sich die Frei-
räumer für eben jene Zeiterfassung, das TomTom 
PRO 2020. „Das ist super von der Zeitersparnis 
her“, sagt Reuter. Davor mussten die Mitarbeiter 
im Unternehmen noch mit Stundenzetteln arbei-
ten. Diese waren aber nicht immer komplett oder 
teilweise falsch ausgefüllt abgegeben worden. 
„Das war sicherlich auch der Internationalität 
unserer Mitarbeiter geschuldet. Zum einen gab es 
Verständnisschwierigkeiten, zum anderen wurde 
das Ganze einfach für zu umständlich empfunden 
und dementsprechend des Öfteren vergessen“, 
erinnert sich Reuter. Mit der RFID-Chip-Auslese-
funktion am Gerät im Fahrzeug klappe das nun 
deutlich besser, berichtet der Kundendienstlei-
ter. Zwar würden die Mitarbeiter auch mal den 
Chip zu Hause liegen lassen, das sei aber eher 
selten der Fall.

Dabei sind die Produkte nicht dazu da, um die Fah-
rer zu kontrollieren. „Im Gegenteil“, so Schmid. 
„Wir gehen bewusst einen Schritt auf die Fahrer 
zu und versuchen, es ihnen ein Stück weit leichter 
zu machen. Der Kollege, der nur noch den RFID-
Chip dranhalten muss, um sich anzumelden, ist ja 
auch froh, wenn er am Monatsende nicht wieder 
seine Zeiterfassungszettel suchen muss.“

Datenschutz
Das Thema Datenschutz ist allgegenwärtig, nicht 
zuletzt durch die neue Datenschutzgrundverord-
nung (EU-DSGVO). Besonders für Gewerbetrei-
bende bedeutet dies eine Menge Zusatzaufwand 
und viel Bürokratie. Die Strafen bei Verstößen 
sind hier empfindlich. Es drohen Bußgelder bis zu 
20 Millionen Euro oder aber bis vier Prozent des 
weltweiten Jahresumsatzes eines Unternehmens.

Der Telematikspezialist hat dabei unter ande-
rem ein Managementsystem für Informationssi-
cherheit gemäß der „Erklärung zur Anwendbar-
keit“ für die Architektur, das Engineering, die 
Qualitätssicherung sowie die IT-Dienste seiner 
TomTom Telematics Service-Plattform in seinen 
Technologiezentren und an seinen Rechenzent-
rums-Co-Lokationen in Deutschland gemäß dem 
internationalen Standard ISO/IEC 27001:2013 
eingerichtet und wendet dieses an. „Auch im Be-
reich EU-Datenschutzgrundverordnung fühlen 
wir uns sehr sicher“, so Schmid. Eine Heraus-
forderung sei es, das Ganze den Kunden näher-
zubringen. Entscheidend in diesem Zusammen-
hang: TomTom Telematics ist Datenverarbeiter, 
die Datenverantwortung liegt beim Kunden. „Wir 
können mit WEBFLEET die Benutzerberechtigun-
gen so gestalten, dass es hundertprozentig zum 
Kunden passt“, ergänzt der Vertriebsleiter. Dies 
sei ein USP von TomTom Telematics. „Wir stellen 
sämtliche Voraussetzungen zur Verfügung, um 
den Datenschutz zu gewährleisten. Nur letztlich 
sind für die Einhaltung dieser Regelung auch sehr 
viele Prozesse im Umfeld der Telematik zu berück-
sichtigen. Für die konkrete Umsetzung der Rege-
lung haben wir unseren Kunden beispielsweise 
einen Leitfaden mit einer konkreten Checkliste 
(https://telematics.tomtom.com/de_de/web-

fleet/legal/general-data-protection-regulation/) 
an die Hand gegeben.“ Schmid geht allerdings 
davon aus, dass sich die Leute in einem halben 
Jahr schon besser auf die neue Verordnung ein-
gestellt haben.

Blick in die Zukunft
Die Zusammenarbeit zwischen den Freiräumern 
und TomTom Telematics wird auch in den kom-
menden Jahren bestehen bleiben. Davon gehen 
beide Parteien aus. Der nächste Schritt wird vo-
raussichtlich die Umstellung der Flotte der Frei-
räumer auf das neue PRO 7350, den Nachfolger 
des PRO 7250, sein. Das Produkt besitzt wie auch 
schon der Vorgänger mit dem integrierten Op-
tiDrive 360, das die Verbesserung des Fahrstils 
unterstützen soll, ein weiteres interessantes 
Tool. Die Fahrer erhalten hier während der Fahrt 
direktes Feedback und Hinweise für eine voraus-
schauende Fahrweise. Zudem erhält die Fuhr-
parkverwaltung via WEBFLEET konkrete Hinweise 
zu möglichen Einsparpotenzialen.

Abschließend sagt Schmid: „Wir verbessern kon-
tinuierlich unsere Produkte. Erst im Januar haben 
wir beispielsweise unsere Flottenmanagement-
plattform WEBFLEET einem kompletten Relaunch 
unterzogen.“ Wichtig sei vor allem die Kompa-
tibilität der Produkte untereinander. „Letztlich 
entwickeln wir Technik, wie der Kunde sie haben 
will“, so Schmid. Die Freiräumer um Oliver Reuter 
können das nur bestätigen.

Oliver Reuter (2. v. li.) und Wolfgang Schmid (2. v. re.) berichten 
Bernd Franke (re.) und Simon Pfost (li., beide Flottenmanagement) 
von der seit mittlerweile fünf Jahren andauernden Zusammenarbeit



Renault BarPrämie1

Jetzt gibt’s Geld zurück.
Freuen Sie sich auf 750 Euro Sonderzahlung1 bar auf die Hand 
beim Abschluss eines Leasingvertrags. Nur für Gewerbekunden.

Renault empfiehlt

2 Renault Mégane Grandtour BUSINESS Edition ENERGY dCi 110: 179,– € netto monatlich, Leasingsonderzahlung 0,– €, Laufzeit 48 Monate, Gesamt laufleistung 40.000 km. Ein 
Angebot (zzgl. Überführung) für Gewerbekunden der Renault Leasing, Geschäftsbereich der RCI Banque S.A. Niederlassung Deutschland, Jagenbergstraße 1, 41468 Neuss. Gültig 
bei einem Kaufantrag bis 31.08.2018 und einer Zulassung bis 31.10.2018. Erhältlich bei allen teilnehmenden Renault Partnern.  

Renault Mégane Grandtour ENERGY dCi 110: Gesamtverbrauch (l/100 km): innerorts: 4,2; außerorts: 3,4; kombiniert: 3,7; CO2-Emissionen kombiniert: 95 g/km.
Energieeffizienzklasse: A+. Renault Mégane Grandtour: Gesamtverbrauch kombiniert (l/100 km): 6,0–3,7; CO2-Emissionen kombiniert: 134–95 g/km (Werte nach Mess-
verfahren VO [EG] 715/2007).

1 Die Renault BarPrämie gibt es nur für gewerbliche Kunden und nur in Verbindung mit einem Renault Leasing- oder Finanzierungsvertrag. Sie wird bei Fahrzeugübergabe
beim Händler bar ausgezahlt. Die Prämie kann alternativ in die Leasingsonder- bzw. Finanzierungsanzahlung einkalkuliert werden. Die Renault BarPrämie gibt es für viele Renault 
Pkw-Modelle. Nähere Informationen zu den Modellen und der Prämienhöhe finden Sie auf www.renault.de. Gültig bei einem Kaufantrag bis 31.08.2018 und einer Zulassung bis 
31.10.2018 bei allen teilnehmenden Renault Partnern. 3 Das Angebot enthält einen Renault Full Service Vertrag, bestehend aus der Abdeckung aller Kosten der vorgeschriebenen 
Wartungs- und Verschleißarbeiten sowie Haupt untersuchung (HU) inkl. Mobilitätsgarantie für die Vertragsdauer von 48 Monaten bzw. 40.000 km ab Erstzulassung gemäß 
Vertragsbedingungen. 4 2 Jahre Renault Neuwagengarantie und 3 Jahre Renault Plus Garantie (Anschlussgarantie nach der Neuwagengarantie) für 60 Monate bzw. 100.000 km 
ab Erstzulassung gem. Vertragsbedingungen. Abb. zeigt Renault Mégane Grandtour BUSINESS Edition mit Sonderausstattung. Renault Deutschland AG, Postfach, 50319 Brühl.

Renault MEGANE Grandtour 
BUSINESS Edition inkl. Full Service Paket3

ab179,– €2

 netto mtl.
4
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Rund ein Jahr nach Start des erweiterten Instandhaltungs-Services kann LeasePlan Deutschland eine überaus 
positive Bilanz ziehen. Seit dem 10. Juli wird der 33.333. Fahrer eines Leasingfahrzeugs betreut. Unterneh-
men und Fahrer profitieren von einem kostenfreien Hol- und Bringservice bei den Werkstattpartnern, ebenso 
von einer Fahrzeugreinigung. Fahrer, die für den Werkstatttermin einen Ersatzwagen benötigen, können par-
allel zur Terminkoordination auch eine Mietwagenbuchung vornehmen. Auch die Werkstattterminierung wur-
de mit einer Buchungsfunktion im Fahrerportal vereinfacht. Über eine App können Dienstwagenfahrer ihren 
Wunsch-Werkstatttermin unter Angabe von zwei Alternativen selbst buchen und erhalten den Termin inner-
halb von fünf Werktagen. Dazu hat LeasePlan Kooperationen mit passenden Werkstattpartnern geschlossen, 
um seinen Kunden ein noch engeres Servicenetz zu bieten. Des Weiteren beauftragt LeasePlan im Rahmen der 
Wartungstermine auch die jährlich benötigte UVV-Prüfung. Die LeasePlan-Fahrerbetreuung stellt die persön-
liche Betreuung sicher und kümmert sich um Fälle wie Kurzzeitmiete, Sperrung und Anforderung von Tankkar-
ten und der dazugehörigen PIN-Codes oder steht für Fragen bei der Fahrzeugrückgabe zur Verfügung.

SCHNAPSZAHL

VEREINFACHT

Die cloudbasierte Software-as-a-Ser-
vice-Plattform für moderne Unterneh-
mensmobilität Carmada.de hat ihr gleich-
namiges Produkt noch einmal verbessert. 
Damit ist es ab sofort für alle Nutzer 
möglich, einen Fuhrpark für bis zu 500 
Fahrzeuge und Fahrer in nur fünf Minuten 
anzulegen und zu verwalten. Das Ange-
bot richtet sich insbesondere an kleinere 
bis mittelständische Unternehmen, die 
die Investitionen in ein aufwendiges 
Fuhrparkmanagement bislang gescheut 
haben. Schon ab 29 Euro im Monat sind 
Unternehmen in der Lage, mit Carmada.
de Corporate Carsharing, Terminpla-
nungs- und Erinnerungsfunktionen für 
Werkstatttermine oder Schadensmel-
dungs- und Regulierungsoptionen effi-
zient zu nutzen. Darüber hinaus bietet 
Carmada.de eine integrierte Online-
Führerscheinkontrolle via Smartphone 
auf Basis der CheckTech-Service-App an. 
Dank einer kostenlosen vierzehntägi-
gen Testphase kann jedes Unternehmen 
prüfen, ob Carmada.de die eigenen 
Anforderungen an ein Fuhrparkmanage-
ment erfüllt. „Wir haben die technischen 
Möglichkeiten des Produkts noch einmal 
verbessert und die Performance von 
Carmada.de für unsere Kunden damit 
noch weiter gesteigert“, freut sich André 
Derouaux, Geschäftsführer Produkt & 
Konzeption der freenet.de GmbH.

KEMAS bietet mit seinen Self-Service 
Kiosks voll automatisierte Schlüssel-
ausgaben für Fuhrparks und Autover-
mietungen. Diese wurde nun durch die 
automatische Führerscheinkontrolle mit 
„Genuine-ID PRO“ von jenID Solutions 
erweitert. Dabei wird der Führerschein 
bei der Fahrzeugausgabe mittels Weiß-, 
Infrarot- und UV-Licht auf seine Echtheit 
hin überprüft. Außerdem wird bei den 
neuesten Führerscheinversionen der 
RFID-Chip analysiert. Nach der erfolg-
reichen Verifizierung folgt die auto-
matische Ausgabe des Kfz-Schlüssels. 
Ob Führerschein, Reisepass oder Per-
sonalausweis – die Software der jenID 
Solutions GmbH erkennt alle offiziellen 
Dokumente, die von Behörden europä-
ischer Länder ausgestellt worden sind. 
jenID greift auf eine Datenbank zurück, 
die alle diese Dokumente als Templates 
enthält. Die ermittelten Daten werden 
nur auf Servern in Deutschland verarbei-
tet und nach Abschluss der Verifizierung 
sofort gelöscht. Damit wird den hohen 
Ansprüchen an maximale Sicherheit 
und Datenschutz umfassend entspro-
chen. Das Pilotprojekt mit den Kölner 
Verkehrsbetrieben verlief unkompliziert 
und überzeugte die Verantwortlichen. 
Noch in diesem Jahr sind rund 30 Instal-
lationen bei namhaften KEMAS-Kunden 
geplant.

Die Sortimo International GmbH bietet zusam-
men mit der Albis Leasing Gruppe das elektrisch 
betriebene Lastenfahrrad ProCargo CT1 in zwei 
Radständen und inklusive Aufbauten zu attrak-
tiven Leasingkonditionen an. Die Leasingraten 
werden auf Basis des Kaufpreises aller Kompo-
nenten errechnet. Die Leasingnehmer profitie-
ren von Steuervorteilen und einer fixen Kalkula-
tionsgrundlage für eine flexible Finanzplanung. 
Die Raten können darüber hinaus in vollem Um-
fang steuerlich abgesetzt werden. Anlässlich des 
ersten Geburtstags des ProCargo CT1 profitieren Kunden darüber hinaus bis zum 15. August beim Leasing 
oder Kauf des Fahrrads von einem Preisvorteil von bis zu 1.500 Euro. Mit dem Angebot soll Handwerkern, 
Servicetechnikern und Logistikdienstleistern der Einstieg in die elektrobetriebene Mobilität erleichtert 
werden. Das ProCargo CT1 kann über die Sortimo-Niederlassungen und den Onlineshop geordert werden.

LEASINGANGEBOT OPTIMIERT

AUTOMATISIERT

Seit die ROLAND Assistance vor rund einem Jahr den digitalen Pannenmeldeservice mit fünf 
Partnern gestartet hat, hat sich einiges getan. Inzwischen nutzen 23 Unternehmen die digitale 
Pannenmeldung, weitere Partner stehen in den Startlöchern. Haben deren Kunden nun eine Pan-
ne, können sie wählen, ob sie diese am Telefon durchgeben wollen oder über eine mobile Website, 
deren Link sie einfach aufs Smartphone geschickt bekommen. Hier kann der Versicherte mit weni-
gen Klicks die wichtigsten Informationen direkt an ROLAND senden. Der Vorteil: Die Standorter-
mittlung über die Ortungsfunktion des Smartphones ist so präzise, dass der Pannenhelfer schnell 
und ohne Umwege zum Zielort findet, Missverständnisse sind quasi ausgeschlossen. Hat der Kunde 
darüber hinaus Fragen, kann er jederzeit wieder den telefonischen Service nutzen. Wie erfolgreich 
diese Neuerung ist, zeigt sich hieran: Bei einzelnen Auftraggebern nutzen bereits bis zu 40 Pro-
zent der Kunden die Dienstleistung – Tendenz steigend. Zukünftig soll auch die Einbindung in Apps 
und Websites der Partner möglich sein.

DIGITALISIERT

Mit dem neuen Release verfügt CaranoCloud ab so-
fort über ein starkes Fuhrparkmanagement. Intuitive 
Bedienung und aussagekräftige Auswertungen sor-
gen für eine einfache Verwaltung, das gilt auch für 
Flotten mit nur wenigen Fahrzeugen. Dies soll Unter-
nehmen dabei helfen, Einsparpotenziale schnell zu 
identifizieren. Unterstützt wird dieses Ziel durch ein 
Sharing- und Buchungssystem. Folgende Fuhrpark-
management-Funktionen stehen zur Verfügung: 
Schadenerfassung, Rechnungs- und Kostenmonito-
ring zur Analyse der TCO, Vertragsmanagement bei 

Leasingverträgen mit Mehrkilometer-Überwachung, Kostenvergleich zwischen Kauf und Leasing sowie eine 
Verwaltung gesetzlicher Fahrzeugtermine. Darüber hinaus behalten Fuhrparkmanager den Überblick über 
alle fahrzeugbezogenen Geschäftskontakte wie Servicepartner, Leasinggeber, Autohäuser, Lieferanten 
oder Leistungsnehmer. Ziel ist es, den Betrieb sowie alle fahrzeugbezogenen Prozesse zu automatisieren, 
um IT-Kosten und Risiken zu senken und vorausschauende Analysen zu erstellen. Die Preismodelle sind auf 
Fuhrparkgrößen zugeschnitten, während der ersten 30 Tage kann die Software kostenlos getestet werden.



HIGH POTENTIALS 
MIT PREMIUM 
AUSSTATTUNG.

Kraftstoffverbrauch für alle verfügbaren Motoren des Sondermodells ŠKODA SUPERB PREMIUM EDITION in l/100 km, innerorts: 
6,1–5,0; außerorts: 4,7–3,7; kombiniert: 5,2–4,2. CO2-Emission kombiniert: 137–109 g/km (gemäß VO (EG) Nr. 715/2007).

1 Preisvorteil des ŠKODA SUPERB PREMIUM EDITION bei Erwerb des optionalen Ausstattungspakets Business Columbus gegenüber der unverbindlichen 
Preisempfehlung der ŠKODA AUTO Deutschland GmbH für vergleichbar ausgestattete Serienmodelle der Ausstattungslinie Style.

Abbildung enthält Sonderausstattung. Mehr Informationen zum Angebot unter skoda.de/superbpremiumedition

beheizter Vordersitze sowie der Massagefunktion des Fahrersitzes erreichen Sie selbst nach langen Geschäftsreisen entspannt Ihr Ziel. 
In Kombination mit unseren Businesspaketen kommen besonders Vielfahrer voll auf ihre Kosten. Ebenso lohnenswert: die attraktiven 

Jetzt Probefahrt vereinbaren oder direkt ein persönliches Angebot 
anfordern über unsere Business-Hotline (08 00) 2 58 58 55.

Neue Talente für Ihren Fuhrpark: die ŠKODA SUPERB PREMIUM EDITION.

2.720,– €1

Ihr Preisvorteil:

bis zu
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Flottenmanagement: Herr Velte, das Remar-
keting von Flottenfahrzeugen stellt eine wichtige 
Säule im Leasinggeschäft dar, wenn es darum 
geht, Restwertprognosen nicht nur einzuhalten, 
sondern sie sogar noch zu übertreffen. Wie steht 
es aktuell um das Geschäft mit den Gebraucht-
wagen? Und wie geht es aktuell dem Geschäft bei 
der autoexpo? 

Michael Velte: Die Bedeutung von Remarketing 
hat heute deutlich zugenommen. Der größte Um-
bruch fand während der Finanzkrise 2008/2009 
statt, als die angestammten Wiederverkaufs-
märkte für Flottenleasinggesellschaften weg-
brachen. Bis zu diesem Zeitpunkt war das Remar-

Interview mit Michael Velte, 
Geschäftsführer der autoexpo 

Deutsche Auto-Markt GmbH

keting eher notwendiger Teil des Leasingvertrags 
als einer ganzen Wertschöpfungskette. Die Deut-
sche Leasing, deren Tochterfirma die autoexpo 
ist, hat die Wiedervermarktung von Flottenfahr-
zeugen bereits vor der Finanzkrise differenziert 
betrachtet und eine Risikodiversifizierung in 
fremde und eigene Risiken vorgenommen. Dabei 
wurde es wichtig, alternative Absatzwege zu 
schaffen zu der bis dahin üblichen Vermarktung 
an Wiederverkäufer. Zuerst als Versuchsobjekt 
hat die Deutsche Leasing dann die Vermarktung 
an Endkunden gestartet. Mit der Finanzkrise 
hat sich einiges geändert: Das Fahrzeugleasing 
hat sich mehr zu einer Art Warentermingeschäft 
gewandelt. Je nach Risikoappetit: Ist der Rest-
wert höher, desto niedriger ist die Leasingrate, 
desto höher das Neugeschäftswachstum. Und 
umgekehrt, je höher das Sicherheitsbedürfnis für 
die Zukunft ist, also je niedriger der Restwert, 
desto weniger Neugeschäft macht das Leasing-
unternehmen. Und um das optimal austarieren 
zu können, setzt die Deutsche Leasing stark auf 
einen eigenen Absatzweg an Endkunden, um sich 
nicht zu sehr von exogenen Faktoren abhängig zu 
machen.  

Heute ist der Finanzleasingvertrag im Full-Ser-
vice-Leasing oft eher Mittel zum Zweck, eine 
Leasinggesellschaft verdient ihr Geld während 
der Leasinglaufzeit über Services und kann sich 
auch gerade damit differenzieren. Mit der Ver-
marktung der Fahrzeuge über die autoexpo hat 
die Deutsche Leasing beispielsweise eine aus-
gesprochen stabile Ertragsquelle geschaffen. Mit 
unserer Plattform, also einer Verkaufsstätte, die 
zu den größten Autohäusern europaweit gehört, 
leisten wir uns nicht nur, die hohen Investitionen 
zu managen und zu unterhalten, sondern pro-
fitieren auch von erheblichen finanziellen Vor-
teilen, wenn Märkte sinken oder sich seitwärts 
bewegen. Gerade die laufende Dieselkrise macht 
das deutlich, wie groß die Abhängigkeit vom 
Händlergeschäft ist, wenn dies den wesentlichen 
Absatzkanal darstellt.

Flottenmanagement: Welche Evolutionsstu-
fen hat das Flottenremarketing in den letzten 
15 Jahren durchlaufen? Welche Trends haben Sie 
miterlebt und welche Herausforderungen ste-
hen noch bevor? 

Michael Velte: Vor der Finanzkrise ist die Ver-
marktung oftmals einfach so „mitgelaufen“. 
Schon lange reicht der einfache Verkauf eines 
Leasingrückläufers nicht mehr aus, um die 
Finanzmarge aus dem Leasingvertrag gewinn-
bringend zu halten. Deshalb gehen viele Ge-
sellschaften wesentlich sensibler mit den Rest-
werten um und haben sich auch ganz anders 
mit ihrer Remarketingstrategie aufgestellt. In 
diesem Zuge hat sich die hohe Abhängigkeit von 
den Wiederverkäufern/Händlern als zu einem 
zu großen Risiko entwickelt, was uns dazu ge-
bracht hat, wesentlich auf den Endkunden als 
Abnehmer zu setzen. Diese Struktur dient dazu, 
das Restwertrisiko zu minimieren, was wieder-
um bedeutet, dass die Leasinggesellschaft we-
niger von exogenen Faktoren betroffen ist. 

Flottenmanagement: Wie rüsten Sie Ihr 
Unternehmen für ein erfolgreiches Geschäft? 
Welche Absatzkanäle und -wege nutzen Sie, um 
bestmögliche Wiederverkaufspreise zu erzielen? 

Michael Velte: Aktuell erhalten wir über 1.000 
Rückläufer im Monat, die einem Gutachten 
unterzogen und größtenteils bestmöglich vor 
Ort präsentiert werden. Ebenso viele Fahrzeuge 
veräußern wir monatlich. Dies bedarf einer fein 
abgestimmten Prognostik und Logistik, welche 
weitestgehend digital ablaufen. Der Rückfluss 
wiederum hat Auswirkungen auf die Preisgestal-
tung: Die Preise werden derart gestaltet, dass 
der Abfluss fortlaufend ist. 

Etwa die Hälfte der Fahrzeuge vermarkten wir 
an Endkunden beziehungsweise Endkunden-
händler, wir nennen es Retailgeschäft. Die an-
dere Hälfte geht an Wiederverkäufer. Diese wie-

Michael Velte, Geschäftsführer 
der autoexpo

Restwertrisiko minimieren
derum clustern sich in ganz wenige große und 
sehr viele kleine Händler. Ein kleiner Teil von 
weniger als fünf Prozent kommt als Unfallfahr-
zeuge zu uns, die wir über AUTOonline veräu-
ßern. Mit dem Unternehmen als spezialisiertem 
Dienstleister haben wir sehr gute Erfahrungen 
durch optimale Verwertung und automatisierte 
Prozesse mit guten Erträgen gemacht. Das Ex-
portgeschäft hat bei uns einen Anteil von etwas 
mehr als zehn Prozent. Wir betrachten es nur als 
einen der Vertriebskanäle, denn zum einen sind 
die infrage kommenden Märkte in Europa eher 
klein in Bezug auf die Kaufkraft und zum ande-
ren noch fragil. Deshalb bewerten wir diesen 
Verkaufskanal nicht über und wissen auch, dass 
wenn es in Deutschland zu Verkaufsproblemen 
kommt, es in Europa nicht viel anders aussieht. 
Die Märkte sind europaweit durch die gängigen 
Online-Verkaufsplattformen sehr transparent, 
jeder kann sich auf Knopfdruck informieren. 
Insofern muss man das Geschäft sehr kurzfris-
tig steuern, das Thema Controlling mit seinen 
Statistiken und Zahlen spielt in der Gebraucht-
wagenvermarktung eine große Rolle. 

Die autoexpo ist so gesehen schon längst in 
der Zukunft angekommen, denn wir nutzen seit 
Gründung kein Papier mehr, sämtliche Prozes-
se, intern und mit unseren Leistungspartnern, 
sind digitalisiert, diese greifen ausnahmslos 
auf unsere IT-Portallösung zurück. Im nächs-
ten Schritt wollen wir den Verkauf vollständig 
digitalisieren. Beispielsweise bekommen unse-
re Wiederverkäufer Fahrzeuge gemäß ihrem 
konkreten Bedarf automatisiert im Warenkorb 
vorgeschlagen, sodass sie sich nicht durch unser 
Tagesangebot klicken müssen. Wir lernen mit 
ihnen gemeinsam, wie ihr Warenkorb aussieht, 
sodass sie sich nur darauf konzentrieren kön-
nen, was zu ihnen passt. Schon lange erstellen 
wir das Gutachten digital, ebenso die Verkaufs-
expertise, die der Händler mit seinem Logo ver-
sehen kann. 
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Flottenmanagement: Mit welchen Alleinstel-
lungsmerkmalen und Argumenten können Sie 
Kunden von Ihren Services überzeugen? 

Michael Velte: Wesentlich zu unserem Erfolg 
tragen unsere hoch motivierten und gut ausgebil-
deten Mitarbeiter bei, die ihr Geschäft verstehen 
und dies nach außen tragen. Sie bewältigen die 
Herausforderung, aus unserem riesigen Angebot 
an Fahrzeugen herauszufiltern, was der Kunde 
möchte, und ihm das Passende anzubieten, ohne 
ihn zu verwirren. Unsere sehr moderne Betriebs-
stätte wäre sonst nur eine leere Hülle. Zudem ver-
schafft uns die Zugehörigkeit zur S-Finanzgruppe 
einen Vertrauensbonus.

Derzeit bereiten wir auch für den Endkunden eine 
Lösung im Onlinegeschäft vor, das uns jedoch, 
unter anderem durch das Fernabsatzgesetz, vor 
einige Herausforderungen stellt. Startdatum für 
unseren rechtlich abgesicherten digitalen Ver-
kaufsprozess wird das vierte Quartal 2018 sein. 
Dann kann der Kunde per Klick sein Auto von der 
Bestellung bis zur Auslieferung erwerben. Nach 
unseren Erwartungen wird diese Art des Kaufs im 
Jahr 2019 weniger als zehn Prozent unserer Ver-
käufe ausmachen, denn das Käuferverhalten ist 
noch nicht so weit entwickelt. Die Emotionalität, 
die das Thema Fahrzeug belegt, bildet das Hin-
dernis. Nach wie vor ist das Fahrzeug ein hoch-
emotional besetztes Objekt, das mit den Sinnen 
erfahren werden will. In ein paar Jahren jedoch 
wird es gang und gäbe sein, Fahrzeuge im Inter-
net „einfach“ zu bestellen, darauf müssen sich 
ebenfalls die Leasinggesellschaften einstellen. 
Solche Trends, wie sich das Endkundengeschäft 
zukünftig entwickelt, muss die Branche im Auge 
behalten. 

Flottenmanagement: Die Faire Fahrzeugbe-
wertung VMF und die Faire Fahrzeugrücknahme 
VMF, die Sie in Ihrer Zeit beim Verband markenun-
abhängiger Fuhrparkmanagementgesellschaften 
e. V. (VMF) weiterentwickelt und etabliert haben, 
gelten als wichtige Errungenschaften für Fuhr-
parks und Leasinggesellschaften. Welche Über-
legungen und Situationen führten dazu und wel-
chen Effekt haben diese Standards heute? Welche 
Rolle spielt dabei heute die Digitalisierung?

Michael Velte: Es gibt keinen Zeitpunkt in einer 
Leasingvertragslaufzeit, die zu mehr Diskussionen 

führt, als die Fahrzeugrückgabe, insbesondere bei 
solchen Modellen, bei denen Dienstwagennutzer 
aus ihrem Nettogehalt für bestimmte Schäden 
selbst bezahlen müssen. Die Faire Fahrzeugbe-
wertung hat für uns zwei wesentliche Bedeutun-
gen, das gilt für alle Flottenleasinggesellschaften 
gleichermaßen. Sie hat eine ausgesprochen 
gute Basis geschaffen, welche Beanstandungen 
Schäden sind und wie der finanzielle Ansatz die-
ser Schäden sein soll. Das gibt den Kunden von 
Beginn an Sicherheit. Auch für die Leasingge-
sellschaften im VMF ist dies ein Pfund, denn die 
Grundlage der Schadenbewertung ist von Beginn 
an klar. Nur VMF-Mitglieder dürfen dieses ge-
schützte Warenzeichen in dieser Qualität nutzen. 
Der größte Vorteil für die Branche ist, dass das 
Konzept ein Marktstandard geworden ist. Keine 
namhafte Leasinggesellschaft kann ohne eine 
ähnlich gelagerte Fassung am Markt agieren, 
das hat der Branche unheimlich geholfen. Die 
Digitalisierung hat bei der Fahrzeugrücknahme 
eine deutliche Prozessbeschleunigung und eine 
bessere Dokumentation mit sich gebracht. Alle 
wesentlichen Dokumente liegen bereits digital 
vor und können über das Tablet abgerufen wer-
den. Die Protokollierung findet nach einem festen 
Standard und Workflow statt. Das PS-Team war 
als innovativer Dienstleister hier ein wesentlicher 
Vorreiter. Wir empfehlen jedem Kunden, sich 
frühzeitig mit der Fahrzeugrückgabe zu beschäf-
tigen, um mögliche Diskussionspunkte vorher zu 
entschärfen beziehungsweise klarzustellen. Wir 
laden Kunden regelmäßig zu uns ein, um sich die 
Prozesse vorab anzuschauen und die Ansprech-
partner kennenzulernen.

Zukünftig werden sich die Rücknahmeprozesse 
durch die Digitalisierung weiter verändern. Bei-
spielsweise App-gesteuert kann eine Begutach-
tung via Smartphone erfolgen. Vorstellbar ist 
auch, dass kein Dritter mehr für eine Zustands-
bewertung nötig ist und der Rücknahmeprozess so 
zeitlich flexibler gestaltet werden kann, wenn das 
Gutachten im Nachgang erstellt wird. 

Flottenmanagement: Während Ihrer 17-jähri-
gen Zugehörigkeit zur Geschäftsführung der Deut-
schen Leasing Fleet sowie zum VMF konnten Sie 
die Arbeit beider Unternehmen deutlich prägen. 
Was nehmen Sie daraus mit für die Entwicklung der 
autoexpo?

Michael Velte: Zum einen erachte ich die bereits 
oben genannten Punkte als das wesentliche Er-
folgskriterium, gute, begeisterte Mitarbeiter zu 
haben, die eigenverantwortlich handeln und den 
Kunden Lösungen bieten. Nichts ist schädlicher, als 
einen unzufriedenen Kunden zu haben, weil man 
an seinen Bedürfnissen vorbei agiert. Des Weiteren 
ist natürlich die strategische Ausrichtung eines 
Unternehmens wesentlich für dessen Erfolg: Wenn 
man mit einer 80-Prozent-Lösung startet, ergibt 
sich immer die Möglichkeit, während der Umset-
zung Richtung 100 Prozent zu optimieren. Die Zeit, 
erst mal für maximale Absicherung zu sorgen, be-
vor man in Umsetzung geht, kann sich heute kein 
Unternehmen mehr leisten. Und last, but not least 
ist ein wichtiger Punkt, um ein Geschäft erfolgreich 
führen zu können, auch ein eigenes Privatleben zu 
haben. Die Effizienz ist dadurch eindeutig höher 
und vereinfacht es ungemein, Dinge auch mal mit 
etwas Abstand bewerten zu können.

Michael Velte (Mitte, autoexpo) erläutert Bernd 
Franke (l.) und Julia Scheurell (r., beide Flottenma-
nagement) die Arbeit der autoexpo
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Schon früher waren reisende Kaufleute durch 
einen überregionalen Kundenkreis unabhängiger 
von lokalen Geschäftsrisiken. Ob damals zu Pferd 
und per Kutsche oder heute per Bahn, Flugzeug 
und Auto, je größer der Aktionsradius, umso grö-
ßer die Zahl potenzieller neuer Kunden. Heute 
verringert das Internet auf einfachste Weise Dis-
tanzen, verringert damit aber auch den höchst-
persönlichen Kontakt, der immer noch das i-Tüp-
felchen einer gut funktionierenden Geschäftsbe-
ziehung darstellt. Und um diesen persönlichen 
Kontakt stets herstellen zu können, planen viele 
Unternehmen das Automobil für die individuelle 
Mobilität innerhalb Deutschlands oder auch Eu-
ropas mit ein. 

Bei der Beschaffung eines Dienstfahrzeugs soll-
ten einige Überlegungen vorab erfolgen: Welchen 
Nutzen soll das Fahrzeug haben? Wie hoch ist die 
Kilometerlaufleistung? Sind zusätzliche Dienst-
leistungen erwünscht? Wie hoch ist der Budget-
rahmen für die monatliche Rate, inklusive oder 
exklusive der Kosten für Wartung & Verschleiß 
und weitere Services? Welche Finanzierungsform 

Wenn Kleinstunterneh-
men einen Dienstwagen 
benötigen, steuern sie 
häufig das Autohaus an

Der Erfolg vieler Wirtschaftsunternehmen, ob groß oder klein, 
hängt von der Mobilität ab. Immer noch gehört das Automobil 
dabei zu den bevorzugten Verkehrsmitteln, sodass auch Start-
ups, Gewerbetreibende und Kleinstbetriebe für ihre Fahrzeuge 
verschiedene Möglichkeiten der Finanzierung und auch des Fuhr-
parkmanagements in Erwägung ziehen. Wir fassen ein paar Rat-
schläge zusammen, wie sich mit kleinem Budget effizient eine 
kleine Flotte beschaffen und verwalten lässt.

kommt infrage? Neben dem Internet als Informa-
tionsquelle können die jeweiligen Markenhändler 
detailliert auf diese Fragen eingehen und indivi-
duelle Antworten liefern.

In der Regel sitzen die Ansprechpartner für ein-
zelne Firmenfahrzeuge direkt beim Händler. „Die 
Beratung und Beschaffung über den Handel ist 
häufig die beste Lösung. Oft ist der Bedarf durch 
bestehende Geschäftsverbindungen schon be-
kannt und man kann so direkt auf diesen indivi-
duell  eingehen“, argumentiert Hans Glaentzer, 
Manager Fleet bei Infiniti Center Europe. Wolf-
gang Stahl, Direktor Groß- und Gewerbekunden 
bei der Opel Automobile GmbH, weiß für seine 
Marke: „Der Vertrieb von Opel-Fahrzeugen er-
folgt ausnahmslos über das Opel-Händlernetz. 
Die Verkaufsberater in den Händlerbetrieben 
sind geschult und erfahren im Umgang mit Kun-
den mit kleinem Fuhrpark. Diese machen zahlen-
mäßig den Großteil der gewerblichen Kunden 
aus.“ Nicht nur diese Argumente, auch die von 
Thomas Schmidt, Leiter Fleet & Business bei der 
Jaguar Land Rover Deutschland GmbH zählen für 

die Zielgruppe Kleinstunternehmen: „Von der 
ersten Beratung bis hin zur Fahrzeugrückgabe am 
Leasingende: der Kunde erhält alle Services aus 
einer Hand, denn der Jaguar Land Rover Partner 
koordiniert als persönlicher Ansprechpartner alle 
Belange.“

Auch bei kleineren Fuhrparks haben sich die 
Vorteile des Full-Service-Leasings und die sich 
dadurch ergebende Vereinfachung des Fahrzeug-
managements herumgesprochen. Auch wenn  
kleinen Flotten noch die Begriffe Kauf und Finan-
zierung anhaften, gelten wie in größeren Flotten 
die Argumente Planbarkeit der Ausgaben und 
Schonung der Liquidität. Dieser Punkt gilt insbe-
sondere für Start-ups und junge Unternehmen. 
Sie haben überdurchschnittlich oft aufgrund 
mangelnder Bonität damit zu kämpfen, dass ih-
nen Leasingverträge verwehrt werden. Gerade 
das erste halbe Jahr nach Gründung gilt es zu 
überstehen. 

Möglichkeiten zur Mobilität abseits von öffent-
lichen Verkehrsmitteln bieten Langzeitmiet-
verträge, wie es auch Christian Schüßler, Com-
mercial Director von Arval Deutschland, mit den 
Angebot Mid-Term Rental als smarte Alternative 
empfiehlt. Wenn die Bonität als positiv eingestuft 
wurde, spricht vieles für das Leasing, wie Dennis 
Lindroth, Leiter Flotte und Green Mobility bei Mit-
subishi Motors Deutschland, folgendermaßen ar-
gumentiert: „Gerade wenn nur ein geringes Bud-
get für die Mobilität zur Verfügung steht, spielt 
die Planbarkeit der Ausgaben in Verbindung mit 
moderaten Anschaffungs- und Unterhaltskosten 
eine wichtige Rolle. Mitsubishi-Fahrzeuge ver-
fügen über eine 5-Jahres-Herstellergarantie. 
Darüber hinaus bieten wir im Small-Fleet-Bereich 
bereits ab dem ersten Fahrzeug interessante 
Konditionen.“ Carsten Schopf, Direktor Flotten 
bei der Renault Deutschland AG, stellt fest, dass 
der Service bei der Entscheidung immer stärker 
in den Mittelpunkt rückt. „Aus diesem Grund 

Basis des Erfolges

(Fortsetzung auf S. 24)



Der neue 

Athletisches Design, Frontantrieb oder aktiver Allradantrieb mit Fahrdynamikregelung, neuer Leichtbau-Turbo-Benziner, SUV-typisch viel Platz, variables 
Raumkonzept, smarte Konnektivität, 5 Jahre Herstellergarantie* – brauchen Sie noch mehr Argumente für Ihr nächstes Firmenfahrzeug?

Fragen Sie gezielt nach Sonderkonditionen für Gewerbekunden bei Ihrem Mitsubishi Handelspartner. www.eclipse-cross.de

Messverfahren VO (EG) 715 / 2007 Eclipse Cross TOP 1.5 Turbo-Benziner 120 kW (163 PS) 6-Gang Kraftstoffverbrauch (l / 100 km) 
innerorts 8,2; außerorts 5,7; kombiniert 6,6. CO2 Eclipse Cross Kraftstoffverbrauch 
(l / 100 km) kombiniert 7,0 – 6,6. CO2
Benziner 120 kW (163 PS) 6-Gang.

*  5 Jahre Herstellergarantie bis 100.000 km, Details unter www.mitsubishi-motors.de/garantie 
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Unternehmen Kleinflotten-
programm Voraussetzungen Dienstleistungen Laufzeit/-leistung Kooperationen Kontakt

Hyundai k. A. Gewerbetreibender Full Service: Leasingrate  
Finanzierung, Leasing-
rate Service, GEZ, Reifen-
modul, Kfz-Versicherung

36 bis 60 
Monate/10.000 bis 
50.000 km/Jahr

ALD AutoLeasing D  
GmbH

Daniel Ljubica 
E-Mail: Daniel.ljubica@
hyundai.de

Infiniti Infiniti Fleet Services Flottengröße ab 3 
Fahrzeuge

Full Service 24 bis 48 Monate Infiniti Fleet Services Hans Glaentzer  
Tel: 0175/2219011 
E-Mail: hans.
glaentzer@infiniti.eu

IVECO SuperDaily Leasing Bonitätsprüfung Full-Service-Leasing inkl. 
Wartung und Reparatur 

36 bis 60 Monate, bis zu 
60.000 km/Jahr

IVECO Capital/CNH 
Industrial Capital  
Europe S.A.S.

René Hensel 
E-Mail: Rene.hensel@
cnhind.com

Jaguar/Land Rover Jaguar Fleet &  
Business Leasing/ 
Land Rover Fleet & 
Business Leasing

1 bis 4 Fahrzeuge im  
Bestand

Full-Service-Leasing inkl. 
Technik-Service/ Wartung 
u. Verschleiß + optionale 
individuelle Bausteine 
wie Reifenservice, GEZ-
Abwicklung, Tank-Service 
etc.

ab 24 Monate/
10.000km p.a.

Jaguar Fleet & 
Business Leasing/
Land Rover Fleet & 
Business Leasing (ALD 
AutoLeasing D GmbH)

www.jaguar-fleet-
business-leasing.de/
www.Landrover-fleet-
business-leasing.de, 
E-Mail: 
kundenbetreuung@
jaguar-fleet-business-
leasing.de 

KIA Kia Leasing ab dem 1. Fahrzeug Full-Service-Leasing 24 bis 60 Monate Kia Leasing (ALD  
AutoLeasing D GmbH)

www.kia-leasing.de

Lexus/Toyota Lexus Service Leasing/
Toyota Service Leasing

gewerblicher Kunde; 
Leasingvertrag

Baustein Technik Service 
(immer enthalten); 
optionale Bausteine: 
Sommerreifen, Winter-
kompletträder, Reifen-
einlagerung u. Kfz-
Versicherung 

12 bis 48 Monate, 
max. 135.000 km 
Gesamtlaufleistung

Lexus Financial 
Services/Toyota 
Financial Services

Lexus Foren/Toyota 
Händler in Deutschland

Mazda k. A. keine Wartung & Verschleiß, 
Sommerreifen,Winter- 
reifenersatz, 
Reifeneinlagerung  
Reifenwechsel, Tankkarte, 
Schaden-management, 
GAP, Kfz-Steuer, GEZ, 
Haftpflicht inkl. 
Vollkaskoversicherung

12 bis 60 Monate; 
10.000 bis 60.000 km 
p. a., max. 180.000 km 
Gesamtlaufleistung

Mazda Finance/ 
Santander Consumer  
Leasing GmbH 

Michael Waetcke 
National Sales Manager 
Mazda Finance  
Santander Consumer 
Bank,
E-Mail: michael.
watecke@
santander-leasing.de

Opel KFP gew. Kunde, gew. 
Zulassung, kein 
Liefer-/Rahmenab-
kommen mit Opel 

Abdecken jeder Kostenart 
mit Services

60 Monate/200.000 km 
Gesamtlaufleistung 

Opel Leasing, Opel 
Firmenkundenleasing, 
alle Flottenleasing-
unternehmen 

www.opel.de, www.
opelbank.de, www.opel 
firmenkundenleasing.de, 

PSA (Citroën, 
DS, Peugeot)

k. A. gute Bonität Leasing, Wartung & 
Verschleiß,  
Reifenservice, Kfz-
Steuer-Service, RBS

12 bis 60 Monate Free2Move Lease www.free2move-lease.de

Volvo Schwedenleasing Beleg über die 
Zulassung auf das 
Unternehmen

alle Wartungs- und 
Verschleißservices, 
weitere Service-Module 
z. B. Tankkarten, 
Schadenmanagement oder 
Mobil Service nach Bedarf

ab 12 Monaten, 
Laufleistung zwischen 
10.000 und 90.000 km/
Jahr, max. 240.000 km 
Gesamtlaufleistung

Volvo Cars Financial  
Services (Kooperation  
mit Santander)

www.volvocars.com/de/ 
beratung-und-kauf/
unsere-leistungen/
financial-services/ 
Leasingprodukte/ 
Schwedenleasing

KLEINFLOTTENPROGRAMME AUSGEWÄHLTER HERSTELLER

haben wir insbesondere für kleinere Fuhrparks 
vorkonfigurierte Komplettangebote, die bereits 
Serviceleistungen beinhalten.“ Modular und für 
kleines Geld zubuchbar sind die einzelnen Ser-
viceleistungen bei Toyota. Marcus Bochem, Leiter 
Gesamtvertrieb der Toyota Kreditbank GmbH, be-
ziffert die Kosten dafür konkret. So können Pa-
kete, die die Wartungs- und Verschleißkosten für 
das Fahrzeug bei einer Laufzeit  von 36 Monaten 
und 10.000 jährlich gefahrenen Kilometern be-
inhalten, für einen monatlichen Aufpreis  ab 9,90 
Euro netto dazugebucht werden.

Hieran zeigt sich auch, dass die Hersteller und 
Importeursgesellschaften in Kooperation mit 
ihren beziehungsweise herstellerunabhängigen 
Banken Vertriebsprogramme auflegen, die schon 
ab einem Fahrzeug gelten. „Der Handel bietet 
gerade Kleinunternehmern attraktive und indi-
vidualisierbare Konditionen, sowohl im Finanzie-

rungsbereich als auch im Service, bei der Wartung 
und nicht zuletzt bei der Sicherung der Mobilität“, 
so Steffen Behmer, Leiter Gewerbekunden bei 
Hyundai Deutschland. Die Servicepakete lassen 
sich nicht ausschließlich mit Leasingverträgen 
kombinieren, wie das Beispiel von Mazda zeigt. 
Im Rahmen von Mazda Care oder Mazda Care Plus 
können Pakete wie Wartung oder Wartung & Ver-
schleiß sowohl bei Barkauf, Finanzierung als auch 
Leasing oder Full-Service-Leasing abgeschlossen 
werden.

Wie viel Potenzial in der Kundengruppe der 
Kleinstflotten beziehungsweise der Gewerbetrei-
benden steckt, weiß Knut Krösche, Mitglied der 
Geschäftsführung der Volkswagen Leasing GmbH: 
„Das Potenzial kleiner Gewerbetreibender ist rie-
sig. Nicht umsonst ist diese Kundengruppe nach 
Großkunden im Portfolio der Volkswagen Leasing 
GmbH volumenmäßig die zweitgrößte. Aus die-

sem Grund haben wir auch in den letzten Jahren 
viele Dienstleistungen, die sich ursprünglich nur 
an Großkunden richteten, auch für kleine Gewer-
betreibende verfügbar gemacht.“ 

Denn viel stärker als in größeren Flotten scheint 
hier der Bedarf an effizienter Verwaltung zu sein, 
die sich dank der voranschreitenden Digitalisie-
rung auch einfach für einzelne Dienstwagen um-
setzen lässt. „Mit Volvo On Call haben wir einen 
Dienst, mit dem bis zu zehn Volvo-Fahrzeuge ‚ge-
managt‘ werden können. Ob Reifendruck oder der 
nächste Service, mit der Volvo On Call App kann 
der Status des Fahrzeugs jederzeit abgerufen wer-
den. Mit dem digitalen Fahrtenbuch können zu-
dem berufliche und private Fahrten einfach kate-
gorisiert und dann als Excel-, CSV- und Textdatei 
exportiert werden“, beschreibt Axel Zurhausen, 
Leiter Vertrieb Großkunden und Behörden bei 
Volvo Car Germany, das Angebot des schwedischen 
Importeurs. Auch für die Marken von PSA, Citro-
ën, DS und Peugeot, bietet Free2Move Connect 
eine Lösung für vernetzte Fuhrparks jeder Grö-
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Unternehmen/ 
Marke Programme Voraussetzungen Dienstleistungs-

umfang
Leasingzeitraum/ 

-laufleistung Kooperationen
Informationen/

Kontaktdaten für 
Interessenten

ALD Automotive ALD Automotive Online gewerbliche Nutzung Full-Service-Leasing:  
Finanzierung und umfang-
reiche Services rund um die  
Fuhrparkadministration

ca. 24 bis 60 Monate Zusammenarbeit mit  
allen Marken

E-Mail: info@
aldautomotive.com     
www.aldautomotive.de

Arval Deutschland 
GmbH

Arval Easy, Arval 
Smooth, Arval Relax

positive Bonitäts-
prüfung ab 1 Fahrzeug

Easy: Finanzierung, 
Wartungs- und Reifenservice, 
Arval Assistance, 
Schadenmanagement, 
Arval Online-Tools, 
Versicherungsservice) Smooth: 
zusätzlich zu Easy Kfz-
Steuer- und Rundfunkservice, 
Relax: zusätzlich zu Smooth 
Tankkartenmanagement 

ab 24 Monaten, ab  
10.000 km/ Jahr

-  
www.arval/de/de/
arval-packs 
E-Mail: info@arval.de 
 
 

Deutsche 
Leasing AG

kein spezielles solange B2B – keine auf Wunsch das  
gesamte Spektrum

36 bis 48 Monate - E-Mail: elisa.schneider@
deutsche-leasing.com

LeasePlan GmbH Click & Drive (online) positive Bonitäts-
prüfung, ab 1 Fahrzeug

Finanzleasing, 
All-Inclusive-Leasing

24 bis  60 Monate;  
max. 240.000 km

- www.leaseplan.de

LeasePlan GmbH indirekter Vertrieb über 
Autohaus

positive Bonitäts-
prüfung, ab 1 Fahrzeug

Finanzleasing, 
All-Inclusive-Leasing

24  bis 60 Monate;  
max. 240.000 km

- Autohäuser

Sixt Leasing SE - Nachweis 
Unternehmer/ 
Gewerbetreibender

Leasing,  
Vario-Finanzierung und 
Services

Laufzeit: 30 bis 54 
Monate; Laufleistung: 
10.000 bis 25.000 km/
Jahr

alles aus einer Hand www.sixt-neuwagen.de

Volkswagen 
Leasing AG 
für Audi, Seat, 
Skoda, Volkswagen  
Nutzfahrzeuge 
und Pkw

Audi: Geschäftskunden-
Programm 
ŠKODA: Unternehmer-
Programm 
Seat: Firmenkunden-
Programm 
Volkswagen 
Nutzfahrzeuge: CarePort  
Professional 
Volkswagen Pkw: 
Professional Class

generell: 
Gewerbetreibende  
ohne gültigen 
Großkunden- 
Vertrag bzw. 
Gewerbetreibende ohne 
Bestellberechtigung in 
gültigem  
GK-Vertrag. Weitere 
Voraussetzungen 
bei den einzelnen 
Marken erfragbar

u. a. Wartung & Verschleiß, 
Tankkarten, Reifen-
Dienstleistungen, 
Versicherungen, KaskoSchutz; 
die Leistungsumfänge kön-
nen zwischen den einzelnen 
Marken variieren 

12 bis 54 Monate Volkswagen 
Financial Services 
(u.a. Volkswagen 
Bank GmbH, 
Volkswagen Leasing 
GmbH, Volkswagen 
Versicherungsdienst 
GmbH)

www.vwfs.de, 
Ansprechpartner im 
Autohaus

ANGEBOTE AUSGEWÄHLTER LEASINGGESELLSCHAFTEN FÜR KLEINSTFLOTTEN

ße: „Ab dem ersten Fahrzeug können auch klei-
ne Unternehmen mit dieser Lösung zuverlässig 
fahrzeugbezogene Daten abrufen, insbesonde-
re Echtzeit-Kilometerstände, Warnmeldungen 
bei Überschreitung der Kilometer-Laufleistung, 
Kraftstoffverbräuche, CO2-Emissionen oder Posi-
tionierungsdaten. Die benötigten Daten werden 
in Echtzeit über die Telematik-Box des Fahrzeugs 
auf die Online-Plattform Free2Move Connect Fleet 
übertragen. Dank mehr Transparenz und Auto-
matisierung werden so Kosten eingespart. Dieser 
Servicebaustein kann für einen geringen Aufpreis 
an das Leasing gekoppelt werden“, so Clemens 
Spiegelhalder, Direktor Free2Move Lease. 

Abseits der namhaften Hersteller und Handelsge-
sellschaften bieten Internetplattformen wie bei-
spielsweise LeasingMarkt.de Möglichkeiten, neue 
und vorkonfigurierte Dienstwagen direkt von den 
inserierenden Händlern zu erwerben oder alter-
nativ in bereits bestehende Leasingverträge ein-
zusteigen. Die Vorteile liegen hier auf der Hand: 
„Unternehmen sollten sich nicht auf eine Marke 
oder ein Modell festlegen, sondern flexibel sein. 
Wenn es beispielsweise nicht unbedingt ein Audi 
A6 sein muss und auch ein VW Passat infrage 
kommt, können Firmen von zeitlich befristeten 
Sonderaktionen profitieren und ihre Fahrzeuge 
zu vergünstigten Konditionen leasen“, rät Robin 

Tschöpe, Geschäftsführer LeasingMarkt.de. Ein 
junges Unternehmen, selbst Start-up, fokussiert 
sich mit seinen Produkten auf Kleinstflotten: 
„Mit Vehiculum haben wir eine Leasingplattform 
speziell für kleine und mittelgroße Unternehmen 
in Deutschland gebaut. Bisher wurde diese Ziel-
gruppe rein lokal betreut und es gab keine digi-
tale Lösung. Das haben wir jetzt gelöst, indem wir 
auf vehiculum.de Angebote Hunderter Anbieter 
in Echtzeit scannen und Nutzern zum ersten Mal 
einen transparenten Preisvergleich bieten. On 
top erhalten unsere Kunden eine cloudbasierte 
und kostenlose Flottenmanagementlösung, die 
ein effizientes Management möglich macht“, be-
schreibt Lukas Steinhilber, Geschäftsführer Vehi-
culum, sein Angebot.

Auch wenn es scheint, dass das Geschäft mit ein-
zelnen Dienstfahrzeugen ausschließlich über 
Händler und deren bevorzugte Finanzierer erfolgt, 
sollten Kleinunternehmer stets auch die herstel-
lerunabhängigen Leasinggesellschaften auf dem 
Schirm haben, die für ihr Angebot schlagende 
Argumente parat haben. „Das Unternehmen kann 
bei uns aus der gesamten Modellpalette aller Her-
steller wählen und die Einkaufsvorteile der Lea-
singgesellschaft nutzen“, so Frank Hägele, Ge-
schäftsführer der Deutschen Leasing Fleet. Lease-
Plan Deutschland bietet über den Small-and-Me-

dium-Enterprises-Bereich (SME) vorkonfigurierte 
Fahrzeuge an, die auf Lager und günstig sind. 
Diese Modelle verfügen über Ausstattungsmerk-
male beziehungsweise Businesspakete, die den 
Anforderungen eines Dienstwagenfahrers gerecht 
werden. Florian Waldegger, Bereichsleiter SME bei 
LeasePlan Deutschland, weiß: „Auch bei einer Ab-
nahmemenge von einem Fahrzeug kann sich ein 
All-Inclusive-Leasing schon lohnen, weil es den 
administrativen Aufwand für das Unternehmen 
bei Instandhaltung und Reifen, Schadenabwick-
lung sowie Kfz-Steuer und -Versicherung deut-
lich reduziert. Hinzu kommt der Wegfall einzelner 
Tankbelege, da sie in der separaten monatlichen 
Abrechnung zusammengefasst werden. Schon bei 
vier Tankbelegen bringt das laut Statistischem 
Bundesamt eine Ersparnis von bis zu 75 Euro pro 
Monat.“

Fazit: Leasing und sogar das Full-Service-Leasing 
sind empfehlenswerte Finanzierungsarten für 
Kleinstflotten und Gewerbetreibende, denn schon 
bei diesen Flottengrößen stehen Planbarkeit der 
Kosten und Liquiditätsschonung im Vordergrund. 
Nicht zuletzt hat die Excel-Tabelle zur Verwaltung 
von kleinen Flotten heutzutage ausgedient, das 
beweist das Angebot der Hersteller und Leasing-
gesellschaften mit sämtlichen Möglichkeiten der 
digitalen Abbildbarkeit und damit Transparenz.

LEASING



für ein modernes Mobiliar. Damit sich die 

Einrichtungs-Experten auf ihr Kerngeschäft 

konzentrieren können, sorgt der Flotten-

dienstleister Alphabet mit einem Fuhrpark 

von 240 Fahrzeugen seit Jahren für unkom-

plizierte Mobilität. Abgesehen von den  

klassischen Dienstwagen können Mitarbeiter 

an den Hettich Standorten in Kirchlengern, 

Vlotho und Frankenberg auch auf einen Pool 

von flexibel buchbaren Firmenfahrzeugen 

zugreifen. 

Bereits 2016 fiel bei Hettich die Entschei-

dung, den Bereich der flexibel buchbaren 

Pool-Fahrzeuge um ein innovatives  

CarSharing-System zu erweitern. Von der  

anwenderfreundlichen Buchungsmöglich-

keit per App versprach sich das Unterneh-

men mehr Transparenz, effizientere  

Abläufe und eine höhere Auslastung.  

Als Pionier der Corporate CarSharing Idee 

auf Leasingbasis verfügt Alphabet über 

ein voll funktionsfähiges und ausgereiftes 

System mit eigener Smartphone-App, 

Online-Buchungsportal und RFID-Chips für 

den schlüssellosen Zugang zum Fahrzeug. 

Konnte Alphabet bislang nur Fahrzeuge 

von BMW mit einer integrierten Corporate 

CarSharing Lösung anbieten, initiierte 

Für ein Unternehmen mit internatio-

nalem Produktionsnetzwerk und einer 

Vorreiterrolle auf dem Weltmarkt zählt 

ein flexibles Mobilitätskonzept zu den 

wichtigsten Erfolgsfaktoren – ganz 

besonders, wenn die Firmenzentrale  

in Ostwestfalen angesiedelt ist.  

Das Familienunternehmen Hettich aus 

Kirchlengern bei Bielefeld gehört zu den 

weltweit führenden Herstellern von Mö-

belbeschlägen. Über 6.000 Mitarbeiter 

fertigen an elf Produktionsstandorten 

in sechs Ländern intelligente Technik 

Alphabet zusammen mit Hettich ein Pilot-

projekt, bei dem Fahrzeuge aller Hersteller 

sowie Transporter mit einem CarSharing- 

Modul ausgestattet werden können. Im 

ersten Schritt der praktischen Umsetzung 

wurden in einem Workshop die einzelnen 

Abteilungen zur Umstellung auf das neue 

CarSharing-System gebrieft. Nach der  

Implementierungsphase rüstete Alphabet 

vor Ort die Bestandsfahrzeuge mit der  

notwendigen Technik aus. Heute stehen 

den Mitarbeitern von Hettich insgesamt  

15 Autos mit CarSharing zur Verfügung 

und bewähren sich als zeitgemäße Alter-

native zum reinen Individualverkehr. Den 

Fuhrparkmanagern bietet das Corporate 

CarSharing von Alphabet mit präzisen Nut-

zungsstatistiken mehr Planungssicherheit, 

etwa bei der Stationierung der Fahrzeuge. 

Für die Zukunft denken die Flottenmanager 

der Firma noch weiter: Bald soll ein flexibles 

Mobilitätsbudget für die Mitarbeiter das 

CarSharing-Angebot ergänzen. Ein Termin 

mit den Mobilitätsexperten von AlphaFlex 

ist bereits vereinbart. 

Das ganze Interview finden Sie unter:  

www.alphabet.de/mobilityhero

Die Hettich Management Service GmbH setzt auf Corporate CarSharing.

CarSharing liegt im Trend

Auch für Unternehmen lohnt sich der Einsatz 

Sven Oßenbrink verantwortet bei Hettich 

als Head of Facility Management unter  

anderem den Firmenfuhrpark

Advertorial



Corporate CarSharing

Vier Fragen an Hettich Fuhrpark- 
manager Sven Oßenbrink und Alphabet 
Produktmanager Jan Künnecke. 

Warum haben Sie sich für die Einfüh-
rung von CarSharing entschieden?

Oßenbrink: Mobilität ist für uns ein wich-

tiger Baustein, um die Attraktivität des Un-

ternehmens zu erhöhen und einen aktiven, 

wirtschaftlich sinnvollen Beitrag zum Klima-

schutz zu leisten. Das Mobilitätsverhalten in 

der Gesellschaft verändert sich grundlegend –  

besonders für die jüngeren Generationen 

ist Flexibilität eine Selbstverständlichkeit. 

Deshalb wollen wir sogar noch weiter gehen 

und unseren Mitarbeitern in Zukunft ein  

frei aufteilbares Mobilitätsbudget anbieten. 

Künnecke: Die Einführung von CarSharing 

als erstem Schritt hin zu einer ganzheitlichen 

Mobilitätsstrategie finde ich sehr sinnvoll. 

Mit dem Corporate CarSharing bieten wir 

passend dazu eine innovative und flexible 

Plattform, die das Fundament für weitere 

Schritte bilden kann. Die Mitarbeiter buchen 

sich ein Auto nur für den Zeitraum, in dem 

sie es auch wirklich brauchen. Wenn ich zum 

Beispiel vormittags auf einen Termin fahre 

und zum Mittagessen wieder in der Firma 

bin, kann ein Kollege nachmittags den  

Wagen übernehmen. Man spart sich so  

den Verwaltungsaufwand und die Kosten 

für einen Mietwagen. 

Warum war für Hettich die Mehrmarken- 
fähigkeit so ein wichtiges Kriterium?

Oßenbrink: Wir wollen nicht nur von einer 

Marke abhängig sein und benötigen teils 

auch einfach unterschiedliche Fahrzeuge. 

Wir haben Transporter im Pool, aber auch 

Kombis oder E-Autos. Daher war es uns 

wichtig, die Flexibilität bei den Marken zu 

halten. 

Künnecke: Es gibt viele Firmen, bei denen 

sich die Pool-Fahrzeuge im Laufe der Zeit 

gewissermaßen von selbst generieren. 

Wenn zum Beispiel ein Mitarbeiter sein 

Dienstfahrzeug aus irgendwelchen Gründen 

nicht mehr braucht und das Leasing noch 

weiterläuft, verbleibt der Wagen erst einmal 

im Unternehmen. Und da können wir nun 

mit dem CarSharing-Ansatz flexibel reagie-

ren, egal, von welcher Marke das Fahrzeug 

stammt. 

Für Alphabet war die Einführung des 
herstellerübergreifenden Systems ein 
Pilotprojekt. Wie hat die Implementie-
rung bei der Firma Hettich funktioniert?

Künnecke: Es hat uns, und ich glaube  

auch der Firma Hettich, viel Freude bereitet, 

das Produkt gemeinsam zu entwickeln. Vor-

behalte, etwa hinsichtlich des Datenschut-

zes, konnten wir bei der Implementierung 

schnell ausräumen. Für ein Pilotprojekt ist 

das alles fast schon zu reibungslos gelaufen. 

Oßenbrink: Das muss man wirklich sagen! 

Es gab wenig Störungen und Schwierig- 

keiten. Das Gute bei Hettich ist auch,  

dass unser neues Mobilitätskonzept von 

der Geschäftsführung vorgelebt wird.  

Das vereinfacht die Umsetzung enorm. 

Akzeptieren die Mitarbeiter das neue 
CarSharing-System?

Oßenbrink: Besonders bei den Jüngeren 

kommt das CarSharing total gut an. Einfach 

über die Smartphone-App das Auto entrie-

geln – kein Problem! Die älteren Kollegen 

nehmen da lieber die Chip-Karten. Aber 

wenn sie einmal gefahren sind, ist alles super. 

#mobilityhero

www.alphabet.de

Bei Fragen und Interesse zum  
Thema Corporate CarSharing:
 
Jan Künnecke 
Produktmanager CarSharing

Mobil:  
+49 151 60141790

E-Mail:  
Jan.P.Kuennecke@alphabet.de

Jeden Tag, an dem das Fahrzeug  

zwei Mal gemietet ist, spare ich mir 

einen Mietwagen. 

“

Kunde:  Hettich
Produkt:  Corporate CarSharing

Facts and Figures

Anzahl Buchungen seit 

01.01.2018: 1.642

Anzahl Fahrzeuge:  

15

Anzahl Nutzer:  

804 

Stationen:  

4

Durchschnittliche Kilometer  

pro Fahrzeug: 72,79



MANAGEMENTMANAGEMENT

Flottenmanagement 4/201828

Interview mit Alexander Thill (Leiter Vertrieb an Groß- und 
Direktkunden Deutschland bei Volkswagen Pkw) in Wolfsburg

Gewappnet für die Zukunft

Flottenmanagement: Herr Thill, Sie leiten seit 
Juli 2017 den Vertrieb an Groß- und Direktkun-
den bei Volkswagen Pkw. Von welchen Entwick-
lungen können Sie berichten? Welche Einflüsse 
haben in den vergangenen zwölf Monaten auf das 
Flottengeschäft eingewirkt?

Alexander Thill: Vor einem Jahr habe ich ein 
sehr motiviertes und professionelles Team im 
Großkundenbereich übernommen. Die Marke 
Volkswagen hat sehr viel Substanz und tolle Pro-
dukte, daher sind wir seit Langem führend im 
Großkundengeschäft in Deutschland. 

Wir haben in den vergangenen Monaten die posi-
tive Entwicklung weiter vorangetrieben und mit 
Arteon, Polo, T-Roc, Tiguan Allspace und ganz 
aktuell dem neuen Touareg die größte Produktof-
fensive der Marke Volkswagen erfolgreich gestar-
tet. Jenseits der aktuellen Produkte bereiten wir 
die Zukunft vor: Wie auch die gesamte Branche 
befinden wir uns in einer Transformationsphase, 
die durch die Megatrends E-Mobilität, Digitalisie-
rung und autonomes Fahren geprägt ist. Unser 
Ziel ist es, Volkswagen an die Spitze dieser neu-
en Automobilindustrie zu führen, damit auch der 
Golf des Elektrozeitalters ein Volkswagen ist.
 
Flottenmanagement: Ende April erzielte 
Volkswagen Pkw mit mehr als 1,5 Millionen welt-
weit ausgelieferten Fahrzeugen das beste Auf-
taktquartal der Markengeschichte. Wie stellt sich 
die Situation im Großkundengeschäft dar?

Alexander Thill neben
dem neuen Touareg

Alexander Thill: Im April konnten wir weltweit 
den Aufwärtstrend weiter beschleunigen und bis 
Ende April bereits über zwei Millionen Fahrzeuge 
ausliefern. Auch Deutschland ist von dieser Ten-
denz nicht ausgenommen: So konnten wir insge-
samt bis Ende April um zehn Prozent zulegen. Im 
Großkundengeschäft liegen wir knapp ein Pro-
zent über dem Ergebnis des Vorjahreszeitraumes.
 
Flottenmanagement: Die Modellpalette von 
Volkswagen Pkw bietet nahezu für jeden Bedarf 
den passenden Firmenwagen. Welche Bedeutung 
hat ein so breit gefächertes Modellportfolio für 
das Großkundengeschäft? Welche Modelle sind 
dabei die Zugpferde?

Alexander Thill: Unser sehr breites Portfolio 
ist ein klarer Wettbewerbsvorteil, denn so ist es 
uns möglich, alle unterschiedlichen Bedarfe der 
Großkunden aus einer Hand abzudecken – das 
fängt beim Kleinwagen up! an und reicht bis zu 
unserem Flaggschiff Touareg.

Trotz dieser Vielfalt an individuellen Ansprüchen 
an die Mobilität ist das Großkundengeschäft ge-
prägt von Vielfahrern, die zuverlässige Fahrzeuge 
brauchen. Unsere Bestseller sind der Golf als Li-
mousine wie auch als Variant, der Passat Variant 
und der Touran.

Flottenmanagement: In wenigen Monaten 
feiert der T-Cross seine Premiere und reiht sich als 
fünftes Modell von Volkswagen in das Angebot an 

CUVs und SUVs ein. Inwieweit konnten sich CUV 
und SUV auch im Bereich Großkunden etablieren?

Alexander Thill: Den allgemeinen Trend zum 
CUV beziehungsweise SUV erleben wir auch im 
Flottengeschäft. Durch die Öffnung der Fuhr-
park-Policys für diese Segmente können wir 
mit unserem Portfolio insbesondere bei den 
User-Choosern punkten. So behaupten der Tigu-
an und der Tiguan Allspace aktuell die Spitzen-
position für uns. Die typischen vom Unternehmen 
vorgegebenen Flotten werden weiter überwie-
gend mit den klassischen Limousinen- und Va-
riant-Modellen bedient. Das bestätigen auch die 
aktuellen Zahlen, bei denen Golf wie auch Passat 
Variant deutlich über dem Vorjahreszeitraum lie-
gen.

Flottenmanagement: Als Flaggschiff der Mar-
ke wurde der neue Touareg im März vorgestellt. 
Worauf dürfen sich Kunden bei der dritten Gene-
ration des Topmodells freuen? Inwieweit lassen 
sich hierbei die Ambitionen eines Volumenher-
stellers mit denen eines Premiumherstellers ver-
einen?

Alexander Thill: Der Touareg ist das neue 
Flaggschiff der Marke Volkswagen und zeigt klar 
unseren Anspruch in der Oberklasse. Bereits die 
beiden sehr erfolgreichen Vorgängergeneratio-
nen konnten rund eine Million verkaufter Fahr-
zeuge auf sich vereinen. Der neue Touareg ist ein 
Statement mit expressivem Design, innovativem 
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Golf Variant

Alexander Thill: 
„Der kompakte I.D. wirkt äußer-
lich wie ein futuristischer Golf, 
bietet aber das Platzangebot 
eines Passats. Mit einem 
attraktiven Einstiegs-
preis, einer skalier-

baren Reichweite von 
bis zu 600 Kilometern 

und der Möglichkeit, 
schnell zu laden, ist er 

voll alltagstauglich“

Alexander Thill: 
D. wirkt äußer-
stischer Golf, 
atzangebot 

einem 
iegs-
er-
on 

n 
t, 
er 
“
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Polo Showcar I.D.

T-Roc

Bedienkomfort sowie Sicherheitssystemen und 
hoher Fahrdynamik. Eines der Highlights ist das 
fahrerorientierte Innovision Cockpit, welches 
sich aus dem 12 Zoll großen digitalen Kombiins-
trument, dem sogenannten Digital Cockpit, und 
dem 15 Zoll großen Infotainmentsystem „Discover 
Premium“ zusammensetzt. Diese verschmelzen zu 
einer digitalen Bedien-, Informations-, Kommu-
nikations- und Entertainmenteinheit, die nahezu 
ohne klassische Schalter auskommt. Hinzu kommt 
das größte Spektrum an Assistenz-, Fahrdynamik- 
und Komfortsystemen, das man jemals in einen 
Volkswagen integriert hat.

Flottenmanagement: Mit dem I.D. VIZZION 
wurde am Vorabend des Automobilsalons in Genf 
das vierte Mitglied der I.D. Familie präsentiert. 
Können Sie uns bitte kurz erklären, was sich hin-
ter der I.D. Familie verbirgt? Wann wird das erste 
Modell erscheinen?

Alexander Thill: Wir sind überzeugt, dass die 
I.D. Familie ab 2020 ein Game-Changer im Markt 
wird. Sie basiert auf dem komplett neuen modu-
laren Elektrifizierungsbaukasten, kurz MEB, und 
wird die Elektromobilität zum Markenzeichen von 
Volkswagen machen. Unser Ziel ist, im Jahr 2020 
weltweit 100.000 Fahrzeuge abzusetzen; 2025 
wollen wir mit einer Million Fahrzeuge die Markt-
führerschaft im Bereich der Elektromobilität über-
nehmen.

Die I.D. Familie besetzt dabei alle wichtigen Fahr-
zeugsegmente. Als erstes Modell kommt der kom-
pakte I.D. auf den Markt. Er wirkt äußerlich wie ein 
futuristischer Golf, bietet aber das Platzangebot 
eines Passats. Mit einem attraktiven Einstiegs-
preis, einer skalierbaren Reichweite von bis zu 600 
Kilometern und der Möglichkeit, schnell zu laden, 
ist er voll alltagstauglich. Gleichzeitig verbirgt 
sich hinter dem visionären Design ein Smartphone 
auf Rädern – immer update- und upgradebar. Im 
Zusammenspiel mit den innovativen Assistenz-
systemen, den geringen Unterhaltskosten und der 

Umweltfreundlichkeit decken wir alle Ansprüche 
ab, auch die der Großkunden. Das bestätigen uns 
auch die Flottenkunden, die sich das Fahrzeug mit 
uns hier in Wolfsburg in der fast schon finalen Ver-
sion angesehen haben und bereits Vorbestellun-
gen platzieren wollen. 

Nach dem I.D. folgt unser vollelektrisches SUV – 
der I.D. CROZZ. Dieser wird sicher nicht nur etwas 
für die SUV-Fans sein, sondern auch eine elektrisch 
angetriebene Alternative für weitere Kundengrup-
pen. Der I.D. Buzz soll neben den Ansprüchen an 
ein Lifestyle-Produkt à la T1 beziehungsweise T2 
auch die Bedürfnisse unserer Gewerbekunden 
befriedigen, und das nicht nur in der Nutzfahr-
zeug-Variante. Das vierte Mitglied der I.D. Familie 
wird der I.D. VIZZION, der sicher den Geschmack 
und die Bedürfnisse des oberen Managements 
in Bezug auf Raum, Komfort, Innovation sowie 
Reichweite anspricht und bei den E-Fahrzeugen 
dieser Klasse Maßstäbe setzen wird.

Flottenmanagement: Individuelle Mobilität 
könnte in Zukunft auch über SElf DRIving Car (SE-
DRIC) gewährleistet werden. Was ist die Idee hin-
ter SEDRIC?

Alexander Thill: Aus unserer Sicht ist das auto-
nome Fahren die größte Revolution im Automo-
bilbereich in den letzten 130 Jahren. Mit SEDRIC 
untermauern wir das Ziel, auf dem Gebiet des 
autonomen Fahrens eine weltweit führende Rolle 
zu übernehmen. Gleichzeitig symbolisiert die-
se Smart-Mobility-Lösung, wie Volkswagen dazu 
beitragen will, die urbanen Herausforderungen 
bezüglich Stau, Luftqualität und die Ansprüche 
an die Verkehrssicherheit zu meistern. SEDRIC ist 
Ideenträger für nachhaltige, sichere, komfortable 
und auf Knopfdruck verfügbare Mobilität für je-
dermann. Damit ist es ein universelles Konzept für 
owned und shared mobility.

Flottenmanagement: Um den Anforderungen 
des kundenorientiertesten Mobilitätsanbieters 

gerecht zu werden, wurde im April der Bereich 
Holistic User Experience (HUX) gegründet. Wie 
wird sich Ihrer Meinung nach die Interaktion 
zwischen Hersteller und Kunden in den nächsten 
Jahren verändern?

Alexander Thill: Der neue Bereich wird das Zu-
sammenspiel von technischer Entwicklung, De-
sign, Baureihen sowie Vertrieb regeln und dabei 
auch die reibungslose Integration des Fahrzeugs 
in die digitale Welt sicherstellen. Die intuitive 
Bedienbarkeit für unsere Kunden an allen Touch-
points steht dabei im Vordergrund. Hierfür will 
Volkswagen künftig ein durchgängiges Nutzerer-
lebnis schaffen, das bei der Interaktion mit dem 
Fahrzeug sowie rund um das Fahrzeug zu den 
besten und spannendsten am Markt gehört. Zu 
den Kernaufgaben des Bereichs zählt daher das 
Schaffen eines einheitlichen und unverwechsel-
baren Erscheinungsbildes an allen Touchpoints, 
während das digitale Ökosystem weiter wächst, 
das Handel, Hersteller und Kunden verbindet. 
Der Fokus liegt zunächst auf der I.D. Familie und 
wird dann schrittweise auf das gesamte Modell-
portfolio erweitert. 

Der Kunde erwartet eine durchgängige Betreu-
ung an allen Interaktionspunkten mit der Marke 
Volkswagen, sowohl im Autohaus als auch auf 
Webseiten und bei Onlinediensten des Herstel-

Passat Variant

Tiguan
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VOLKSWAGEN PKW FLOTTENGESCHÄFT 2017/2018

Verkaufte Einheiten der 
letzten 12 Monate

Prozentuale Veränderung 
zum Vorjahr

Verteilung des 
Flottengeschäfts in %

Topseller im 
Flottengeschäft 

Flottenrelevante 
Produktneuheiten in den 
nächsten 12 Monaten

Händlernetz

Bedingungen für 
Großkunden

Anteil Leasing/Finanzierung 
gegenüber Kauf in %

Garantiebedingungen

Kooperationsp./Banken

Kontakt Key-
Account-Geschäft

Internetseite für 
Flottenkunden

127.000 Fahrzeuge (Auslie-
ferungen 5/17–4/ 2018)

+9,4 % (119.000 Fahrzeuge)

k. A.

1. Passat, 2. Golf, 3. Touran

Markteinführung Passat 
Facelift

1.044 Händler, davon 227 
Großkundenzentren

mind. 5 Fahrzeuge/Jahr von 
Marken Volkswagen, die 
selbst genutzt werden; mind. 
15 Bestandsfahrz., die selbst 
genutzt werden

ca. 80/20   
 

2 Jahre 

Volkswagen Financial Ser-
vices und Volkswagen Bank 
Gifhorner Straße 57
38112 Braunschweig

Joachim.Lindecke@
volkswagen.de
Andreas.Wuensch@
volkswagen.de

www.volkswagen.de/de/
geschaeftskunden/
grosskunden.html
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Alexander Thill (li.) erläutert Steven Bohg (re., Flot-
tenmanagement) wie Volkswagen auch in Zukunft die 
Marktführerschaft bestätigen will

lers. Daher ist auch eine intensivere Verzahnung 
des Auftritts vor Kunde durch den Hersteller und 
den Handel essenziell. Das flächendeckende Netz 
von Großkundenleistungszentren mit über 200 
Händlern beweist schon heute, dass wir uns die-
ser essenziellen Rolle im Großkundenbereich vor 
Kunde bewusst sind.

Flottenmanagement: Eine Vielfalt an Model-
len und moderne Technologien gehören ebenso 
wie ein kundenorientierter Service zu den Ga-
ranten für ein erfolgreiches Flottengeschäft. Wie 
stellen Sie sicher, dass sich der Großkunde auch 
in den Bereichen Kundenbetreuung und Dienst-
leistungen gut bei Ihnen aufgehoben fühlt?

Alexander Thill: Schon seit Langem haben wir 
mit der Volkswagen Financial Services AG einen 
Partner, der neben der Finanzierung ein reichhal-
tiges Angebot an Dienstleistungen zur Verfügung 
stellt. Der Klassiker Wartung & Verschleiß ist da-
bei unser Bestseller und diese Leistung wird von 
einem Großteil der Kunden in Anspruch genom-
men. Daneben gibt es aber auch weitere Pakete 
wie ReifenClever, Tankkarten oder KaskoSchutz, 
um nur einige zu nennen. 

Unseren hohen Anspruch an die Kundenbetreu-
ung stellt das hochqualifizierte Personal in den 
Autohäusern jeden Tag unter Beweis. Als Hilfe 
stehen ihnen dabei die Großkundenverkäufer mit 
ihrer Beratungsexpertise zu allen erdenklichen 
Flottenthemen Rede und Antwort. Als Bindeglied 
zwischen Kunde, Handel und Hersteller stehen 
unsere Großkunden-Bezirksleiter begleitend und 
unterstützend zur Verfügung.

Auf Herstellerseite führen wir eine Vielzahl 
dienstwagenrelevanter Ausstattungsmerkma-
le in attraktiven Businesspaketen zusammen, 
wie dem neuen Business Premium Paket für den 
Passat, und nutzen beispielsweise auf der jährli-
chen Konzernveranstaltung die Chance, uns mit 
den Großkunden über aktuelle und zukünftige 
Themen wie Elektromobilität und Digitalisierung 
auszutauschen.
 
Flottenmanagement: Nach dem Urteil des 
Bundesverwaltungsgerichtes in Leipzig und dem 
ersten Diesel-Fahrverbot in Hamburg herrscht 
bei Kunden oft Unsicherheit über die Zukunft des 
Diesels. Was verbirgt sich hinter dem sogenann-
ten Mobilitätsversprechen für Innenstädte? Mer-
ken Sie durch die Verunsicherung eine geänderte 
Nachfrage bei alternativen Antrieben?

Alexander Thill: Zunächst einmal ist es wich-
tig zu wissen, dass das Leipziger Urteil für Eu-
ro-6-Fahrzeuge keine Einfahrverbote vorsieht. 
Unsere aktuellen Neufahrzeuge sind also gar 
nicht betroffen, da es ausschließlich Euro-6-Fahr-
zeuge sind. Trotzdem gibt es eine breite öffent-
liche Debatte um die Diesel-Fahrverbote, die zu 
einer Nachfrageverschiebung von Diesel-Fahr-
zeugen hin zu Benzinern, auch bei Neufahrzeu-
gen, geführt hat. Das betrifft aber nicht nur uns 
als Marke Volkswagen, sondern den gesamten 
Automobilmarkt und damit alle Hersteller. Gera-
de Privatkunden und Kleinunternehmen, die so-
genannten Professional-Class-Kunden, sind ver-
unsichert und wechseln zum Benziner, trotz zum 
Teil hoher Fahrleistungen. Mit der Deutschland 
Garantie für Euro-6-Diesel gibt Volkswagen die-
sen Kunden Sicherheit bei der Kaufentscheidung. 
Diesel-Neu- und –Jahreswagen, die zwischen 
dem 1. April und dem 31. Dezember 2018 gekauft 
werden, erhalten kostenlos die drei Jahre gültige 
Deutschland Garantie. Im Falle etwaiger Fahr-
verbote am Wohnsitz beziehungsweise Arbeitsort 
nehmen teilnehmende Händler die betroffenen 
Fahrzeuge zum aktuellen DAT-Schätzwert zurück, 
wenn der Kunde zeitgleich auch einen Neuwagen 
bei dem Händler abnimmt. Der Kunde erhält zu-

sätzlich vom Händler eine modellabhängige In-
zahlungnahme-Prämie, deren maximale Höhe der 
bisherigen Umweltprämie entspricht. 

Daneben sehen wir auch eine deutlich gestiege-
ne Nachfrage nach alternativen Antrieben, wie 
E-Mobilität oder Erdgas. Das führt zu einem ge-
steigerten Informationsbedarf der Großkunden, 
insbesondere beim Thema E-Mobilität. Um die-
ser Tendenz nachzukommen, bauen wir gerade 
ein Extra-Team für Großkunden auf, um unsere 
aktuellen und zukünftigen Modelle aus der I.D. 
Familie zu adressieren, aber auch um mit den 
Kunden über Themen wie notwendige Infrastruk-
tur, Reichweiten und natürlich auch die Gesamt-
kosten zu sprechen. 

Flottenmanagement: Last, but not least: Wel-
che Ziele haben Sie sich mittel- und langfristig 
gesetzt; was wollen Sie mit und für Volkswagen 
noch erreichen?

Alexander Thill: Die starke Ausgangsposition 
im Großkundengeschäft möchte ich mittelfristig 
dazu nutzen, auch das Thema der vollelektrischen 
I.D. Familie bei den Großkunden zu etablieren. 
Neben den Produkten, die dort kommen, werden 
wir die Thematik auch personell mit den soge-
nannten MEB-Beratern unterstützen. Auch dem 
Thema Digitalisierung wird in den kommenden 
Jahren eine sehr wichtige Rolle zukommen. Da 
wollen wir mit kundenfreundlichen wie auch in-
tuitiven Lösungen ganz vorn dabei sein. Unterm 
Strich wollen wir unsere führende Position im 
Großkundengeschäft auch im Zeitalter der E-Mo-
bilität, der Digitalisierung sowie des autonomen 
Fahrens halten und ausbauen. Ich glaube, dass 
diese Transformationsphase sehr spannend und 
herausfordernd sein wird, und freue mich darauf, 
diese gemeinsam mit unseren Großkunden für 
Volkswagen erfolgreich zu gestalten. 
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Das kleine, aber feine Event hat mit rund 50 Teilnehmern die ideale 
Größe, um mit Fuhrparkkollegen ins Gespräch zu kommen, und The-
men boten sich durch die interessanten Vorträge an beiden Tagen zur 
Genüge. Den Anfang machte, nach der offiziellen Begrüßung durch 
den Rechtsanwalt und Moderator der Veranstaltung Joachim Otting, 
Jürgen Peucker vom Institut Peucker. Sein Thema war das Riskma-
nagement in Flotten. Dabei erklärte er seinen Ansatz zur Verhinde-
rung von Unfällen und Schäden im Straßenverkehr: Ein Sicherheits-
training für die Fahrer allein reiche nicht aus. Es gebe demnach drei 
Grundelemente bei der Schadensvermeidung: den Fahrer, den Betrieb 
und die Technik. Dieser ganzheitliche Ansatz nehme auch die Füh-
rungskräfte und die Unternehmenskultur mit ins Boot. 

Auch bei dem nächsten Vortrag von Dr. Sebastian Reddermann und 
Tobias Termer (beide VHV Allgemeine Versicherung AG) ging es um 
Schäden in der Flotte. Prinzipiell, so die beiden Versicherungsexper-
ten, hätten Versicherer und Flottenbetreiber das gleiche Ziel – näm-
lich die Combined Ratio zu senken. Die Combined Ratio beschreibt das 
Verhältnis von Versicherungseinnahmen und -ausgaben für Schäden. 
Bislang nehmen die Versicherer durch die Beiträge weniger ein, als 
sie durch Schadenszahlung wieder ausgeben, dies sorge auch für stei-
gende Versicherungskosten für die Flotten. 

Spannende Vorträge waren wie immer das Herz der Veranstaltung

Bei der Livevorführung konnten die Teilnehmer den Scheibentausch bei einem 
Pkw miterleben

Auch die 12. Fuhrpark Lounge 
war gut besucht

Die 12. Fuhrpark Lounge am 7. und 8. Juni 
versprach wieder einmal spannende Vorträge, 

Netzwerken und Erfahrungsaustausch, und 
dies alles in entspannter Lounge-Atmosphäre. 

Für den passenden Rahmen im Landhaus 
Hotel Waitz in Mühlheim-Lämmerspiel war 

durch die beiden Veranstalter Eurogarant und 
New Projects bestens gesorgt. 

Lounge-Atmosphäre
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Ein Höhepunkt des ersten Tages war sicherlich der 
Vortrag des bekannten Persönlichkeitstrainers 
Cristián Gálvez. Bei ihm drehte sich alles um Moti-
vation und Auftreten, bevor es nach draußen ging, 
um in einer Livevorführung einen Scheibentausch 
durch die Experten des Systems Scheiben-Doktor 
zu erleben. Hierbei wurde deutlich, dass die Front-
scheibe eines modernen Pkw ein technisch komple-
xes Bauteil ist. 

Am Abend bot sich dann beim Essen oder später an 
der Hotelbar die Möglichkeit zum Netzwerken. Dies 
wurde auch von den Teilnehmern dankend ange-
nommen, sodass der ein oder andere am nächsten 
Morgen noch etwas verschlafen dreinschaute, als 
der Psychologe Dr. Matthias Schwarz seinen Vor-
trag über Konfliktlösungsansätze für Fuhrparklei-
ter hielt. Wie in den Jahren zuvor schaffte es der 
Psychologe mit seiner humorvollen Art schnell alle 
Teilnehmer zu fesseln. 

Anschließend stellte Dr. Stefan Lenhoff die E-Mo-
bilität als Heilsbringer provokant infrage. Den Tag 
beendete auch der Moderator der Veranstaltung 
Joachim Otting mit einem Vortrag. Der Rechtsan-
walt hatte dazu eine kleine Sammlung von Urteilen, Daten und Fakten zum 
Thema Wiederbeschaffungswert und Restwert von Flottenfahrzeugen zu-
sammengestellt. 

Die 12. Fuhrpark Lounge konnte auch in diesem Jahr an die Erfolge der 
Vorjahre anknüpfen, dies liegt nicht zuletzt am Veranstalter, wie die Fuhr-
parkleiterin der ABLE Management Services GmbH, Bettina Egger, findet: 
„Von der Gestaltung und Betreuung bis zur Themenauswahl der Vorträge 

war die Veranstaltung perfekt organisiert und ebenso gut durchgeführt. 
Neben sehr interessanten und dynamischen Vorträgen konnte ich vor al-
lem Erfahrungen austauschen und reichlich neue Ideen sammeln. Eine 
rundum gelungene, exklusive Fachveranstaltung mit aktuellen Themen 
und sehr guten Netzwerkmöglichkeiten.“

Mit diesem positiven Eindruck kann man aus Sicht der Veranstalter an die 
Planung für die Fuhrpark Lounge 2019 gehen.  

v. l. n. r. Marco Heister-
mann (Carglass), Thomas 
Tietje (A.T.U), Fabian Sei-

thel (Geotab) und Bernd 
Franke (Flottenmanage-

ment) im Gespräch

Solera group

Mehr als
4.400 geprüfte

Mehr als 4.500 

Verkaufsgebühr

Fahrzeuge auf Gebrauchtwagen-Vermarktung 
einfach gemacht!

 

Florian F. Stumm 

Sven Wißmann 
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Warum gerade Fullsize-SUVs? Besonders in Fuhr-
parks scheint es einen regelrechten Trend zu den 
vermeintlichen Geländefahrzeugen zu geben. 
Speziell kleinere Varianten werden gelobt, wie 
wandelbar sie sind. Dabei werden große oder 
sogenannte Fullsize-SUVs (nach europäischem 
Maßstab) oft unterschätzt und außen vor gelas-
sen. Ein Grund mehr, eine Auswahl von den gern 
genannten großen „Geländelimousinen“ im Voll-
kostenvergleich etwas genauer unter die Lupe zu 
nehmen. 

Zur Methodik: Gemeinsam mit Schwacke wurde 
eine Auswahl von fünf großen SUVs getroffen, 
welche auf Basis einer dreijährigen Haltedauer 
und einer jährlichen Fahrleistung von 30.000 
Kilometern untersucht wurden. Der Vergleich be-
zieht sich auf die Fahrzeuge Audi Q7 (Diesel und 
Hybrid) sowie auf die Benzin-, Diesel- und Hybri-
dvarianten von BMW X5, Land Rover Range Rover 
Sport, Mercedes-Benz GLE und Volvo XC90. Be-
trachtet werden dabei die technischen Daten, die 
Anschaffungskosten und die Betriebskosten, wo-
raus sich schließlich die Gesamtkosten ergeben. 
Als Grundlage für den Vollkostenvergleich dienen 
die Daten des Schwacke-Online-Tools Fleet Cost 
Expert. Es berechnet nicht nur die Vollkosten ei-
ner Flotte, sondern dient ebenso als  Hilfestellung 
bei einer Neuanschaffung und ist somit gut für ei-
nen Fuhrparkleiter geeignet. Der Datenstand be-
zieht sich auf den Monat Juli 2018. Da die Hybrid- 
varianten gegenüber den herkömmlich ange-
triebenen Modellen oft bereits über mehr Aus-
stattungsdetails verfügen, wurde für die bessere 
Vergleichbarkeit eine Ausstattungsbereinigung 
durchgeführt, um dies zu kompensieren (flotten-

spezifische Ausstattungen im Kästchen). Rabatte 
wurden bei den Berechnungen aller Kosten nicht 
berücksichtigt. 

Auffällig ist gleich zu Anfang, dass sich allein 
aufgrund der Gesamtkosten bei jedem Hersteller 
der Diesel als die beste Wahl herauskristallisiert, 
lediglich beim BMW ist der Abstand zwischen der 
Hybrid- und Dieselvariante so gering, dass der 
stärker motorisierte X5 xDrive40e zumindest 
eine Überlegung wert ist. Beim Plug-in-Hybrid 
aus München ist auch der Restwert in dieser Va-
riante besser, während bei den anderen Herstel-
lern der Restwert für den Diesel spricht. Trotz des 

guten Restwertes ist die Hybridversion auch nach 
der Ausstattungsbereinigung immer die teuerste 
Variante in puncto Anschaffung; mindestens 
4.500 Euro gegenüber den herkömmlich ange-
triebenen Modellen sollte man hier einkalkulie-
ren. Die Mehrkosten im Nettogesamtpreis lassen 
sich auch nicht über die Laufzeit amortisieren – 
einzig der BMW X5 mit Benzinmotor hat höhere 
Gesamtkosten nach 36 Monaten und 90.000 Ki-
lometern.

Vergleicht man die unterschiedlichen Fullsize-
SUVs der Hersteller miteinander, kristallisiert 
sich der Volvo XC90 als die günstigste Variante 

Für immer Diesel?
Sport Utility Vehicles (SUVs) sind gerade sehr beliebt, auch im Fuhrpark. Erst im Juni erfuhren die Neuzulassungen 
der SUVs im Vergleich den höchsten Zuwachs in Höhe von 42 Prozent und bildeten mit 18,9 Prozent den zweit-
stärksten Anteil in der Segmentbetrachtung, heißt es in der Halbjahresbilanz des Kraftfahrt-Bundesamtes (KBA). 
Und wenn sich jemand für einen SUV entscheidet, so sind es laut einer Studie des Vergleichsportals Check24, 
welche im Mai veröffentlicht wurde, meist Dieselfahrzeuge. Rund 57 Prozent machen die Dieselfahrer aus, wohin-
gegen immerhin 41 Prozent mit einem Benzinmotor unterwegs sind, aber nur zwei Prozent mit einer alternativen 
Antriebsart. Warum der Diesel bei den SUVs oft die erste Wahl ist, zeigt der Vergleich der Total Cost of Ownership 
(TCO) in Kooperation mit Schwacke bei einer Auswahl von Fullsize-SUVs nach europäischem Maßstab.

Das Beste aus zwei Welten?  Der Audi Q7 kommt als 
einziger mit einem Diesel-Plug-in-Hybrid daher

MANAGEMENT

Die günstigsten Gesamtkosten im 
Vergleich und ein überdurchschnitt-

licher Restwert sprechen auch bei 
Volvo für die Dieselvariante
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(Fortsetzung auf S. 38)

Selbst den Range Rover Sport könnte man an der Steckdose laden, 
rein elektrisch sind dann 51 Kilometer möglich 

heraus. In der Version D5 AWD mit 235 PS erzielt 
er mit einem Restwert von 56,3 Prozent nicht nur 
ein überdurchschnittliches Ergebnis in puncto 
Werterhalt, sondern kann auch mit den gering-
sten Versicherungskosten überzeugen. So viel zu 
dem Spitzenreiter.

Auf Platz zwei mit Blick auf die Gesamtkosten 
landet der Audi Q7 3.0 TDI quattro tiptronic mit 
73.426,49 Euro. Er verspricht das, was man sich 
im Fuhrpark von einem großen SUV erhoffen – 
eine Menge Platz in Form eines Ladevolumens 
von 2.075 Litern. Hinzu kommt ein Kraftstoffver-
brauch von 5,9 Litern pro 100 Kilometer, was ihn 
zu einem sparsamen Gefährten macht. Mit einem 
Restwert von 56,6 Prozent schlägt der Ingol-
städter den zuvor genannten Volvo XC90 D5 AWD 
auch mit 0,3 Prozentpunkten, was ihm dann die 
Spitzenposition im Werterhalt verschafft. Spie-
len lange Strecken im Alltag keine Rolle und ist 
auch eine entsprechende Ladeinfrastruktur vor-
handen, lohnt sich auch ein Blick auf den Diesel-
Hybrid Q7 e-tron 3.0 TDI, der insbesondere für 
Pendler eine Alternative sein könnte.

Beim zweiten bayrischen Hersteller stehen wieder 
drei Antriebsvarianten zur Auswahl: Benzin, Die-
sel und Benzin-Plug-in-Hybrid. Mit Gesamtkosten 
in Höhe von 77.051,87 Euro ist die Dieselvariante 
nur etwas mehr als 1.000 Euro günstiger als der 
BMW X5 xDrive40e, bestehend aus einem Ben-
zin- und Elektromotor. Dieser kostet 78.284,32 
Euro und ist aus diesem Grund auch der einzige 
Hybrid, der sich neben seinem Dieselbruder be-
weisen kann. Der Restwert mit 54 Prozent ist um 
rund drei Prozent höher als beim Diesel mit 51,5 
Prozent. Doch mit geringeren Service- und Ver-
schleißkosten als auch durch die geringen steu-
erlichen Belastungen wird der Benzin-Hybrid 
wider Erwarten zur attraktiven und relativ gün-
stigen Alternative. 

Anders ist es bei Mercedes-Benz. Hier steht eben-
falls der Diesel besser da als seine Modellbrüder, 
die als Benziner oder als Benzin-Hybrid unter-
wegs sind. Der Mercedes-Benz GLE 350 d 4MATIC 

überzeugt nicht nur durch sein immenses Lade-
volumen von 2.010 Litern, sondern auch durch 
Versicherungskosten in Höhe von 4.832,49 Euro, 
was circa 1.000 Euro weniger sind als bei dem 
gleichnamigen Benziner und Hybrid. Der einzige 
Wert, welcher ihn in ein schlechteres Licht rückt, 
sind die Gesamtkosten für Verschleiß in Höhe von 
2.250,60 Euro.

Obwohl er schon fast als Geländewagen durch-
geht, ist der Land Rover Range Rover Sport auch 
hinsichtlich seiner Ladedaten voll alltagstaug-
lich: Zum einen bleibt das Ladevolumen mit 
1.686 Litern über alle drei Varianten gleich und 
zum anderen erweist sich der Brite in Bezug auf 
die Zuladung als das Maß der Dinge; allein der 
Benzin-Hybrid P400e Hybrid muss sich mit 729 
Kilogramm dem BMW X5 xDrive40e mit 750 Kilo-
gramm geschlagen geben. Mit Gesamtkosten in 
Höhe von 75.028,80 Euro ist auch hier die Die-
selvariante günstiger als die beiden anderen An-

triebe. Stellt man die drei Varianten des Land Ro-
ver den anderen Herstellern gegenüber, punkten 
diese auch bei den Gesamtkosten für den Service, 
die sich aus den Kosten für Teile und Arbeitslöhne 
zusammensetzen.

Fazit
Was macht einen Fullsize-SUV in einem Fuhrpark 
erstrebenswert? Ist es ganz klassisch die Größe 
oder das Ladevolumen? Die Anzahl an Pferdestär-
ken, der Preis, die Betriebskosten oder doch die 
Nachhaltigkeit? In diesem Vollkostenvergleich 
kann man zumindest schon einmal sagen, dass 
sich ohne weiteren Nachhaltigkeitsgedanken 
auf jeden Fall die Dieselfahrzeuge lohnen, ins-
besondere aufgrund des Platzes, der Restwerte 
und der Betriebskosten; weniger wegen des 
CO2-Ausstoßes, des Verbrauchs oder der Motor-
leistung. Steht der Umweltgedanke weit oben, 
so empfiehlt sich fast nur der Audi Q7 e-tron 
3.0 TDI quattro. Oder wird es für immer der Die-
sel sein? Zumal sich bei höheren Laufleistungen 
der Kostenvorteil zugunsten des Diesels weiter 
vergrößert. Oder lohnt es sich womöglich, ein 
paar Tausend Euro mehr für ein Hybrid-Fahrzeug 
auszugeben, auch wenn sich die Gesamtko-
sten dadurch nicht senken lassen? Welche Wer-
te letztlich wirklich wichtig im Fuhrpark sind, 
muss jedes Unternehmen für sich entscheiden. 
Weitere Infos über Fleet Cost Expert gibt es bei  
FleetCostExpert@schwacke.de. 

Benzin, Diesel oder doch ein Plug-in-Hybrid? Die 
SUV-Variante aus Stuttgart lässt alle Optionen offen

Flottenspezifische Ausstattung: 
 
• 360-Grad-Kamera und Parksensoren
• adaptiver LED-Scheinwerfer
• Allradantrieb und Automatikgetriebe
• Anhängerkupplung
• Assistenzsysteme (mind. Adaptive Cruise Control u.  
   Lane Keeping Assist)
• elektrische Komfortsitze mit Leder
• Keyless-Go-System
• Luftfederung
• Navigation, Sound und Connectivity (Navigation,  
   Head-up-Display, Freisprechanlage, Soundsystem  
   (mittlere Stufe))
• Privacy Glass



DIE CLEVERSTEN
DIE 

DIE NISSAN CROSSOVER MIT NISSAN INTELLIGENT
MOBILITY FAHRASSISTENTEN UNTERSTÜTZEN SIE IN
JEDER SITUATION.2
Gesamtverbrauch l/100 km: kombiniert von 6,4 bis 3,8; CO2-Emissionen: kombiniert von 162,0 bis 99,0 g/km (Messverfahren gem. EU-Norm); Effi  zienzklass
Abb. zeigen Sonderausstattungen. 1NISSAN bietet Sonderkonditionen für Gewerbetreibende und Mitglieder von Verbänden mit Rahmenabkommen mit der NISSAN CENTER EU
2Alle Systeme unterstützen nur innerhalb der physischen Systemgrenzen. Abhängig von der jeweiligen Ausstattungsvariante. NISSAN CENTER EUROPE GMBH, Postfach, 50319 



Intelligenter 
Einpark-Assistent 

mit Querverkehrs-Warner

 
 

Intelligenter Autonomer 
Notbrems-Assistent

Intelligenter AROUND VIEW MONITOR 
für 360° Rundumsicht

 Intelligenter
Spurhalte-Assistent 

 

FIRMENKUNDEN
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SIE JE HATTEN.

ERFAHREN SIE MEHR UNTER NISSAN-FLEET.DE

e: C–A+.
UROPE GMBH bei Abnahme über Abrufschein. Weitere Details bei allen teilnehmenden NISSAN Händlern. 
Brühl.

JETZT 

SONDER-

KONDITIONEN

SICHERN!¹ 

SPRECHEN SIE UNS AN: 

02232 57 2200
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Audi Q7 3.0 TDI  
quattro tiptronic

Audi Q7 e-tron 
3.0 TDI quattro 

tiptronic
BMW X5 xDrive30d BMW X5 xDrive35i BMW X5 xDrive40e Land Rover Range 

Rover Sport TDV6

Te
ch

ni
sc

he
 D

at
en Antriebsart Allradantrieb Allradantrieb Allradantrieb Allradantrieb Allradantrieb Allradantrieb

Getriebe Automatikgetriebe Automatikgetriebe Automatikgetriebe Automatikgetriebe Automatikgetriebe Automatikgetriebe

Kraftstoffart Diesel Diesel u. Elektro Diesel Benzin Benzin u. Elektro Diesel

Systemleistung 272 PS 373 PS 258 PS 306 PS 313 PS 258 PS

Leistung (Verbren-
nungsmotor) 272 PS 258 PS 258 PS 306 PS 245 PS 258 PS

kombinierter Kraft- 
stoffverbrauch 5,9 l/100 km 1,8 l/100 km 7,0 l/100 km 8,5 l/100 km 3,3 l/100 km 7,5 l/100 km

CO2-Ausstoß 154 g/km 48 g/km 183 g/km 197 g/km 77 g/km 198 g/km

Leistung (Elektro-
motor) - 127 PS - - 112 PS -

Energieverbrauch - 18,1 kWh - - 15,3 kWh -

Zuladung 695 kg 665 kg 710 kg 710 kg 750 kg 866 kg

maximales Lader-
aumvolumen 2.075 l 1.835 l 1.870 l 1.870 l 1.720 l 1.686 l

An
sc

ha
ff

un
gs

ko
st

en Ausstattungslinie Basis Basis Basis Basis Basis SE

Nettogesamtpreis** 79.680,67 € 86.928,57 € 73.134,45 € 73.554,62 € 78.050,42 € 77.200,83 €

Nettolistenpreis 54.117,65 € 70.084,03 € 56.260,50 € 56.680,67 € 60.924,37 € 60.924,37 €

Restwert
56,6 % (45.099,26 €) 49,6 % (43.151,34 €) 51,5 % (37.686,18 €) 44,2 % (32.496,43 €) 54,0 % (42.147,23 €) 54,2 % (41.850,57 €)

Wertverlust 34.581,41 € 43.777,23 € 35.448,27 € 41.058,19 € 35.903,19 € 35.350,26 €

Finanzierungskosten 13.051,42 € 13.611,48 € 11.594,84 € 11.101,08 € 12.574,05 € 12.453,98 €

Zulassungskosten 26,90 € 26,90 € 26,90 € 26,90 € 26,90 € 26,90 €

Be
tr

ie
bs

ko
st

en Versicherungsklasse VK 26 VK 26 VK 29 VK 30 VK 30 VK 26

Versicherungskosten 4.432,02 € 4.432,02 € 6.779,49 € 7.599,18 € 7.599,18 € 4.432,02 €

Kraftstoffkosten 4.991,40 € 1.522,80 € 5.922,00 € 8.721,00 € 3.385,80 € 6.345,00 €

Stromkosten 0,00 € 4.072,50 € 0,00 € 0,00 € 3.442,50 € 0,00 €

Gesamtkosten für 
Treibstoff 4.991,40 € 5.595,30 € 5.922,00 € 8.721,00 € 6.828,30 € 6.345,00 €

Gesamtkosten für 
Service*** 1.395,19 € 1.306,63 € 1.966,40 € 2.036,55 € 1.825,63 € 1.039,04 €

Gesamtkosten für 
Verschleiß*** 1.872,55 € 1.938,25 € 1.856,12 € 1.633,74 € 1.614,30 € 1.892,32 €

Reifenkosten 1.048,00 € 1.200,00 € 1.080,00 € 1.080,00 € 1.080,00 € 984,00 €

Kfz-Steuer 1.209,00 € 180,00 € 1.383,00 € 792,00 € 120,00 € 1.473,00 €

steuerliche  
Belastung, gesamt 12.054,50 € 13.018,38 € 12.404,75 € 13.288,71 € 10.859,67 € 12.532,18 €

TC
O Gesamtkosten 73.426,49 € 84.879,29 € 77.051,87 € 86.518,45 € 78.284,32 € 75.028,80 €

Gesamtkosten je 
Monat 2.039,62 € 2.357,76 € 2.140,33 € 2.403,29 € 2.174,56 € 2.084,13 €

* Auf Basis einer 3-jährigen Haltedauer und 30.000 Kilometer jährlicher Fahrleistung.   
** Inkl. gewählten Optionen.   
*** Setzen sich zusammen aus den Kosten für Teile und den Arbeitslöhnen.   

VOLLKOSTENVERGLEICH AUSGEWÄHLTER FULLSIZE-SUV*  
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Quelle: 

Land Rover Range 
Rover Sport Si4

Land Rover Range 
Rover Sport  

P400e Hybrid

Mercedes-Benz 
GLE 350 d 4MATIC

Mercedes-Benz 
GLE 400 4MATIC

Mercedes-Benz 
GLE 500 e 4MATIC

Volvo XC90 D5 
AWD

Volvo XC90 T5 
AWD

Volvo XC90 T8  
Twin Engine

Allradantrieb Allradantrieb Allradantrieb Allradantrieb Allradantrieb Allradantrieb Allradantrieb Allradantrieb

Automatikgetriebe Automatikgetriebe Automatikgetriebe Automatikgetriebe Automatikgetriebe Automatikgetriebe Automatikgetriebe Automatikgetriebe

Benzin Benzin u. Elektro Diesel Benzin Benzin u. Elektro Diesel Benzin Benzin u. Elektro

300 PS 404 PS 258 PS 333 PS 442 PS 235 PS 250 PS 408 PS

300 PS 300 PS 258 PS 333 PS 333 PS 235 PS 250 PS 320 PS

9,5 l/100 km 2,8 l/100 km 8,0 l/100 km 8,7 l/100 km 3,3 l/100 km 6,0 l/100 km 7,9 l/100 km 2,1 l/100 km

226 g/km 64 g/km 212 g/km 207 g/km 78 g/km 158 g/km 184 g/km 49 g/km

- 115 PS - - 115 PS - - 88 PS

- 22,5 kWh - - 16,7 kWh - - 17,5 kWh

817 kg 729 kg 765 kg 750 kg 585 kg 446 kg 494 kg 660 kg

1.686 l 1.686 l 2.010 l 2.010 l 1.800 l 1.886 l 1.886 l 1.816 l

SE SE Basis Basis Basis Inscription Inscription Inscription

74.763,85 € 86.146,22 € 76.975,00 € 77.045,00 € 86.515,00 € 68.554,61 € 69.226,88 € 80.361,33 €

58.487,39 € 73.193,28 € 54.900,00 € 55.050,00 € 65.950,00 € 57.521,01 € 58.193,28 € 68.109,24 €

48,5 % (36.252,99 
€)

43,7 % (37.680,36 
€)

47,4 % (36.463,06 
€)

45,1 % (34.755,00 
€)

41,5 % (35.938,33 
€)

56,3 % (38.561,97 
€)

45,8 % (31.692,07 
€)

38,5 % (30.931,08 
€)

38.510,86 € 48.465,86 € 40.511,94 € 42.290,00 € 50.576,67 € 29.992,64 € 37.534,82 € 49.430,26 €

11.617,58 € 12.962,15 € 11.871,81 € 11.702,12 € 12.820,35 € 11.204,14 € 10.562,73 € 11.654,40 €

26,90 € 26,90 € 26,90 € 26,90 € 26,90 € 26,90 € 26,90 € 26,90 €

VK 26 VK 26 VK 27 VK 28 VK 28 VK 25 VK 25 VK 25

4.432,02 € 4.432,02 € 4.832,49 € 5.720,85 € 5.720,85 € 3.950,31 € 3.950,31 € 3.950,31 €

9.747,00 € 2.872,80 € 6.768,00 € 8.926,20 € 3.385,80 € 5.076,00 € 8.105,40 € 2.154,60 €

0,00 € 5.062,50 € 0,00 € 0,00 € 3.757,50 € 0,00 € 0,00 € 3.937,50 €

9.747,00 € 7.935,30 € 6.768,00 € 8.926,20 € 7.143,30 € 5.076,00 € 8.105,40 € 6.092,10 €

863,76 € 942,16 € 1.306,10 € 1.138,24 € 1.148,84 € 848,01 € 880,74 € 880,74 €

1.426,76 € 1.426,76 € 2.250,60 € 1.844,84 € 1.944,60 € 1.079,16 € 963,56 € 963,56 €

984,00 € 1.408,00 € 920,00 € 1.080,00 € 1.368,00 € 1.672,00 € 1.672,00 € 1.672,00 €

906,00 € 120,00 € 1.557,00 € 852,00 € 180,00 € 948,00 € 654,00 € 120,00 €

12.931,39 € 13.065,67 € 13.673,30 € 13.605,36 € 14.457,23 € 10.450,57 € 12.027,55 € 12.830,46 €

80.513,37 € 90.637,92 € 82.134,24 € 86.307,61 € 95.179,84 € 64.272,83 € 75.697,11 € 87.473,83 €

2.236,48 € 2.517,72 € 2.281,51 € 2.397,43 € 2.643,88 € 1.785,36 € 2.102,70 € 2.429,83 €
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Praxis: unterschätzte Unterweisung

AUTOR

DIETER GRÜN 
ist stellvertretender 

Vorstandsvorsitzender 
des Bundesverbandes 

Fuhrparkmanagement e. V. 
in Mannheim und 

Fuhrparkleiter in einem 
kommunalen Betrieb

Sätze wie „Solange kein Unfall passiert, ist ja alles in Ordnung“ lenken oft so 
lange von der Umsetzung ab, bis etwas passiert. Im Fall der Fälle muss aber 
dokumentiert sein, dass alles getan wurde. Der Fuhrparkleiter steht dabei 
in der Pflicht – und mit einem Bein im Gefängnis. Denn in der Regel hat der 
Unternehmer ihn mit der Umsetzung und Einhaltung aller relevanten Gesetze 
und Vorschriften beauftragt. Dass er damit auch persönlich haftbar gemacht 
werden kann, wird gerne vergessen.

Oftmals werden die Mitarbeiter kurz in eine neue Tätigkeit eingeführt – und 
das war es dann. Doch alle Verantwortlichen sollten aus der Pflicht eine Kür 
machen. Für die Personalbeschaffung werden oft umfangreiche Ressourcen 
bereitgestellt, nicht aber für die Einarbeitung. Welcher Betrieb stellt heute 
noch einen Paten für die ersten Wochen als Ansprechpartner zur Verfügung? 
Schließlich geht die Verantwortung des Arbeitgebers weit über eine Einwei-
sung in die Funktionen des Fahrzeuges hinaus. Denn neben der vorgeschrie-
ben „Einweisung“ bei der ersten Übernahme von Arbeitsmitteln (auch Fahr-
zeugen), geht die Unterweisung noch weiter. 

Einmal reicht nicht
Welche Gefahren es geben kann, muss bekannt – also analysiert und doku-
mentiert – sein und in verständlicher Form vermittelt werden. Und nicht nur 
einmal. Vielleicht liegt es an dem etwas sperrigen, aus den Verordnungen 
stammenden Begriff „Unterweisung“, der abschreckende Wirkung hat. Doch 
eine genaue Unterweisung über die Gefahren sichert beide Seiten ab. Der 
Arbeitgeber hat in diesen Fällen zu ermitteln, welche Maßnahmen des Ar-
beitsschutzes zusätzlich zu den vorgegebenen Maßnahmen der Verkehrs-
sicherheit erforderlich sind. Ein Blick ins Arbeitsschutzgesetz (§ 12) oder 
in die Unfallverhütungsvorschriften BGV (§ 4, S. 1) geben die Bedeutung 
und Brisanz des Themas deutlich wieder, reichen aber nicht. Die Betriebssi-
cherheitsverordnung oder das Betriebsverfassungsgesetz präzisieren dann 
die Verantwortung der Führungskraft. Sie tragen Mitverantwortung für die 
Gesundheit ihrer Mitarbeiter und sind per Gesetz und Verordnungen ver-
pflichtet, als Arbeitgebervertreter jeden Angestellten über die spezifischen 
Gefahren seines Arbeitsplatzes und deren Vermeidung zu informieren. Da 
ein Firmenfahrzeug aus Sicht der Berufsgenossenschaft und der obersten 
Landesbehörden ein Arbeitsmittel darstellt, gilt die Einweisungs- und Un-
terweisungspflicht analog auch hierfür. Will das Unternehmen auf Nummer 
sicher gehen, sollte das risikorelevante Wissen in einer leicht verständlichen 
Betriebsanweisung zusammengefasst und in regelmäßigen Schulungen auf-
gefrischt werden. Auch die Gefährdungsentwicklung muss in einer Gefähr-
dungsbeurteilung erfasst und angepasst werden. Wenn es zu einem Unfall 
kommt, ist das Unternehmen in der Beweispflicht, muss dokumentieren, was 
zur Sicherheit der Mitarbeiter getan wurde. Sonst kann es passieren, dass 

Teilweise fahrlässig wird das Thema 
„Unterweisung“ in den Unternehmen 
gehandhabt. Beispielsweise müssen 
auch die Fahrzeuge regelmäßig und 
vor Fahrtantritt (vom Nutzer) über-

prüft werden. Dazu hat jetzt die Deut-
sche Gesetzliche Unfallversicherung 
(DGUV ) die „Kontrolle von Fahrzeu-

gen durch Fahrpersonal“ im Grundsatz 
314-002 gestalterisch überarbeitet 
und mit einer Muster-Prüfliste auch 

die schon lange vorgeschriebenen 
Aufgaben deutlicher herausgearbei-
tet. Die damit befassten Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter müssen ent-

sprechend vorbereitet werden.

sich der Fuhrparkverantwortliche – als betriebliche Führungskraft und Be-
auftragter der Unternehmensleitung – von Staatsanwaltschaft, Behörden 
oder Versicherungen unangenehmen Fragen ausgesetzt sieht oder hohe Re-
gressansprüche zu erwarten hat.

Fleetinstruct gibt Hilfestellung
Der Bundesverband Fuhrparkmanagement bietet seinen Mitgliedern um-
fangreiche Leistungen – von Arbeitshilfen und Tools bis zur Rechts- und 
Steuerauskunft. Mitglieder können ab sofort auch eine Beratung zum Thema 
UVV erhalten. Zum Thema Unterweisung ist gemeinsam mit Praktikern „Fleet-
instruct“ entwickelt worden, ein Onlinekurs, der auch von Nichtmitgliedern 
genutzt werden kann. Fleetinstruct basiert auf der Vorschrift Nummer 70 der 
Deutschen Gesetzlichen Unfallversicherung (DGUV) und ist kurz und kom-
pakt gehalten. Denn für viele Fuhrparkverantwortliche stellt sich die Frage, 
wie eine routinemäßige Unterweisung erfolgen kann, ohne viel Aufwand zu 
verursachen. Alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, die einen Dienstwagen 
dauerhaft oder aus dem Fahrzeugpool nutzen, sind gemäß UVV-Vorschrif-
ten zu unterweisen. Es ist je nach Fuhrparkgröße einfach nicht möglich, 
alle Mitarbeiter zeitgleich zu schulen. Fleetinstruct ist in deutscher und in 
englischer Sprache durchführbar und kann eine Routine-Unterweisung für 
Pkw abdecken. Individuelle, firmenspezifische Themen müssen vor dem 
Hintergrund der eigenen Gefährdungsbeurteilung gegebenenfalls durch 
zusätzliche Maßnahmen ergänzt werden. So kann mit diesem Tool die vorge-
schriebene Unterweisung sehr kostengünstig umgesetzt und nachgehalten 
werden. Es wird in die betrieblichen Anforderungen und Gesamtmaßnahmen 
zur Unterweisung integriert. Ein verpflichtender Abschlusstest und ein Zer-
tifizierungssystem machen Fleetinstruct für den Fuhrparkverantwortlichen 
verifizierbar und werden Teil der vorgeschriebenen Dokumentation. Weitere 
Informationen unter: www.fuhrparkverband.de 

Alle Fahrzeuge müssen vom 
Nutzer regelmäßig und vor 

Fahrtantritt überprüft werden



Das stellt die Löwenmarke auf der 67. IAA Nutz-

fahrzeuge, der weltweiten Leitmesse für Trans-

port, Logistik und Mobilität, unter Beweis. Vom 

20. bis zum 27. September treffen sich in 

Hannover die führenden Branchenexperten, um 

der Frage nachzugehen, wie Transport und 

Logistik noch effi zienter und smarter werden 

können. In diesem Rahmen feiert der neue 

Peugeot Partner seine Weltpremiere.

Der neue Partner – Wandel mit Stil
Über 20 Jahre Erfahrung in Sachen Qualität und 

Zuverlässigkeit machen aus dem Peugeot Partner 

das perfekte Nutzfahrzeug für jede Flotte. Dank 

branchenspezifi scher Aus- und Umbauten bietet 

der Peugeot Partner maßgeschneiderte Fahrzeug-

lösungen für jeden Transportbedarf. Als einer der 

Ersten im Segment verbindet das neue Modell 

einen variablen Laderaum, in dem mühelos zwei 

Europaletten Platz fi nden, und die Praktikabilität 

eines Nutzfahrzeuges mit dem Komfort und den 

Assistenzsystemen eines Personenwagens. Durch 

eine Vielzahl von Gestaltungsmöglichkeiten und 

optionalen Applikationen offeriert er Gewerbe-

kunden alles, was sie brauchen – sogar einen 

fahrbaren Büroraum. 

deshalb erhielt die Löwenmarke die Sonderaus-

zeichnung „Beste Marke des Jahres 2018“1 des 

Plus X Awards in der Kategorie „Nutzfahrzeuge“.

Top-Beratung und Top-Angebote
Vom zukunftsorientierten und attraktiven Peugeot 

Angebot kann man sich nicht nur auf der IAA 

Nutzfahrzeuge überzeugen, sondern auch in 

einem von über 90 Peugeot Professional Centern 

in Deutschland. Die Center bieten sowohl Groß-

kunden als auch kleineren und mittleren Betrieben 

kompetente Beratung durch speziell geschulte 

Verkaufsberater und umfassenden Service in allen 

Fragen des Flotten- und Nutzfahrzeug-Geschäfts. 

Eine spezielle Ausstellungsfl äche für Nutzfahr-

zeuge und ein gesonderter Empfang für gewerb-

liche Kunden im After sales-Bereich machen die 

Peugeot Professional Center zur perfekten 

Anlaufstelle für Flottenmanager, die neben 

Komfort und Sicherheit auch Wert auf hoch-

klassigen Service legen.

Durch das innovative i-Cockpit® verwandelt sich 

der Fahrerplatz auf Wunsch in einen mobilen 

Arbeitsplatz. Fahrzeuginformationen sind über 

das Kombiinstrument leicht ablesbar, und mit der 

Mirror-Screen-Funktion sind alle kompatiblen 

Smartphone-Apps auch unterwegs einfach zu 

bedienen sowie per Sprachfunktion verkehrs-

sicher nutzbar. Auch im neuen Peugeot Partner 

wurde großer Wert auf Sicherheit gelegt, 

weshalb ein umfassendes Angebot an neuesten 

Fahrerassistenzsystemen den Fahrerschutz 

verstärkt. Dazu gehören die Überladewarnung 

und das System Surround Rear Vision, das mit-

hilfe zweier Kameras die Übersicht des Fahrers 

beim Rangieren unterstützt. Der Partner punktet 

zudem mit weiteren intelligenten Systemen, von 

der Active City Brake-Funktion über Grip Control® 

bis hin zur Bergabfahrhilfe. Die Multi fl ex-Doppel-

beifahrersitzbank bietet darüber hinaus größt-

mögliche Variabilität bei der Konfi guration von 

Sitzplätzen und Ladevolumen.

Vorreiter bei der Motorentechnologie
Peugeot setzt auf effi ziente Motorentechnologie. 

Nahezu alle Motoren, die für den neuen Peugeot 

Partner erhältlich sind, erfüllen bereits heute die 

strenge Abgasnorm Euro 6d-TEMP, die für alle 

neu zugelassenen Fahrzeuge ab dem 1.9.2019 

Pfl icht wird. Neben dem neuen Peugeot Partner 

bieten der Boxer und der Expert ein umfangrei-

ches Spektrum an professionellen Einsatzmög-

lichkeiten und individualisierbaren Umbauten 

für jeden Bedarf. Die beiden Nutzfahrzeuge sind 

ebenfalls mit sparsamen Motoren mit Partikelfi l-

tern, die bis zu 99,9 Prozent aller Rußpartikel 

beseitigen, ausgestattet. Dank günstiger Ver-

brauchswerte führt der französische Hersteller 

das Flotten verbrauch-Ranking CAFE (Corporate 

Average Fuel Economy) an. Bestmögliche Effi zi-

enz ist auch bei den Peugeot Nutzfahrzeugen 

Teil des Markenverständnisses. Unter anderem 1Quelle: Plus X Award, https://plusxaward.de/

Anzeige

Peugeot setzt bei seinen 

großzügiges Raumangebot und 

Alltag branchenübergreifend 
erleichtern. Und das nicht nur bei 

auch bei leichten Nutz  fahrzeugen. 

Feiert auf der IAA 2018 in Halle 13 C64 
seine Premiere: der neue Peugeot Partner

Peugeot – jederzeit ein verlässlicher PARTNER
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Auf ein Wort
Als Fuhrparkverband vertreten wir die In-
teressen unserer Mitglieder – das heißt, 
Positionen transparent zu machen und 
da, wo es wichtig und möglich ist, auch 
durchzusetzen. Als Sprachrohr werden 
wir umso stärker, werden noch besser 
gehört, je mehr Mitgliedsunternehmen 
uns ihr Vertrauen aussprechen. Wir freu-
en uns, hier auf einem guten Weg zu sein. 
In Berlin werden wir wahrgenommen. 
Das zeigen vermehrte Einladungen zu 
Veranstaltungen auf politischer Ebene. 
Und auch die Zahl der Mitglieder steigt. 
Unsere inzwischen über 420 Mitglieder 
betreuen Fuhrparks mit einer Größe von 
5 bis 50.000 Fahrzeugen. 

Maßgeblich für die Verbandsarbeit ist 
das, was die Mitglieder wünschen und vor 
allem, was sie weiterbringt. Dazu bieten 
wir verschiedene Plattformen und Veran-
staltungen für Erfahrungsaustausch und 
Qualifizierung, entwickeln laufend neue 
Online- und Offline-Tools zur Wissens-
vermittlung und beschäftigen uns mit 
Themen, die für die Mobilität von Unter-
nehmen relevant sind. Mitglied zu sein, 
wird so immer attraktiver und sinnvoller. 

Ihr Axel Schäfer, Geschäftsführer 
Bundesverband Fuhrparkmanagement e. V.

Mitglied 
         werden
Unternehmen (und ihre Fuhrparkverant-
wortlichen) mit einem Fuhrpark ab fünf 
Einheiten können ordentliches Mitglied 
des Bundesverbandes werden. Profitieren 
Sie von den Vorteilen einer Mitgliedschaft 
und unterstützen Sie die Arbeit des Ver-
bandes. Ordentliche Mitglieder können 
sämtliche Leistungen des Verbandes für 
sich in Anspruch nehmen und unterstüt-
zen die öffentliche Interessenvertretung 
für Fuhrparkbetreiber und Fuhrparkma-
nager. Die Mitgliedsbeiträge für ordent-
liche Mitglieder sind abhängig von der 
Fuhrparkgröße. Weitere Informationen 
unter: www.fuhrparkverband.de/verband/
mitglied-werden.html

E-LEARNING: 
Frei von Ort und Zeit

Viele Wege können zum Ziel führen. Wichtig ist, den Wissensbedarf zu kennen und die für die Organisation und 
den Menschen passende Methode parat zu haben.

Was beeinflusst die Arbeit von Fuhrparkverantwortlichen, worauf müssen sie achten und was müs-
sen sie wissen? Eine systematische und regelmäßige Aus- und Weiterbildung als Vorbereitung auf 
die anspruchsvollen Aufgaben ist unabdingbar. Der Bundesverband Fuhrparkmanagement (BVF) 
kümmert sich auf verschiedenen Ebenen darum. Im zweiten Halbjahr bietet der Verband auch Web-
meetings und Webinare an.

Alle sind sich einig: Weiterbildung ist gerade für Fuhrparkverantwortliche in Zukunft existenziell. 
Der Themenumfang wirkt für viele erdrückend und die Entwicklung bei vielen Themen, gerade im 
Bereich des Mobilitätsmanagements, geht rasant voran. Wer nichts investiert, bleibt aber gerade 
im Bereich Fuhrpark- und Mobilitätsmanagement nicht nur stehen, sondern verliert den Anschluss. 
Zudem greift nach wie vor ein Rechtsgrundsatz aus dem römischen Recht: „Ignorantia iuris non ex-
cusat“, der dann auch eine deutsche Volksweisheit geworden ist: „Unwissenheit schützt vor Strafe 
nicht.“ Der BVF hilft dabei, die umfassenden Themengebiete im Blick zu behalten. Bei wichtigen 
Themen unterstützen Fachreferenten die fachliche Arbeit des Verbandes und entwickeln für die 
Mitglieder nutzbares Know-how (zum Beispiel zu Themen wie UVV, Qualifizierung und Zukunfts-
fragen). Dazu kommen die E-Learning-Plattform „Fleetinstruct“, Verbandsmeetings und Anwen-
derworkshops, Fuhrparkmedia und -radio oder die digitale Know-how-Zentrale „Fuhrparkcockpit“ 
mit einem breiten jederzeit abrufbaren Wissensangebot und 
wertvollen Formularen und Vorlagen für die Praxis, wie den 
von Juristen erstellten Nutzungsüberlassungsverträgen für 
Pkw und auch Fahrräder. 

Aktuell erweitert der Verband die E-Learning-Plattform und bietet zukünftig auch Webmeetings 
und Webinare an. Im ersten Webinar geht es um aktuelle Rechtsfragen, die Webmeetings beschäf-
tigen sich mit Mobilitätsmanagement und Fahrzeugbeschaffung. Ein Experte wird sein Wissen 
einbringen und mit den Teilnehmern in den Dialog gehen. Virtuell lernen, real umsetzen, ist das 
Motto. Die Webinare und Webmeetings sind unabhängig von Ort und Zeit, wer am Termin nicht teil-
nehmen konnte, kann sich eine Aufzeichnung ansehen. Wem ein Webinar dann doch zu unpersön-
lich ist, der besucht die Präsenzveranstaltungen, die zu jedem sehr wichtigen und nachgefragten 
Thema selbstverständlich angeboten werden.

Lernen ist ein kritischer Erfolgsfaktor und muss ein selbstverständlicher Bestandteil des Berufs-
alltags werden. Eigenverantwortlich und selbstbestimmt sollten alle Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter die Verantwortung für ihre Kompetenz und Professionalität übernehmen. Der Verband un-
terstützt Sie gerne dabei. Das aktuelle Angebot können Sie einsehen unter www.fleetinstruct.de.
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+++ News in Kürze +++ 

Verantwortlich für die Verbandsnachrichten:

Axel Schäfer, V. i.S.d.P., 

Geschäftsführer Bundesverband 

Fuhrparkmanagement  e. V., Mannheim

Kontakt: info@fuhrparkverband.de;  www.fuhrparkverband.de 

IMPRESSUM:

+++ Lkw-Maut auf alle Bundesstraßen ausgeweitet: Die Maut-
pflicht gilt in Deutschland seit dem 1. Juli 2018 für Lkw und Fahr-
zeugkombinationen (Zugmaschi-
ne/Hänger et cetera) ab einem 
zulässigen Gesamtgewicht von 
7,5 Tonnen auf allen Bundes-
straßen und Bundesautobahnen 
(BAB). Auch einspurige Strecken 
und Ortsdurchfahrten sind be-
troffen. Insgesamt ergibt sich da-
mit ein mautpflichtiges Strecken-
netz von rund 53.000 km. +++  

 +++ Seminar „Vertragsrecht für Fuhrparkmanager“: Fuhrpark-
verantwortliche haben mit einer Vielzahl von (verschiedenen) Ver-
trägen zu tun. Es ist deshalb unerlässlich, dass sie zumindest über 
ein Minimum an juristischem Basiswissen verfügen, um derartige 
Verträge zu verstehen. In diesem Seminar gibt Rechtsanwalt und 
Verbandsjurist Peter Rindsfus das nötige Rüstzeug. Termine: 25. 
September 2018, 9 bis 17 Uhr in Essen (NRW), und 22. November 
in Hamburg. Weitere Informationen unter www.fuhrparkverband.de. 
+++ 

+++ Seminar „Datenschutz im Fuhrpark“: Gerade im Fuhrpark ist 
Datenschutz ein wichtiges Thema, das nicht ignoriert werden kann. 
Die erste Panik – ausgelöst durch die neue Datenschutzgrundver-
ordnung (DSGVO) und das neue Bundesdatenschutzgesetz – ist 
zwar vorbei, doch sollten Sie noch mal in Ruhe prüfen, ob Sie alle 
neuen Grundregeln bedacht haben. Und zwar bevor sich auch Ab-
mahnanwälte in die DSGVO eingearbeitet haben. Den Überblick gibt 
Verbandsjurist Lutz D. Fischer. Termin: 30. Oktober 2018, 9 bis 16.30 
Uhr in Fulda (Hessen). Weitere Informationen unter 
www.fuhrparkverband.de. +++ 

+++ Fuhrparkradio (www.fuhrparkradio.de) ist öffentlich zu-
gänglich: aktuelle Beiträge: Dataforce-Experte Michael Gergen 
gibt einen Überblick, wie das Thema 
Anschaffung und Austausch derzeit in 
deutschen Fuhrparks gehandhabt wird, 
und hat Marken identifiziert, die relativ 
neu auf der Shopping-List der Fuhrpark-
leiter sind. Steuerexperte Gerhard Nol-
le erklärt Besonderheiten des Themas 
„geldwerter Vorteil bei E-Fahrzeugen“ 
und der Fuhrparkleiter der Dresdner 
Stadtwerke Stefan Jacob beschreibt sei-
ne Erfahrungen bei der Einführung der 
Elektromobilität und zu vermeidende 
Fallstricke. Wer noch mal die Argumente 
von Prof. Thomas Koch zum Thema „Und 
ewig klopft der Diesel!?“ hören möchte, ist hier ebenfalls richtig. 
Sie verpassen keine neue Folge, wenn Sie die Fuhrparkradio-Pod-
casts über eine Android- oder iOS-App kostenlos abonnieren. +++ 

+++ Im Fuhrparkcockpit wurden einige Beiträge auf den aktuellen 
Stand gebracht, zum Beispiel „Car Policy – Grundlegende Aspekte zur 
Gestaltung“, „Aus NEFZ wird WLTP: Car-Policies unter Druck“ sowie 
der Hinweis auf Aktualisierungen im Bereich „Unfallverhütungsvor-
schriften (und Vorschriften und Regeln der BG Verkehr)“. Neu sind 
die Beiträge „Fuhrparkmanagement ist Kommunikationsarbeit“, 
„Fahrtenbücher bei Poolfahrzeugen – Auswirkungen der DSGVO?“, 
„Mobilität: Umweltbewusst und nachhaltig handeln“ sowie „Gedan-
ken zum Mobi-
litätsmanage-
ment“. +++ 

EUFMA 
konkretisiert 
Aktivitäten
Vertreter der Gründungsmitglieder der 
European Fleet and Mobility Manage-
ment Association (EUFMA) haben sich im Rahmen der Global Fleet Confe-
rence in Rom auf die Gründungssatzung des Verbandes verständigt und die 
konkrete Organisation der Zusammenarbeit festgelegt. Repräsentativer Sitz 
wird Mannheim in Deutschland sein. Die nationalen Verbände wählen jeweils 
eine Vertreterin/einen Vertreter für das Präsidium, die als Mitglied des Vor-
standes/Member of the Board die Aktivitäten koordinieren. In Rom wurden 
dazu Vorstands- und Geschäftsführungsmitglieder der Gründerverbände be-
stimmt: Henning Heise (Obmann des Fuhrparkverbands Austria), Ralf Käser 
(Vorstandsmitglied des sffv – der Schweizer Mobilitätsverband) und Axel 
Schäfer (Geschäftsführer des deutschen Bundesverbands Fuhrparkmanage-
ment). 

Ziele des ideellen Verbandes sind, als europäischer Dachverband die In-
teressen der nationalen Verbände zu bündeln und zu repräsentieren, den 
grenzüberschreitenden Erfahrungsaustausch unter den Mitgliedsverbänden 
zu fördern und den Mitgliedsverbänden in den Ländern Know-how zu Fuhr-
park- und Mobilitätsmanagement-Themen bereitzustellen. Das soll durch ei-
nen koordinierten Know-how-Austausch von Verband zu Verband sicherge-
stellt werden. Mit weiteren europäischen Verbänden wird derzeit über eine 
Mitgliedschaft in der EUFMA gesprochen. Weitere Informationen unter:  
www.eufma.org 

Steuerexperte Nolle erklärt auf Fuhr-
parkradio, welche Besonderheiten 
es bei Elektrofahrzeugen gibt

Lkw ab 7,5 t müssen seit dem 1.7.2018 
auf allen Bundesstraßen Maut bezahlen

Terminempfehlungen: 
RegioTreffs im September
Unsere regelmäßigen RegioTreffs „Von Fuhrparkmanagern für Fuhrparkma-
nager!“ werden von unseren Mitgliedern sehr empfohlen. Die Treffen auf re-
gionaler, informeller Ebene bieten Fuhrparkverantwortlichen die Möglichkeit 
des Gespräches und Netzwerkens in kleinem Kreis. Die nächsten Treffen sind: 
RegioTreff Region Ost (12.09.18, 14:00 Uhr), RegioTreff Hamburg (13.09.18, 
15:30 Uhr) und RegioTreff Bodensee (20.09.18, 13:30 Uhr). 

Weitere empfehlenswerte Termine: Bereits zum 16. Mal wird es am 27. Sep-
tember ab 18 Uhr für geladene Gäste den FleetStammtisch des BVF-Förder-
mitglieds InNuce Solutions in Hamburg geben. Am 13. und 14. November 
2018 findet dann das 21. offene Verbandsmeeting des Fuhrparkverbands 
statt – diesmal in Weimar. Weitere Informationen unter:  
www.fuhrparkverband.de/veranstaltungen.html 
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Eine Frage des Timings 
Interview mit Martin Peters (Director Remarketing Services bei ARI) 

Martin Peters (li.) im Gespräch 
mit Bernd Franke (Mitte) und 
Sebastian Heuft (re., beide 
Flottenmanagement) 

Flottenmanagement: Als 2013 die ARI-Fleet 
Germany gegründet wurde, sind Sie mit dem 
Anspruch auf Markt- und Qualitätsführerschaft 
gestartet. Wie sieht die Entwicklung für den 
Remarketing-Bereich der letzten fünf Jahre dies-
bezüglich aus? 

Martin Peters: Ganz richtig – wir wollen beim 
Remarketing Markt- und Qualitätsführer im 
Segment der gewerblichen Fuhrparkbetreiber 
sein. Der Fokus liegt hierbei auf dem Qualitäts-
anspruch. Darunter verstehen wir eine hocheffi-
ziente Abwicklung des Verkaufs der ausgesteu-
erten Flottenfahrzeuge im Sinne des Mandanten 
und des Käufers. Das beinhaltet funktionierende 
und automatisierte Prozesse, höchste Daten-
qualität sowie marktgerechte Preise. Dazu hat 
ARI vor fast fünf Jahren den Remarketing-Spezi-
alisten fleet4sale GmbH übernommen. Mit dem 
vorhandenen Team an Remarketing-Spezialisten 
besitzt ARI umfangreiche Kompetenz bei der 
Vermarktung von gebrauchten Fahrzeugen aller 
Art. ARI verfügt über eine eigene Remarketing-

Software und ein eigenes Verkaufsportal (www.
ari-remarketing.de), das die gesamte Prozesskette 
von der Aussteuerung bis hin zur Vermarktung 
revisionssicher abbildet. Weltweit ist Remarke-
ting eine der Kernstrategien bei ARI-Fleet. Von 
diesem globalen Know-how profitieren wir vor 
allem in Bezug auf automatisierte Systempro-
zesse, beispielsweise bei der Integration der 
unterschiedlichen Gutachten der verschiedenen 
Sachverständigen in unser Remarketing-System. 

Flottenmanagement: Welche Konzepte 
verfolgen Sie beim Remarketing von Flotten-
fahrzeugen? Welche Rolle spielen dabei digitale 
Prozesse? Was verbirgt sich hinter dem Produkt 
ARI-BuyDirect? 

Martin Peters: Unser oberstes Ziel ist ein maxi-
maler Verkaufserlös bei gleichzeitig minimalem 
Aufwand für unsere Mandanten. Konkret funk-
tioniert dies so: Wir führen ein Vorgespräch mit 
dem Mandanten, bei dem wir die Ziele ermitteln 
und die einzelnen Prozessschritte festlegen. 

Anschließend organisiert ARI den gesamten 
Verkaufsprozess bei minimalem administrativen 
Aufwand für den Eigentümer, revisionssicher 
und völlig risikolos für den Fahrzeugbesitzer, da 
dieser das Fahrzeug und die Fahrzeugdokumente 
bis zum Zahlungseingang behält. Das bewährte 
ARI-Channel Management bedient die Verkaufs-
kanäle Festpreis und Ausschreibung/Auktion und 
gewährleistet marktgerechte Verkaufsergeb-
nisse. Auf unserem Online-Marktplatz können 
sich autorisierte Händler die Fahrzeuge völlig 
transparent anschauen und einen Kauf anbahnen 
oder vollautomatisiert abschließen. Hierbei ist 
die Verkaufszeit nicht vorbestimmt.

Anders sieht dies bei ARI-BuyDirect aus. In 
diesem Channel bietet ARI dem Mandanten in-
nerhalb von 48 Stunden einen marktgerechten 
Preis. ARI-Remarketing verpflichtet sich auch, 
das angekaufte Fahrzeug während 48 Stunden 
zu bezahlen und nach spätestens einer Woche 
abzuholen, das bedeutet, dass der Eigentümer 
den gesamten Verkauf innerhalb einer Woche 
komplett abgewickelt hat, bei minimalem ad-
ministrativen Aufwand. Wer sein Auto oder ein 
größeres Paket an Fahrzeugen zügig vom Hof 
haben möchte, wählt diese Variante. Oft ist es 
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Martin Peters:
„Es gibt optimale Aus-

tauschzeitpunkte, aber 
nur wenn man sehr 
schnell auf Markt-

veränderungen 
reagieren kann“

Martin Peters:
timale Aus-
nkte, aber 

man sehr 
Markt-
ngen 
n“

so, dass unsere Mandanten zunächst den 
regulären ARI-Remarketing Service in 
Anspruch nehmen, in der Folge aber auch 
immer öfter auf ARI-BuyDirect wechseln. 
ARI vermarktet Pkw, Transporter, Lkw, 
Anhänger, Sonderfahrzeuge und Flurför-
derzeuge in allen Altersklassen. Selbst-
verständlich auch Unfallfahrzeuge. Dies 
gilt für beide Remarketing-Channels. 

Flottenmanagement: Die ARI-Fleet 
Germany bietet mit ARI-FlexLease ein 
Leasingangebot mit flexiblen Laufzeiten 
und einem 100-prozentigen Restwerter-
lös an. Was bedeutet dies für das ARI-
Remarketing? 

Martin Peters: Einer der Hauptvorteile in unserem innovativen Leasingmodell ARI FlexLease 
ist der Fokus auf die Fahrzeugvermarktung. Nur damit können wir unsere Leasingkunden 
proaktiv beraten und auf ideale Aussteuerungszeiträume im Hinblick auf Remarketing-Erlöse 
hinweisen. Der Leasingnehmer profitiert direkt von den Erlösen und von den professionellen 
Vermarktungsstrategien.

Flottenmanagement: ... Gibt es denn den optimalen Verkaufszeitpunkt?

Martin Peters: Ja, es gibt optimale Austauschzeitpunkte, aber nur wenn man sehr schnell 
auf Marktveränderungen reagieren kann beziehungsweise verkaufsfördernde Parameter und 
Rahmenbedingungen optimal nutzt. Dazu zählt auch beispielsweise die Laufleistung. Beim 
Wiederverkauf ist es ein erheblicher Unterschied, ob das Fahrzeug 95.000 Kilometer gelaufen 
ist oder 103.000. Der Markt ist sehr volatil und reagiert unterschiedlich auf verschiedenste 
Einflüsse, Stichwort Dieselkrise, auch da kann man optimale Austauschzeitpunkte bestimmen 
und nutzen. Die Remarketing-Dienstleistungen werden in Verbindung mit ARI-Fleet Manage-
ment und ARI-FlexLease, aber auch als Stand-alone-Lösung angeboten. Besonders effektiv 
funktioniert das ARI-Remarketing in Verbindung mit Fleetmanagement-Leistungen, da so die 
gesamte Werkstatthistorie für den Verkauf bei uns bekannt ist und werterhöhende Faktoren 
direkt herausgestellt werden können. Auch dieses Wissen kann Einfluss auf den optimalen 
Aussteuerungszeitpunkt haben. 

Flottenmanagement: Wie Sie bereits erwähnten, wirken sich die Diskussionen um den Die-
selantrieb auch auf das Remarketing aus. Können Sie dies näher erläutern? Und welche Rolle 
spielen schon heute alternative Antriebe beim Verkauf gebrauchter Fahrzeuge?
Martin Peters: Natürlich merken wir eine gewisse Zurückhaltung bei unseren Händlern beim 
Ankauf älterer Dieselfahrzeuge, vor allem bei den Ankäufern in städtischen Gebieten. Der 
Vorteil an unserem ARI-Händlerportal ist jedoch, dass es überregional funktioniert und damit 
auch ländlich gelegene Händler angesprochen werden, bei denen die Vorbehalte gegenüber 
dem Dieselantrieb nicht so groß sind. Der Händler kann sich unseren Bestand mit seinem 
Kunden ansehen und dann ein geeignetes Fahrzeug rauskaufen. Daher vermarkten wir nach 
wie vor sehr erfolgreich Dieselmodelle. Dies wird auch noch ein paar Jahre so weitergehen.  
Alternative Antriebe sind gebraucht nicht ganz einfach zu vermarkten, da die Technik in den 
letzten Jahren enorme Fortschritte gemacht hat und es bei potenziellen Käufern immer Unsi-
cherheiten hinsichtlich der Haltbarkeit der Akkus gibt. In Zukunft wird sich der Markt jedoch 
auf die alternativen Antriebe eingestellt haben.

Flottenmanagement: Wie wird sich das ARI-Remarketing-Geschäft in den nächsten Jahren 
entwickeln?

Martin Peters: Wir erwarten jährliche Wachstumszahlen um die 20 Prozent, da die Profes-
sionalisierung und Digitalisierung der Prozesse im Fuhrparkmanagement zunimmt und dabei 
auch ein reibungsloses und revisionssicheres Remarketing wichtiger wird. Immer mehr Fuhr-
parkbetreiber mit Eigentumsfahrzeugen kommen mit einer eigenen Vermarktungsstrategie 
an ihre Grenzen. Oft werden die Fahrzeuge über wenige bekannte Händler im Ort mit hohem 
administrativen Aufwand verkauft. Damit entsteht eine Abhängigkeit von den örtlichen 
Händlern und deren Kapazitäten. Wir vermarkten im Gegensatz dazu die Fahrzeuge bundes-
weit/europaweit über unsere Onlinechannels zum Festpreis. Auch die Fahrzeuge kleinerer und 
mittlerer Flotten können davon profitieren. Unsere Kunden schätzen sehr, dass wir mit jedem 
einzelnen Fahrzeug proaktiv arbeiten und jederzeit einen Zwischenstand zum Verkaufsprozess 
auswerten können. Da unterscheiden wir uns mit unserer Spezialisierung auf Fuhrparks von 
anderen Marktteilnehmern, die sich mehr auf den Support von OEM, Leasinggesellschaften 
und Rentals fokussieren. Das Remarketing-Angebot von ARI kann sofort und ohne Übergangs-
zeiten risikolos genutzt werden. Für viele Fuhrparkbetreiber ist dies der Einstieg in die ARI-
Produktwelt.  

und auf weiteren Stellflächen im Freigelände

Kofferaufbauten für Transporter- 

und LKW-Fahrgestelle bis 15 Tonnen

humbaur.com/kofferaufbauErfahren Sie mehr unter

Halle 27 / Stand F06

auf dem Stand der Firma

Besuchen Sie uns!
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Best of Belron? Dem einen oder anderen wird bei 
dem Namen Belron nicht gleich ein Licht aufge-
hen. Gegründet wurde das Unternehmen bereits 
1897 von den Glashändlern Jacobs & Dandor in 
Kapstadt, Südafrika. 1927 begann man, Glas an 
Ford und General Motors zu liefern. Seit 1990 
firmiert das ursprünglich als „Plate Glass“ (in 
Deutsch: Scheibenglas) bekannte Unternehmen 
als Belron. Ebenfalls in den 1990er-Jahren er-
folgten die Übernahmen der Vorgängerunter-
nehmen von Carglass Deutschland und Carglass 
Frankreich. Mittlerweile ist Belron in 34 Ländern 
vertreten und bediente allein im Jahr 2017 16,5 
Millionen Kunden weltweit.

Um den zahlreichen Kunden den bestmöglichen 
Service bieten zu können, sind insgesamt 15.000 
Mitarbeiter auf der ganzen Welt allein mit der Be-
hebung von Schäden beschäftigt. In Deutschland 
kümmern sich für Carglass rund 1.500 Techniker 
an den 350 Standorten um die Reparatur und den 
Austausch von Autoglas, etwa 240 davon sind 
mobil unterwegs und können den Glasschaden 
meist direkt vor Ort beim Kunden beheben. Doch 
der Service beginnt schon vor der Reparatur: „Wir 
besitzen ein eigenes Customer Contact Center mit 
circa 130 Mitarbeitern, worüber wir die Kunden 
telefonisch zu jeder Zeit betreuen können. Dane-
ben bemerken wir auch ein wachsendes Interesse 
an Lösungen im Onlinebereich und bieten hier 
beispielsweise ein Online-Booking-Tool an, mit 
dem der Kunde einfach und schnell einen Termin 
vereinbaren kann“, erläutert Bernd Zimmermann, 
Service Delivery Director bei der Carglass GmbH, 
im Gespräch.

Doch obwohl der Service bei Carglass besonders 
großgeschrieben wird, denn immerhin erzielt 
Belron nach eigenen Angaben eine Kundenzu-
friedenheit von annährend 90 Prozent, steht das 
Thema Sicherheit im Mittelpunkt: „Wir wollen 
einen Unterschied für unsere Kunden und unse-
re Mitarbeiter machen. Dabei steht das Thema 
Sicherheit an allererster Stelle, zum einen durch 
das Instandsetzen von Glasschäden und zum an-
deren durch die Kalibrierung von Fahrassistenz-
systemen“, so Bernd Zimmermann weiter. Dass 

In Frankfurt am Main 
wurde der beste Glas-
spezialist der Welt 
beim 10. Best of 
Belron gesucht

Marode Straßen und Baustellen 
an jeder Ecke sind weder für den 

Autolack noch für die Windschutz-
scheibe zuträglich. Doch im Fuhr-
park stellt der Glasschaden keine 
große Herausforderung dar – das 

betroffene Fahrzeug wird einfach 
an einen der zahlreichen Glas-

spezialisten übergeben und dieser 
repariert den Schaden in weniger 
als einer Stunde. Doch was macht 
der Glasspezialist dort eigentlich? 

Flottenmanagement hatte beim 
Best of Belron in Frankfurt am 

Main die Chance, den 30 besten 
Glasspezialisten aus aller Welt 
über die Schulter zu schauen.

Hinter den Kulissen
die Kalibrierung von Kamera-Assistenzsystemen 
auch im B2B-Segment zu einer der wichtigsten 
Herausforderungen wird, weiß auch Marco Heis-
termann, Head of Sales Commercial Accounts bei 
der Carglass GmbH, zu berichten: „Wir kalibrieren 
alle Fahrzeuge, die ein Kamera-Assistenzsystem 
verbaut haben und wo eine Glasreparatur nicht 
mehr möglich war. Insbesondere im Segment 
Flotte spielt das eine ganz besonders große Rolle, 
weil allein 30 Prozent – bei Autovermietern sogar 
35 Prozent – der Fahrzeuge mit einem Assistenz-
system ausgestattet sind. Dieser Anteil wird in 
den nächsten Jahren weiter steigen, da wir es 
hier mit den neuesten Fahrzeugen zu tun haben 
und der typische Dienstwagenfahrer die Chance 
nutzt, sich sein Fahrzeug ‚vollzupacken‘, wo sich 
dann eben auch Assistenzsysteme wiederfinden, 
die das Fahren und damit seine tägliche Arbeit er-
leichtern.“

Während Carglass in der Werbung oftmals nur 
einen kurzen Blick hinter die Kulissen bei der 
Instandsetzung von Glasschäden und der Kali-
brierung der Fahrassistenzsysteme geben kann, 
konnte man beim Best of Belron 2018 in Frank-
furt den 30 besten Glasspezialisten genau auf die 
Finger schauen. Zum 
zehnten Mal überhaupt 
und zum zweiten Mal 
in Deutschland trafen 
sich die Sieger der na-
tionalen Vorentscheide 
zur Weltmeisterschaft 
für Autoglasrepara-
tur und -austausch. 
Für Deutschland trat 
Leo Benz an, der sich 
am Ende des zweitägi-
gen Wettbewerbs über 
einen starken zweiten 
Platz freuen konnte. 
Den Titel „Weltbester 
Fahrzeugglasmonteur“ 
sicherte sich Rick Be-
asley und holte damit 
zum zweiten Mal in 
Folge den Titel in die 

USA. Doch während es in einem normalen Ser-
vice-Center meist recht ruhig ist, mussten sich die 
30 Wettbewerber – darunter erstmals Teilnehmer 
aus Finnland, Marokko und Südafrika – nicht nur 
vor den Augen von 1.500 begeisterten Zuschau-
ern beweisen, sondern sie mussten auch dem kri-
tischen Blick der 60 Juroren standhalten, welche 
die Leistung der Finalisten mit Blick auf Effizienz, 
Sorgfalt und Genauigkeit in einem 5.000-Punkte-
system bewerteten.

Neben der Atmosphäre beeindruckten vor allem 
die Sorgfalt, mit der die Autoglasreparatur be-
ziehungsweise der Austausch von nicht mehr zu 
reparierenden Scheiben vollzogen wurde, und 
das dabei eingesetzte Equipment. Denn gerade 
bei den bereits beschriebenen kurzen Zeiten für 
die Behebung von Glasschäden fragt man sich 
als Laie, wie die Vielzahl an Schritten in dieser 
Zeit und bei einem sehr hohen Qualitätsstandard 
überhaupt zu bewältigen ist. Neben dem Know-
how der Glasspezialisten sind hier auch ein paar 
eigens im Belron Technical entwickelte Systeme 
gefragt: So kommt bei der Steinschlagreparatur 
das patentierte Spezialharz HPX4 zum Einsatz, 
welches bei der patentierten Glass-Medic-Repara-

Bernd Zimmermann (Mitte) und Marco Heistermann (re., beide Carglass Deutsch-
land) erklärten Steven Bohg (li., Flottenmanagement) die Feinheiten bei der 
Glasreparatur und dem Glasaustausch
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tur mittels Vakuumtechnik verwendet wird. Wenn einmal die Repair-First-Stra-
tegie nicht greifen kann und es zum Scheibentausch kommt, wird zunächst auf 
das Ezi-Wire-System gesetzt, welches gleichzeitig auf den gegenüberliegenden 
Seiten durch den Kleber schneidet – ohne dabei die Scheibe oder das Fahrzeug 
zu beschädigen. Sind die beschädigte Scheibe und die Klebereste entfernt, kann 
die Windschutzscheibe selbst von nur einem Monteur mittels der Kombination 
von 1-Tek- und Multi-Lifters-System an die richtige Stelle gehoben werden. Be-
sonders das fast mühelos wirkende „Schweben“ der Windschutzscheibe über die 
Motorhaube wusste zu beeindrucken.

Doch am Ende sind es nicht die technischen Entwicklungen bei der Instandset-
zung von Schäden, sondern die Kosten, die in der Betrachtung des Fuhrpark-
leiters ganz oben stehen: „Im Flottenbereich hat das Thema Reparatur in den 
letzten Jahren zugenommen. Einer der Gründe ist die Kostensensibilisierung: 
Wenn ich viel auf der Straße bin, habe ich relativ häufig auch mal einen Glas-
bruchschaden und bei einem Fahrzeug, das beispielsweise drei Jahre geleast 
wird, können drei oder vier Mal Schäden in der Windschutzscheibe auftauchen. 
Dort haben wir dann bei einer Reparatur einen deutlichen Kostenvorteil im Ver-
gleich zum Austausch. Gleichzeitig entfällt bei der Reparatur auch die Kalibrie-
rung der Assistenzsysteme. Damit hat man neben den Kosten auch den Benefit, 
dass die Fahrzeuge nahezu keine Standzeit haben, weil eine Reparatur in der 
Regel in maximal einer Dreiviertelstunde erledigt ist“, gibt Marco Heistermann 
zu verstehen. Obwohl die Anzahl der Reparaturaufträge im gewerblichen Be-
reich in den letzten Jahren gestiegen und auch im Privatkundenbereich auf 
einem sehr hohen Niveau konstant geblieben ist, bedeutet das für Carglass kei-
neswegs, dass man sich auf den Lorbeeren ausruhen möchte: „Wir wollen für 
unsere Kunden den Unterschied mit echter Hingabe machen. Das heißt, dass 
wir insbesondere im Bereich der Sicherheit und Fahrassistenzsysteme, der ra-
send schnell wächst und auch an Komplexität zunimmt, bereits mit Kollegen 
von Belron Technical und den strategischen Partnern im Gespräch sind, wie wir 
dort weiterhin eine Vorreiterrolle übernehmen können. Daneben denken wir 
natürlich auch darüber nach, wie man das Thema Autoglas mit anderen Service-
leistungen verbinden kann. So sind wir bereits in anderen Ländern dabei, das 
Thema Smart Repair beziehungsweise Karosseriearbeiten zu betrachten“, fasst 
Bernd Zimmermann einige Ideen für die Zukunft von Carglass zusammen.

Dank der Kombination von 1-Tek- und Multi-Lifters-System kann ein einzelner 
Monteur die Glasscheibe an die richtige Stelle hieven

Auch der Teilnehmer für Deutschland – Leo Benz – nutzt das patentierte Ezi-Wire-
System, um die Windschutzscheibe ohne Beschädigungen vom Fahrzeug zu trennen

Service weiter- 
gedacht: 
Instandhaltung 
einfach, schnell 
und komfortabel.

Mit unserem Instandhaltungsservice tun wir 
alles dafür, dass Ihr Werkstatttermin immer 
schnell und komfortabel über die Bühne geht. 
Denn er umfasst nicht nur alle vom Hersteller 
vorgeschriebenen Wartungs- und Inspektions-
arbeiten, auch viele bequeme Zusatzleistungen 
sind immer inklusive: vom Wunschtermin per 
App, Web oder Telefon über unseren 
Hol- und Bringdienst bis hin zur Fahrzeug  rein i-
gung. Unser Instandhaltungsservice denkt eben 
immer an alles. Und vor allem an Sie. Jetzt mehr 
erfahren:

www.leaseplan.de What’s next?
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Interview mit Stefan Kampa, Leiter des Bereichs Flotten bei 
der Mazda Motors (Deutschland) GmbH, in Leverkusen

Einen Riesenschritt nach vorn

Flottenmanagement: Sie sind bereits seit 
über zehn Jahren bei Mazda beschäftigt. Seit 
zwei Jahren sind Sie als Leiter im Bereich Flot-
ten tätig. Welche Ziele hatten Sie sich bei Ihrem 
Einstieg als Flottenleiter gesetzt und welche As-
pekte konnten Sie bisher umsetzen?

Stefan Kampa: Zu Beginn hatte ich mir mit 
meinem Team vor allem das Ziel gesetzt, unseren 
Handel und die Händlerschaft für den Flotten-
kunden weiter zu qualifizieren. So haben wir in 
den letzten zwei Jahren 30 bis 40 Standorte fit 
gemacht, um eine gute Basis für alle Belange der 
Kunden vor Ort zu schaffen. Auch in der Flotten-
kommunikation wollten wir stärker werden, da-
mit wir wirklich alle Zielgruppen erreichen. Dazu 
haben wir eine komplette Flottenkommunikati-
onsstrategie erarbeitet, die auch digital unter-
wegs ist, und wir sind zuversichtlich, dass dies 
Früchte tragen wird. Kern der Strategie ist eine 
Zielgruppenanalyse zum Internetverhalten, wo-
raus in der Folge branchenspezifische Angebo-
te erstellt wurden. Da wir zusätzlich das Thema 
Mobilität weiter vorantreiben wollten, haben wir 
zum 1. Januar 2018 ein neues Mazda-Mobil-Pro-

Stefan Kampa neben dem neuen Mazda-CX-5

gramm gelauncht und letztes Jahr im September 
einen Carsharing-Piloten an zwei Standorten 
in Köln gestartet. Diese befinden sich in den 
Medienparks NRW und im EuroNova arthotel. 
Basierend darauf möchten wir demnächst auch 
beim Thema Carsharing-Mobilität noch größere 
Schritte machen. 

Flottenmanagement: Mazda verzeichnete 
im letzten Geschäftsjahr einen Verkaufsrekord 
von 1,631 Millionen Einheiten weltweit, das 
ist ein Zuwachs von fünf Prozent. Im Vergleich 
sieht es in Deutschland sogar noch besser aus. 
Welche Rolle spielt dabei das Flottengeschäft in 
Deutschland?

Stefan Kampa: Wir haben über die letzten vier 
bis fünf Jahre unser Volumen um über 50 Prozent 
gesteigert und dabei das letzte Jahr mit knapp 
68.000 Einheiten abgeschlossen, was wirklich 
ein solides Ergebnis mit zwei Prozent Marktan-
teil ist. Auch im Flottenbereich ist die Entwick-
lung wirklich positiv: Rund 20 Prozent der Zu-
lassungen kommen aus dem Flottenbereich ohne 
Vermieter. Zudem konnten wir in den ersten fünf 

Monaten dieses Jahres ein Wachstum von 18 Pro-
zent generieren. Daher ist und bleibt das Thema 
Flotte bei Mazda wichtig und wird mit Sicherheit 
in Zukunft weiter an Bedeutung gewinnen.

Flottenmanagement: Auf dem Genfer Auto-
salon Anfang des Jahres wurde das Facelift des 
Mazda6 Kombi vorgestellt. Eleganter, sportli-
cher und ideal als Dienstwagen. Welche Modelle 
eignen sich bei Ihnen besonders als Dienstwa-
gen? Und sind die Vans verschwunden?

Stefan Kampa: Es gibt schon Fokusmodelle bei 
Mazda, die bereits im Flottenbereich etabliert 
sind. Ich glaube, mit dem Facelift des Mazda6, 
der im August in den Handel kommt, haben wir 
mit der Aufwertung des Innenraums die Karten 
noch einmal neu gemischt und greifen ab jetzt 
richtig an. Zudem partizipiert Mazda stark am 
SUV-Trend: So macht der CX-5 fast 50 Prozent der 
Flottenverkäufe aus. Das heißt, wir konnten ge-
rade mit dem neuen Modell die Verkäufe deutlich 
steigern und erzielten damit acht Prozent Seg-
mentanteil, bei den kleinen Flotten sogar zwölf 
Prozent. Es ist für uns auch schön zu sehen, dass 
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CX-3

Stefan Kampa: 
„Hinter SKYACTIV-X 

verbirgt sich ein selbstzün-
dender Benzinmotor, der 
das Beste aus der Ben-
ziner- und Dieselwelt 
verbindet und damit 
umweltfreundlicher 

ist, ohne in neue Inf-
rastruktur investieren 

zu müssen“

efan Kampa: 
YACTIV-X 
elbstzün-
or, der 
Ben-
elt 
t 
r 
-
n 
“

MANAGEMENT

Mazda3

kleine SUV wie ein CX-3 viel Anklang finden 
und auch für den Fuhrpark immer interes-
santer werden. Wir denken, dass wir mit den 
SUVs unsere Kunden, also kleine und mittle-
re Fuhrparks, gut bedienen können, was auch 
die Nachfrage bei CX-3 und CX-5 bestätigt. 

Flottenmanagement: Jedes Jahr kommen 
viele neue Modelle auf den Markt, auch von 
deutschen Premiumherstellern. Wie behaup-
ten Sie sich neben dieser Konkurrenz?

Stefan Kampa: Ich denke, hier ist das The-
ma Design ganz wichtig: Wir haben mit dem 
KODO Design einen Riesenschritt nach vorn 
gemacht und haben uns mittlerweile am 
Markt entsprechend positioniert. Auch in 
puncto Technologie heben wir uns ab. Mit 
SKYACTIV haben wir bereits 2012 für unsere 
Benziner und Dieselmotoren eine Techno-
logie eingeführt, die durch eine besonders 
saubere Verbrennung schon die Euro-6-Norm 
frühzeitig erfüllte und auch jetzt bei der Zer-
tifizierung nach der neuen Abgasnorm Euro 
6d-TEMP inklusive des anspruchsvollen RDE-
Tests auf der Straße ihre Vorteile ausspielt. 
Und darauf kommt es ja auch im Moment an. 
Hier können wir uns von Mitbewerbern diffe-
renzieren und besser sein. 

Flottenmanagement: Durch die Diskus-
sionen rund um den Diesel werden die Fragen 
nach alternativen Antrieben immer lauter. 
Mazda hält, wie eben erwähnt, weiter am 
Diesel und am Benziner fest. Sind diese An-
triebe für Mazda die beste Alternative für die 
Umwelt? Oder ist noch mit anderen Antriebs-
arten bei Ihnen zu rechnen?

Stefan Kampa: Wie bereits erwähnt, ist 
die Basis die SKYACTIV-Technologie. Alle 
Fahrzeuge und Modelle, die jetzt bestellbar 
sind, erfüllen die Norm Euro 6d-TEMP und 
sind sauber unterwegs, was für unsere Kun-
den einfach enorm wichtig ist. Gleichzeitig 
glauben wir auch für die nächsten Jahre und 
Jahrzehnte an den Fortbestand der Verbren-
nungsmotoren. So haben wir mit der neuen 
Motorentechnologie SKYACTIV-X einen wei-
teren wichtigen Schritt in diese Richtung ge-
macht. Hinter SKYACTIV-X verbirgt sich ein 
selbstzündender Benzinmotor, der das Beste 
aus der Benziner- und Dieselwelt verbindet 
und damit umweltfreundlicher ist, ohne in 
neue Infrastruktur investieren zu müssen. 
Mit dem neuen Mazda3, der Anfang nächsten 
Jahres auf den Markt kommt, führen wir die-
se neue Technologie ein. Trotzdem verschlie-
ßen wir uns nicht vor der Elektromobilität. 
Denn Ende nächsten Jahres wird es auch in 
diesem Bereich Neuigkeiten bei uns geben.

Flottenmanagement: Mit Mazda Care Plus 
haben Sie erst kürzlich ein neues Wartungs-
paket in Ihr Angebot aufgenommen. Mit wel-
chen Servicekonditionen können Fuhrpark-
entscheider noch bei Ihnen rechnen? 

Stefan Kampa: Wir haben zum 1. April 
2018 Mazda Care Plus eingeführt. Mazda 
Care sind Wartungs- und Verschleißpake-

te, die unser Full-Service-Leasingangebot sehr 
sinnvoll ergänzen. Zugleich sind diese Wartungs-
pakete aber nicht auf ein Finanzierungsmodell 
beschränkt, sondern werden durchgängig unab-
hängig von der Zahlungsart angeboten. Parallel 
gibt es natürlich weiterhin Full-Service-Leasing-
angebote mit Tankkarten, Banken- oder GEZ-Ser-
vice. Künftig sollen sogar Mobilitätsbausteine 
hinzukommen, wie Ersatz- oder Zwischenmobili-
tät, die über eine monatliche Rate im Full-Ser-
vice-Leasingpaket inbegriffen sind. Denn es 
geht uns darum, den Kunden in jeder Situation 
mobil zu halten, und dazu gehört es auch, dass er 
mal ein alternatives Fahrzeug wählen kann.

Flottenmanagement: Mobil zu sein, heißt 
heute nicht mehr nur mit dem eigenen Fahrzeug 
unterwegs zu sein, sondern sich eventuell Fahr-
zeuge zu teilen oder flexibel darauf zugreifen 
zu können. Welches Verständnis von Mobilität 
haben Sie? Und würden Sie sich als Mobilitäts-
dienstleister bezeichnen?

Mazda2

MX5 RF

Mazda6 Kombi

Innenraum des
Mazda6 Kombi

Stefan Kampa: Am Ende des Tages möchte ich 
in jeder Situation mobil sein. Bei uns heißt das 
zunächst, mit einem Fahrzeug mobil zu sein, das 
ist unser Kerngeschäft. Man könnte dies auf in-
termodale Mobilität mit der Bahn, mit Bikesha-
ring und so weiter ausbauen. Doch für uns als 
Fahrzeughersteller steht zunächst der Ausbau 
des Themas Carsharing im Fokus: Wir sind mit 
zwei Pilotprojekten in Köln gestartet, welche wir 
demnächst in Form eines bundesweiten Carsha-
ring-Angebots in die Fläche tragen wollen. Mit 
unserem Partner, der Choice GmbH, werden wir 
an 300 bis 400 Standorten in Deutschland ver-
treten sein. Wir werden in Großstädten zu finden 
sein, aber auch in weniger urbanen Gegenden, 
wo Carsharing bisher noch kein Thema war und 
wir vielleicht der erste Marktteilnehmer sein 
werden. Unerlässlich ist dabei die Verzahnung 
mit unserem Handel, damit wir vor Ort nicht nur 
die Fahrzeuge, sondern auch die Kunden be-
treuen können. Gleichzeitig wird es eine Mazda 
Carsharing-App geben mit eigenem Tarifmodell. 
Diese werden wir dann zusätzlich mit anderen 
Dienstleistern und Produkten verbinden, die wir 
anbieten. So wird ein Kunde, der vielleicht einen 
Mazda6 fährt, die Chance haben, auch einmal im 
Jahr einen CX-5 durch das Carsharing-Angebot 
kostenlos zu nutzen. Die komplette Fahrzeugpa-
lette wird im Zuge dessen angeboten, vom Maz-
da2 und 3 bis hin zum Mazda6 Kombi, zum CX-3, 
zum CX-5 und sogar der MX-5 RF wird in relevan-
ten Stückzahlen vorhanden sein. So wird für ein 
ganz neues Carsharing-Erlebnis gesorgt. Es gibt 
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MAZDA PKW FLOTTENGESCHÄFT 2017/2018

Verkaufte Einheiten der 
letzten 12 Monate

Prozentuale Veränderung 
zum Vorjahr

Verteilung des 
Flottengeschäfts in %

Topseller im 
Flottengeschäft 

Flottenrelevante 
Produktneuheiten in den 
nächsten 12 Monaten

Händlernetz

Bedingungen für 
Großkunden

Anteil Leasing/Finanzierung 
gegenüber Kauf in %

Garantiebedingungen

Kooperationsp./Banken

Kontakt Key-
Account-Geschäft

Internetseite für 
Flottenkunden

8.947

+8,29 % 

Mazda2: 6,5 %; Mazda3: 12,7 %; 
Mazda6: 11,2 %; Mazda CX-3: 
14,1 %; Mazda CX-5: 48,6 %; 
Mazda MX-5: 6,9%

1. Mazda CX-5, 2. Mazda CX-3, 
3. Mazda3

Mazda6 Facelift (2018), Über-
arbeitung Mazda CX-3 (2018), 
neuer Mazda3 (2019)

440 Vertriebsstandorte

Fuhrparkgröße mind. 30 PKW, 
jährliche Abnahme von mind. 3 
Einheiten

Bar: 34,2; Leasing: 37,8; 
Finanzierung: 5,6; FSL: 22,3 
  
Neuwagen-Garantie: 3 Jahre  
oder bis 100.000km; Lack-
garantie und Garantie gegen 
Oberflächenkorrosion: 3 Jahre
Durchrostungsgarantie: 12 
Jahre; Mobilitätsgarantie: un-
begrenzt bei Einhaltung der 
Wartungsvorschriften 

Karsten Stumpe

Nicolas Wingenfeld

www.mazda.de/business

viele Ideen, welche wir weiterentwickeln möch-
ten. Genau dafür wurde extra ein neues Team ge-
gründet, welches sich ausschließlich mit diesem 
Thema beschäftigt.

Flottenmanagement: Wird es auch ein soge-
nanntes Abo-Angebot für die Kunden geben, wie 
beispielsweise Kurzzeit- und Langzeitmiete oder 
flexibles Leasing? Ist Mazda in solche Projekte 
involviert oder ist Ähnliches bei Mazda geplant?

Stefan Kampa: An einem konkreten Abo-An-
gebot sind wir nicht dran. Ich hatte es eben nur 
angedeutet. Wir arbeiten an einem Konzept, wel-
ches das Carsharing-Konzept mit dem Full-Ser-
vice-Leasing verschmelzen lässt. Diese Kombina-
tion ähnelt einem Abo-Angebot. Der Kunde hätte 
dann ein Mobilitätsguthaben oder Mobilitätsbau-
steine in seiner Leasingrate mit drin und könnte X 
Tage im Jahr mal ein anderes Modell fahren. Wenn 
wir das Thema Carsharing jetzt nur in drei bis vier 
Städten hätten, dann wär dies schwierig, aber so 
kann man es wirklich in der Breite anbieten und 
sagen, dass bundesweit ein Angebot besteht. Mo-
mentan schauen wir, wie wir beide Elemente, also 
Carsharing und Full-Service-Leasing, verknüpfen 
können, sodass es in einer Leasingrate abgedeckt 
werden kann. Das Ergebnis wird vermutlich noch 
ein paar Monate auf sich warten lassen. 

Flottenmanagement: Kooperationen, wie mit 
den SOS-Kinderdörfern, nutzen Sie auch, um Ju-
gendliche an das sichere Fahren heranzuführen 
und zur Unfallprävention beizutragen. Wie wich-

tig ist Ihnen das Thema Sicherheit bei Ihren Fahr-
zeugen?

Stefan Kampa: Soziales Engagement ist für 
uns ein wichtiges Thema. Aus diesem Grund wer-
den auch Mitarbeiter von Mazda in Projekte der 
SOS-Kinderdörfer mit integriert. Und das Thema 
Sicherheit im Straßenverkehr ist da natürlich 
naheliegend: Uns ist es wichtig, dass wir Sicher-
heitstechnologien vor allen Dingen in der Breite 
verfügbar machen, das heißt, dass das Abstands-
radar und die Fußgängererkennung nicht nur 
in der Spitzenversion verfügbar sind, sondern 
wirklich in der Breite. Ähnliches gilt für unseren 
Connected-Car-Service MZD Connect, der auch in 
kleinen Modellen wie dem Mazda2  zu finden ist. 

Flottenmanagement: In zwei Jahren feiert 
Mazda 100-jähriges Bestehen. Dürfen sich Flot-
tenkunden zu diesem besonderen Anlass auf spe-
zielle Angebote freuen?

Stefan Kampa: 100 Jahre sind auf jeden Fall ein 
Grund zum Feiern und natürlich werden wir auch 
anlässlich des Jubiläums besondere Angebote 
haben. Wir haben in den nächsten zwei Jahren 
bereits zwei wichtige Meilensteine vor uns: Der 
neue Mazda3, das erste Fahrzeug der nächs-
ten Generation mit neuer Fahrzeugtechnologie, 
und schließlich Ende 2019 ein Elektrofahrzeug, 
welches es aber auch mit einem Range-Exten-
der-Wankelmotor geben wird. Dies wird eine in-
teressante Alternative zu den Angeboten anderer 
Hersteller. 

Beste Laune: Stefan Kampa (Mazda) 
im Gespräch mit Bernd Franke und 
Ramona Kubal (beide Flottenma-
nagement)
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Die regelmäßige Kontrolle des Führerscheins 
gehört zu den Pflichten eines jeden Fuhrpark-
leiters. Vor Jahren war dies eine zeitraubende 
Prozedur, bei der eine direkte Sichtprüfung bei 
jedem Kontrolldurchgang notwendig war und der 
Vorgang eigens auf einem Papier dokumentiert 
werden musste. Der große Aufwand wird ein 
Grund gewesen sein, warum diese Halterpflicht 
oftmals vernachlässigt wurde. Heute ist eine 
Sichtprüfung durch den Fuhrparkverantwortli-
chen immer noch unabdingbar, es reicht jedoch, 
wenn dies bei der Erstprüfung oder nach Ablauf 
einer Fahrerlaubnis geschieht. Für die im Ideal-
fall mehrfach im Jahr stattfindende Wieder-
holungsprüfung gibt es mittlerweile viele ver-
schiedene Systeme, die dem Fuhrparkleiter eine 
Menge Zeit ersparen. Zum einen gibt es öffentli-

Die Kontrolle der Fahrlizenzen ist eine 
Herausforderung, besonders wenn man 

verschiedene Führerscheine oder Führer-
scheinklassen überprüfen muss

Die Führerscheinkontrolle ist eines 
der Felder im Flottenmanagement, 
das durch die Digitalisierung in den 
letzten Jahren maßgeblich geprägt 

wurde. Dank diverser Softwarelösun-
gen ist es für den Fuhrparkleiter ein-
facher denn je, seiner Kontrollpflicht 
nachzukommen. Die Lösungsansätze 
der verschiedenen Anbieter sind da-

bei durchaus unterschiedlich. 

ELEKTRONISCHE HELFER

che Prüfstationen beispielsweise an Tankstellen 
und bei Werkstattketten, wo der Fahrer neben 
der eigentlichen Dienstleistung wie einem Rei-
fenwechsel auch noch seine Fahrerlaubnis über-
prüfen lassen kann. In unserer Übersicht bieten 
diesen Service beispielsweise TCS (über Euro-
master) und fleet innovation (über Aral-Tank-
stellen) an. Darüber hinaus gibt es Prüfsysteme, 

die in den jeweiligen Unternehmen oder sogar in 
den einzelnen Dienstwagen installiert werden 
können. In den letzten Jahren wurden Smart-
phone-Lösungen immer beliebter, bei denen das 
Diensthandy zum Prüfterminal wird. 

(Fortsetzung auf S. 52)

Services für Sicherheit im Fuhrpark

|

Größtes Flächennetz 
 

 

Flexible Alternativen 
 

 
 

Unsere Erfahrung 
 

 

Komplett-Lösungen für  
Sicherheit in der Halterhaftung 
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Anbieter/
Internetadresse

Bornemann AG  
www.

bornemann.net

CheckTech Service 
GmbH 

www.checktechser-
vice.com

Ctrack Deutsch-
land GmbH 

www.c-track.de

elegate GmbH 
www.elegate.io

fleet innovation 
GmbH 
www.

fleetinnovation.de

InCaTec Gruppe 
GmbH 

www.e-fcon.de

KEMAS 
GmbH  
www.
kemas.de

Systemname Bornemann Führer-
scheinkontrolle

CheckTech DRIVE Ctrack Online Führer-
scheinkontrolle

liva fleet iD E-FCON licence 
NET

Prüfsiegel RFID keine RFID NFC-Tag Hologramm-Barcode RFID

Prüftechnik PIN/
TAN-Verfahren

Smartphone, PC RFID-Reader im 
Fahrzeug

Smartphone-App Barcode-Scanner an 
Aral-Tankstellen od. 
Inhouse-Scanner, 
Smartphone-App

Smartphone-App Inhouse-
Scanner

Installationsaufwand gering Installation der App einmalige Installation 
der Reader,  
Aufkleben der Siegel

Softwareinstallation 
auf Windows (keine 
Administratorrechte 
benötigt)

Barcode aufkleben Installation der App kunden-
spezifisch

Kontrollaufwand für 
den Fahrer

gering Kontrolle über Video-
Chat, ortsunabhängig, 
 2-4 Minuten

Scannen des 
Führerscheins

ortsunabhängige 
Selbstkontrolle des NFC-
Tags mit Smartphone

Kontrolle an Aral-Tank-
stellen, Inhouse und/
oder per App

Scannen des Führer-
scheins mit Smartphone

je nach
Unter-
nehmens-
politik

Fahrerkommunikation 
(über E-Mail, SMS 
etc.)

E-Mail, SMS, Push-Nach-
richten

E-Mail, SMS kunden-
individuell

E-Mail, Push-Nach-
richten

E-Mail, SMS E-Mail, SMS E-Mail, 
SMS

Mindestanzahl von 
Führerscheinen

keine keine keine keine keine keine keine

Kontakt für den 
Fuhrparkleiter

Barbara Bertram  
E-Mail: vertrieb
@bornemann.net 
Tel.: 05321/3345320

Claudia Swyter 
E-Mail: claudia.swyter@
checktechservice.com 
Tel.: 040/51306835

Marlies Peschke 
E-Mail: 
m.peschke
@c-track.de 
Tel.: 05402/702821

E-Mail: 
contact@elegate.io

Thomas Fürth 
E-Mail: service@fleet-
id.de 
Tel.: 01803/533843 

E-Mail: info@
e-fcon.com

Peter Vogel 
E-Mail: 
p.vogel
@kemas.de 
Tel.: 0173/
6254784

AUSGEWÄHLTE SYSTEMANBIETER FÜR DIE ELEKTRONISCHE FÜHRERSCHEINKONTROLLE

Die Vorteile dieser App-Lösungen liegen laut 
Niels Krüger, Geschäftsführer der TCS – Tech-
nology Content Services GmbH, auf der Hand: 
„Das Smartphone spielt eine sehr große Rolle. 
Der Fahrer kann bei uns per Smartphone und 
App weltweit 24 Stunden am Tag und 365 Tage 
im Jahr die Führerscheinkontrolle durchführen, 
egal wann und wo. Im Hintergrund werden die 
Führerscheine durch Sachkundige überprüft, so-
dass wir in einem Mix aus digitaler Prüfung und 
digitalen Prozessen sowie manueller Sachkun-
digenprüfung den höchstmöglichen Nutzen im 
Prüfumfang darstellen können.“ 

Die Fahrerlaubnis mit dem Handy immer und 
überall kontrollieren zu können ist gerade für 
dezentrale Flotten eine geeignete Variante. 
Ganz ohne Fuhrparkleiter funktioniert aber 
auch dieses System nicht, denn: „Sogenannte 
Apps sind nur ergänzend in Kombination mit der 
Sichtprüfung durch einen unabhängigen Drit-
ten rechtssicher. fleet innovation bietet daher 
App-unterstützte Sichtkontrollen per Smart-
phone über autorisierte Personen. Die physische 
Sichtkontrolle ist beim Prüfungsprozess unab-

dingbar“, betont René Roeder, Geschäftsleitung 
bei der fleet innovation GmbH.

Auch unter den App-Lösungen gibt es verschie-
dene Ansätze: Einige Hersteller arbeiten mit 
RFID-Chips, Barcodes oder Hologrammen, die auf 
den Fahrlizenzen angebracht werden und dann 
entsprechend vom Smartphone gelesen werden. 
Dieses Prinzip ähnelt der Kontrolle mithilfe eines 
Scan- oder Prüfgeräts. Andere wiederum, wie bei-
spielsweise Wollnik & Gandlau Systems, können 
anhand der sicherheitsrelevanten Merkmale über 
die Handykamera die Echtheit des Führerscheins 
überprüfen. Hier werden in der Regel keine Siegel 
benötigt. 

Auch wenn die Kontrolle mithilfe des Smart-
phones ein vielversprechender Ansatz ist, nicht 
für alle Unternehmen ist dies eine passende Lö-
sung. Hersteller wie Sycada, TomTom oder Ctrack 
knüpfen ihre Führerscheinprüfung daher an ein 
Telematiksystem. Dies macht eine Überprüfung 
vor jedem Fahrtantritt möglich. Maria Johan-
ning, Geschäftsführerin der Ctrack Deutschland 
GmbH, schildert einen Vorteil dieses Vorgehens: 

„Sofern im Unternehmen der Bedarf entsteht, 
kann sogar mit dem Feature ‚Immobilisierung‘ 
gearbeitet werden. Das bedeutet, das Fahrzeug 
kann erst gestartet werden, sobald der Fahrer 
sich mit seinem Führerschein am Fahrzeug an-
gemeldet hat. Diebstahlschutz wäre hier ein an-
genehmer Nebeneffekt.“ Mit einer Überprüfung 
der Fahrlizenz vor jedem Fahrtantritt kommt man 
seinen Halterpflichten zudem in jedem Fall in 
ausreichendem Maße nach.  

Es gibt viele unterschiedliche Ansätze, jedoch 
stehen alle elektronischen Prüfsysteme vor glei-
chen Herausforderungen, sei es bei dem Erken-
nen unterschiedlicher Fahrlizenzen oder dem 
Datenschutz. 

Herausforderungen 
Gerade der Datenschutz ist in letzter Zeit durch 
die Einführung der DSGVO noch einmal ein heiß 
diskutiertes Thema. Das Sammeln von elektro-
nisch erfassten Daten bietet Kritikern Anlass 
zur Sorge. Daher legen gerade die Anbieter von 
elektronischen Führerscheinkontrollsystemen 
großen Wert auf die Sicherheit der gesammelten 
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LapID Service 
GmbH  

www.lapid.de

Sycada Deutschland 
GmbH      

www.sycada.com  
www.sycada-green.com

TomTom Telematics 
www.tomtom.com/

telematics

TCS - Technology 
Content Services 

GmbH  
www.tcs-

dienstleistung.de

VDQ Business Solu-
tions GmbH 

www.logpro.de

VISPIRON CARSYNC 
GmbH 

www.vispiron.de

Wollnik & Gandlau 
Systems GmbH  

www.
drivers-check.de

LapID m!Trace innerhalb der Telema-
tik-Lösung WEBFLEET 

e-Flotte Führerschein-
kontrolle

LogPro Führerschein-
kontrolle

VISPIRON CARSYNC DriversCheck

RFID RFID/
Labelaufkleber

RFID, NFC-Tag RFID RFID, NFC, Barcode RFID keine, QR-Code (bei 
Nicht-EU-Kartenführer-
scheine)

Prüfstationen, Driver 
App, Manager App mit 
Scan u. OCR-Erkennung 

Scanner über Driver Terminal Terminals bei Euromaster, 
TÜV, Inhouse od. Smart-
phone-App (Videoclip)

Smartphone-App, 
Scanner

Scanner im Fahrzeug, 
Unternehmen,  
dezentral

Smartphone-App

Installation der App od. 
Siegel aufkleben

Siegel aufkleben, Instal-
lation eines RFID- Readers 
(Anschluss an ein Sycada- 
Telematiksystem)

Installationsservice über 
zertifizierte TomTom 
Taelematics Partner

Siegel aufkleben Siegel aufkleben, Instal-
lation der App od.  
des Scanners

Siegel aufkleben, Ver-
knüpfung mit der Soft-
ware über USB-Lesestick

Installation der App

Scannen des Führer-
scheins

Scannen des 
Führerscheins

Scannen des Führer-
scheins am Driver 
Terminal

Scannen des 
Führerscheins

Scannen des 
Führerscheins

Auflegen auf Prüflese-
gerät

Scannen des Führer-
scheins mit Smartphone

E-Mail, SMS SMS automatische Erinne-
rung über das TomTom 
PRO Driver Terminal 

kundenindividuell E-Mail,  SMS E-Mail, SMS E-Mail

keine 10 1 1 ab 50 Führerscheinsiegel 
(sonst Aufpreis)

keine keine

Margarita Schmitt 
E-Mail: margarita.
schmitt@lapid.de 
Tel.: 0271/4897210

Benjamin Tschache 
E-Mail: tschache
@sycada.com 
Tel.: 089/55061621  

Tel.: 069/66308024 Niels Krüger 
E-Mail: 
n.krueger@tcs-
dienstleistung.de

Isabelle Schmidt 
E-Mail: ischmidt
@vdq.de  
Tel.: 02662/957111

Tom Bechert 
E-Mail: flottenmanage-
ment@vispiron.de 
Tel.: 089/452450000

Denise Janßen 
E-Mail: djanssen@
wollnik-gandlau.systems 
Tel.: 02161/9984221

Daten. So berichtet beispielsweise Jörg Schner-
mann, Geschäftsführer der LapID Service GmbH: 
„Die Verwaltung von Stammdaten erfolgt durch 
das Fuhrparkmanagement. Alle im System gespei-
cherten Daten sind durch zahlreiche Maßnahmen 
vor Datenverlust, unberechtigtem Zugriff und 
Missbrauch geschützt. Diese Maßnahmen sind in 
einem Datenschutz- und Datensicherheitskon-
zept dokumentiert und werden regelmäßig durch 
einen externen Datenschutzbeauftragten über-
wacht. Die Auftragsdatenverarbeitung wurde 
vom TÜV Süd zertifiziert.“ Auch Wolfgang Schmid, 
Sales Director DACH von TomTom, weiß um die 
Bedeutung des Themas und erläutert: „Kunden-
daten sind mit unserem ISO 27001-zertifizierten 
System in sicheren Händen. TomTom bietet eine 
sichere, verschlüsselte Anmeldung und Übertra-
gung aller Daten zu WEBFLEET (SSL-gesicherte 
Anmeldung).“ Dennoch gibt es laut Peter Vogel, 
dem Senior Sales Manager Fuhrpark & Mobilität 
der KEMAS GmbH, „weiterhin eine große Anzahl 
von Kunden, die ausschließlich Intranetlösungen 
wünschen.“ Dabei verbleiben alle Daten direkt bei 
dem Unternehmen und werden nicht auf einem 
externen Server gespeichert.

Doch es gibt nicht nur Bedenken beim Daten-
schutz. Daneben müssen die Prüfsysteme auch 

in der Lage sein, Ablaufdaten und unterschied-
liche Führerscheintypen zu erkennen. Gerade 
hier spielen die elektronischen Kontrollsysteme 
ihre Stärken aus. Denn Ablauffristen können 
hinterlegt werden und durch automatische Er-
innerungsfunktionen können entsprechende 
Prozesse angestoßen werden. Alle Systeme in 
der Übersicht sind in der Lage, unterschiedliche 
Fahrzeugklassen oder Führerscheine, beispiels-
weise aus dem Ausland, zu verwalten. Claus 
Wollnik, Geschäftsführer von Wollnik & Gandlau 
Systems, erläutert das System bei DriversCheck: 
„Läuft das Dokument ab, wird die Führerschein-
nummer beziehungsweise Siegelnummer au-
tomatisiert aus dem System gelöscht und eine 
Kontrolle ist nicht mehr möglich. Gleichzeitig 
erhält der Fahrer eine automatisierte E-Mail-
Benachrichtigung aus dem System über die 
Notwendigkeit der Erneuerung sowie über die 
Löschung der Daten aus dem System. Die Füh-
rerscheinnummer des auf dem neuen Dokument 
aufgebrachten Siegels wird im System hinterlegt 
und die Kontrolle ist wieder möglich. Durch die-
sen automatisierten Prozess wird systemseitig 
sichergestellt, dass die Kontrolle nicht mit dem 
abgelaufenen Dokument durchgeführt wird.“ In 
Zeiten der Dokumentation auf Papier musste der 
Fuhrparkleiter aktiv alle Ablauffristen der Füh-

rerscheine selbst verwalten, dies nehmen ihm 
die elektronischen Helfer nun ab. 

Zukunftsaussichten
Die Digitalisierung in der Fuhrparkwelt wird im-
mer weiter voranschreiten, die Führerscheinkon-
trolle ist dabei nur ein kleiner Baustein. Umso 
wichtiger ist, dass dieses Element nicht für sich 
steht, sondern in andere Prozesse eingebunden 
wird. So ist Tom Bechert, Teamleader Sales & 
Support bei der VISPIRON CARSYNC GmbH, der 
Meinung: „Nichtsdestotrotz ist aus Sicht der CAR-
SYNC eine für sich allein stehende Nischenlösung 
zur Führerscheinkontrolle weder zeitgemäß noch 
zukunftsweisend.“ Vernetzung ist hier eines der 
Stichworte. Die Zeichen der Zeit haben auch Her-
steller wie zum Beispiel CheckTech erkannt: „Die 
CheckTech Service GmbH bietet mittels ausführ-
lich dokumentierter Schnittstellen bereits heute 
die Möglichkeit einer nahtlosen Einbindung in 
fast alle bestehenden Systeme. Diese Interope-
rabilität und Vernetzung wird in Zukunft eine 
immer größere Rolle einnehmen“, weiß Mirko 
Drenger, Geschäftsführer der CheckTech Service 
GmbH. Welches System für den Fuhrpark das rich-
tige ist, hängt neben der Fuhrparkstruktur also 
auch sehr stark von den bereits vorhandenen 
Prozessen, Routinen und Abläufen ab. 
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Auch in diesem Jahr kamen 
zum „Workshop Fuhrpark- und 

Risk Consulting 2018“ der 
HDI Global SE wieder zahlrei-
che Fuhrparkverantwortliche 

und Interessierte aus ganz 
Deutschland zusammen, um 

sich über Branchenthemen aus-
zutauschen und zu diskutieren. 

Das interaktive Event fand in 
einer angenehmen, kleinen 

Workshop-Atmosphäre statt. 
Flottenmanagement hat sich 

unter die Teilnehmer gemischt 
und sich die Veranstaltung et-

was näher angeschaut. 

Rund 20 Fuhrparkleiter, deren Flottengröße 
von 20 bis 200 Fahrzeugen reicht, kamen zur 
HDI-Niederlassung nach Mainz. Neben Lkw, Pkw 
und Nutzfahrzeugen beinhalten die Fuhrparks 
auch Gabelstapler und Fahrräder. Constantin 
Sprunk, Organisator der Veranstaltung und Mit-
arbeiter der HDI-Niederlassung in Mainz hieß 
den Kreis herzlich willkommen und machte den 
bekannten und neu hinzugekommenen Teilneh-
mern Mut, aktiv den Workshop durch Fragen, An-
regungen und Meinungen mitzugestalten, was in 
der Folge sehr gut angenommen wurde. 

An dem lauwarmen Sommertag durften sich die 
Anwesenden über vier Vorträge freuen. Diese 
handelten von der Kontrolle der Unfallverhü-
tungsvorschriften (UVV), alternativen Antrie-
ben, Werkstattnetzen und der Schadenmelde-
dauer bei Dienstfahrzeugen. 

Michael Rieger von HDI Risk Consulting hielt den 
ersten Vortrag über die Kontrolle der Unfallver-
hütungsvorschriften im Fuhrpark und machte 
gleich zu Anfang darauf aufmerksam, dass ein 
hoher Anteil von Menschen in Deutschland auf 
Dienstfahrten zu Tode komme. Auch dies zeige 
die Notwendigkeit, über die UVV aufzuklären, so 
Rieger. 

Zudem ging er unter anderem auf Richtlinien der 
UVV ein und darauf, dass sich der Fuhrparkleiter 
im Klaren darüber sein muss, wofür diese gelten, 
wenn es um ein Fahrzeug geht. So zählen nicht 
nur Pkw, Lkw oder Gabelstapler dazu, sondern 
auch Fahrräder, Bollerwagen oder Schubkarren. 
Ferner wies er die Beteiligten darauf hin, dass 
die Kontrolle der UVV nicht nur Sachverständige 
durchführen müssen. Mithilfe eines Lehrgangs 
des TÜVs beispielsweise können sich Fuhrpark-

Immer noch kommen zu viele Menschen in 
Deutschland auf Dienstfahrten zu Tode

verantwortliche dazu befähigen, die eigenen Mit-
arbeiter über die UVV aufzuklären und dies auch 
zu bescheinigen. Denn nicht immer sei eine Auf-
klärung über reine Onlineangebote sinnvoll: „Die 
Kontrolle der UVV können online gemacht wer-
den, aber es ersetzt einfach keine aktive Fahrer-
unterweisung“, erklärt Rieger. Besonders beim 
Thema Ladungssicherung kam eine rege Diskus-
sion über die Gefahren und Vorschriften unter 
den Teilnehmern zustande. Denn es gebe immer 
noch zu viele schwarze Schafe auf Deutschlands 
Autobahnen, die mit unsicherer Ladung unter-
wegs seien. Dies sei nicht nur für die restlichen 
Verkehrsteilnehmer gefährlich, sondern auch für 
den Fahrer des Fahrzeugs selbst. 

Für reichlich Diskussion sorgte auch das The-
ma von Matthias Rumpf, ebenfalls von HDI Risk 
Consulting: alternative Antriebe. Welche An-
triebsart ist die beste für die Flotte und welche 
alternativen Möglichkeiten haben Fuhrparkent-
scheider? Schon in der Diskussion kamen die 
Teilnehmer zu dem Schluss, dass sich bezüglich 
der CO2-Ausstöße nicht nur etwas bei den Pkw 
und Lkw ändern müsse, sondern auch bei allen 
anderen Fortbewegungsmitteln, wie beispiels-
weise Schiffen. Zudem empfand man den Gedan-
ken als sinnvoll, dafür zu sorgen, dass die Pro-
duktion eines Fahrzeugs bereits emissionsfrei 
geschehen sollte, denn emissionsfreie Fabriken 
gebe es bereits von diversen Herstellern. 

Auch über andere Mobilitätsalternativen wie 
Züge wurde diskutiert. Dabei kam man jedoch zu 
dem Schluss, dass Deutschland es verpasst hät-
te, das Schienennetz so auszubauen, dass der 
Güterverkehr intensiver genutzt werden könnte. 
Mit anschaulichen Bildern präsentierte Matthias 
Rumpf schließlich unterschiedliche alternative 

Antriebe, welche man in der Flotte einsetzen 
könnte, wie zum Beispiel den Erdgasantrieb, den 
Plug-in-Hybrid-Antrieb, die Brennstoffzelle als 
Antrieb oder den reinen Elektroantrieb. Hierbei 
griff der Vortragende auch auf kurze Filme zu-
rück, in denen nicht nur Pkw, sondern auch Lkw 
mit alternativen Antrieben gezeigt und erklärt 
wurden. 

Es folgten zwei weitere Vorträge. Matthias 
Metzdorf von der HDI-Tochter SSV Schaden-
schutzverband GmbH stellte das Werkstattnetz 
der HDI Global vor und Thomas Hackbarth von 
der Niederlassung Mainz informierte über die 
Schadenmeldedauer und ihre Auswirkungen bei 
einem Fuhrpark. Bei allen Alternativen, die sich 
als Medium für eine Schadenmeldung anbieten, 
war sich die Runde einig, dass es sinnvoll sei, den 
Schaden unverzüglich telefonisch und persön-
lich direkt bei dem Versicherer zu melden. Zu-
sätzlich bietet HDI das Onlineportal KControl an, 
wo Kunden ebenfalls Schäden melden und die 
Schadenentwicklung selbst verfolgen können. 

Zum Schluss gaben die Beteiligten wie jedes Jahr 
ein Feedback ab, damit auch die nächsten Jahre 
und die damit folgenden Workshops künftig so 
gestaltet werden können, dass es dem Fuhrpark-
verantwortlichen Vorteile bringt, an dieser Ver-
anstaltung teilzunehmen. Nur so, so Constantin 
Sprunk, könne man für eine gemeinsame Zukunft 
sorgen und sich gemeinschaftlich austauschen, 
sodass es für beide Seiten eine Win-win-Situation 
ist. Dass dies bereits funktioniert, sieht man an 
der Anzahl der Teilnehmer, die schon seit mehre-
ren Jahren diesen Workshop besuchen, da jedes 
Jahr neue Themen auf sie warten, worüber sie 
diskutieren und über die sie sich austauschen 
können. 
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Das Thema Elektromobilität in Unternehmensflotten ist für die Münchner 
Leasingfirma Alphabet nicht neu. Mit AlphaElectric bietet das Unternehmen 
der BMW Group seit Jahren ein Komplettangebot für Flotten mit Elektrofahr-
zeugen an. Dabei begleitet Alphabet die Flottenmanager von der Fahrzeug-
beschaffung bis hin zum Aufbau der Ladeinfrastruktur. Auch für die Teil-
nehmer des Events Alphabet goes Formula-E hatten die Münchner ein kom-
plettes Tagesprogramm erstellt. Neben dem eMobility-Workshop konnten 
die interessierten Flottenmanager auch an einem geführten Pit Lane Walk 
und einer Testfahrt mit einem autonom fahrenden BMW i3 teilnehmen. An-
schließend konnten die Teilnehmer Rennluft schnuppern und das Qualifying 
und das Finale des Formula-E-Rennens direkt an der Strecke mitverfolgen.
„Die Formula-E steht für Nachhaltigkeit, technologischen Fortschritt und 
Effizienz. Für Alphabet daher die perfekte Plattform, um das Thema Elektro-
mobilität gemeinsam mit den Kunden zu diskutieren und zu erleben. Unser 
eMobility-Workshop ermöglichte uns einen intensiven und direkten Aus-
tausch. Durch Kundennähe und persönlichen Kontakt erfahren wir, welche 
Bedürfnisse und Herausforderungen Unternehmen im Flottenalltag haben 
und welche Lösungen sie benötigen“, so Hans-Jörg Dengler, Leiter Marke-
ting, Geschäftsentwicklung bei der Alphabet Fuhrparkmanagement GmbH.

Der Leasing- und Full-Service-Anbieter Alphabet 
hatte nach Berlin zu einem Workshop zum Thema 
eMobility im Fuhrpark eingeladen. Der Workshop 
fand passenderweise im Rahmen des Formula-E-
Prixs auf dem ehemaligen Berliner Flughafenge-
lände Tempelhofer Feld statt. Die Fuhrparkleiter 

konnten somit hautnah miterleben, dass E-Mobilität 
durchaus rasant sein kann.  

E-Mobilität: mit Höchstgeschwindigkeit in die Flotte?
Hans-Jörg Dengler, Leiter Marke-

ting, Geschäftsentwicklung bei 
der Alphabet Fuhrparkmanage-

ment GmbH, eröffnet den eMobi-
lity Workshop in der Hauptstadt 

(©Alphabet)

Die größten Herausforderungen sind demnach die Kosten und die Infra-
struktur. Um eine eigene Ladeinfrastruktur am Unternehmen scheint derzeit 
niemand drum herumzukommen. „Laden muss einfacher werden“, so lautete 
eine der Schlussfolgerungen von Hannes Busch, E-Mobility-Consultant bei 
AlphaElectric, aus den Ergebnissen des eMobility-Workshops. Die Parkzeit 
müsse gleichzeitig zur Ladezeit werden. Eine Antwort darauf könnte bei-
spielsweise induktives Laden sein. In jedem Falle lohne sich die Investition 
in eine Ladeinfrastruktur am Unternehmen mit Blick auf die zu erwartenden 
Entwicklungen schon jetzt.

PERFEKT AUSGESTATTET. 
STAUNEN INKLUSIVE.

DIE AMAZING EDITION MODELLE VON LEXUS

Exklusiv für Gewerbekunden. 1Unser Lexus Business Plus Leasing Angebot2 für den IS 300h Amazing Edition Vollhybrid. Leasingsonderzahlung: 0 €, Vertragslaufzeit: 36 Monate, Gesamtlaufleistung: 30.000 km, 36 mtl. Raten 
à 349,00 € zzgl. MwSt. 2Ein unverbindliches Angebot von Lexus Financial Services (eine Geschäftsbezeichnung der Toyota Leasing GmbH, Toyota-Allee 5, 50858 Köln). Alle Angebotspreise verstehen sich auf Basis der 
unverbindlichen Preisempfehlung der Toyota Deutschland GmbH (Lexus Division, Toyota-Allee 2, 50858 Köln), per Juli 2018, zzgl. MwSt., zzgl. Überführung. Dieses Angebot ist nur für Gewerbekunden gültig. 
Gilt bei Anfrage und Genehmigung bis zum 30.09.2018. Individuelle Preise und Finanzangebote bei den teilnehmenden Lexus Vertragshändlern.

z. B.349 € 1 
Lexus IS 300h
Amazing Edition

mtl. Leasingrate zzgl. MwSt. 

Lexus IS 300h Amazing Edition Vollhybrid: Systemleistung 164 kW (223 PS). Kraftstoff verbrauch innerorts/außerorts/kombiniert 4,7/4,8/4,6 l/100 km, CO2- Emissionen kombiniert 
107 g/km. CO2-Effi  zienzklasse A+. Lexus NX 300h E-FOUR Amazing Edition: Systemleistung 145 kW (197 PS). Kraftstoff verbrauch innerorts/außerorts/kombiniert 6,1–5,8/5,7–5,5/
5,7–5,9/100 km, CO2-Emissionen kombiniert 135–130 g/km. CO2-Effi  zienzklasse A.

> Mehr entdecken auf lexus.de/amazing
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10 Jahre Fleetpool 
Interview mit Gert Schaub (Geschäftsführer der Fleetpool GmbH)

Flottenmanagement: In diesem Jahr feiert 
Fleetpool zehnjähriges Bestehen. Welche Ent-
wicklung hat die Firma durchlaufen? Gab es an-
fängliche Hürden oder bestimmte Ziele? Wenn 
ja, wie wurden diese bewältigt beziehungsweise 
erreicht?

Gert Schaub: Begonnen habe ich allein, aber 
ein halbes Jahr später haben wir zu viert in 
einem kleinen Büro in Köln angefangen, die 
Idee von Fleetpool umzusetzen. Hier stieß auch 
Christian Reuther (Mitglied der Geschäftslei-
tung) dazu. Der Fokus lag auf der Organisation 
der Fahrzeugbeschaffung für ausgewählte 
Firmenkunden. Die Hürden nach dem Start des 
Unternehmens waren erheblich, denn durch die 
damalige Banken- und Wirtschaftskrise und die 
daraufhin gewährte Abwrackprämie waren Fir-
menkunden sehr zurückhaltend. Hersteller und 
Händler haben sich nahezu ausschließlich auf 
die Privatkunden gestürzt und alle Budgets in 
diesem Bereich vergeben. Manche Händler hat-
ten am Eingang Wartenummern bereitgestellt, 
um den Ansturm der Kunden zu bewältigen. Da 
hat sich keiner für die Optimierung im Vertrieb 
an Gewerbekunden interessiert. Dementspre-
chend war der Anfang wirklich zäh und so habe 
ich, um die wirtschaftliche Situation am Laufen 
zu halten, zusätzlich ein paar Monate für einen 
Hersteller Händlercoachings durchgeführt. 

Dann kam der Punkt, an dem wir die Zurich 
Gruppe als Partner gewonnen haben. Gemein-

Heike Fass und Gert Schaub (beide Fleetpool) zeigen 
Ramona Kubal und Bernd Franke (beide Flottenmanage-
ment) ihr Kundenmagazin für die Zurich Gruppe (v. li. n. re.)

sam haben wir vertraglich eine gegenseitige 
Exklusiv-Partnerschaft vereinbart, woraufhin 
die Beziehung im Laufe der Jahre immer mehr 
Form angenommen hat. Für die Versicherungs-
gruppe ist das Motivationssystem „Azubi-Auto“ 
entstanden. Das Konzept dafür haben wir voll-
umfänglich für die Zurich Gruppe ausgearbeitet. 
Per heute wurden über 650 „Azubi-Autos“ aus-
geliefert. Und so ging es schließlich Stück für 
Stück weiter für Fleetpool. Heute sind wir eine 
Unternehmensgruppe mit vier etablierten Un-
ternehmen auf nationaler Ebene. Wir haben 75 
Mitarbeiter und einen jährlichen Fahrzeugum-
schlag von 120 Millionen Euro. Unsere Kunden 
sind nationale wie internationale Großunter-
nehmen, denen wir jährlich über 8.000 Fahrzeu-
ge liefern und vermitteln. Unser Fahrzeugpool 
umfasst mittlerweile circa 3.000 Mobilitätsfahr-
zeuge. Aber für so eine Entwicklung muss man 
die eine oder andere Hürde überwinden. 

Was einen starken Aufschwung bei uns gebracht 
hat, war „EazyCars“. Das ist unsere Mobilitäts-
marke, die kam vor circa sechs Jahren dazu und 
macht mittlerweile etwa 80 Prozent unseres Ge-
schäfts aus. Es ist ein All-inclusive-Mobilitäts-
programm mit kurzer Vertragslaufzeit – eben 
eine Mischung aus Leasing und Miete, und das 
alles für eine günstige Monatsrate. Unterm 
Strich haben wir unser Dienstleistungsportfolio 
permanent erweitert und konnten so weitere 
Großkunden hinzugewinnen und auch für einige 
Hersteller spezifische Programme umsetzen. 

Flottenmanagement: Was macht Fleetpool 
genau aus? Was unterscheidet Sie von herkömm-
lichen Leasingunternehmen? Und für wen bietet 
es sich an, bei Fleetpool Kunde zu werden?

Gert Schaub: Unser Angebot ist auf bestimmte 
Kundengruppen ausgerichtet. Ein großes zen-
tralgesteuertes Unternehmen mit einem eigenen 
Fuhrpark, bei dem alle Fahrzeuge auf das Unter-
nehmen zugelassen sind und es einen Fuhrpark-
manager gibt – das ist nicht unsere Zielgruppe. 
Wir haben uns auf nationale Organisationen 
konzentriert, die bundesweit einzelne Niederlas-
sungen, Standorte oder Organisationseinheiten 
haben, die zwar ihren Systemgebern unterste-
hen, aber individuelle wirtschaftliche Einheiten 
sind. Unsere Arbeit beginnt damit, dass wir in 
Sachen Automobil die komplette Kommunikation 
übernehmen und die Kunden von uns ein eigenes 
Internetportal erhalten, worüber viele Aufgaben 
erledigt werden können. Diese Internetportale 
werden individuell an den Kunden angepasst und 
von unserer eigenen Kommunikationsagentur 
entwickelt. Bereits von Beginn an ist es für uns 
selbstverständlich, dass die persönliche Betreu-
ung der Kunden ganz oben steht. 

Hat ein Kunde einen bestimmten Wunsch, setzen 
wir uns zusammen und erarbeiten ein Konzept 
nach seinen Bedürfnissen, so entstand auch das 
„Azubi-Auto“ bei der Zurich Gruppe. Im Detail 
funktioniert es so, dass jeder Azubi das Fahrzeug 
zunächst ein Jahr fahren darf. Das Fahrzeug wird 
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von uns beschriftet geliefert und nach zwölf Mo-
naten wieder abgeholt. Scheidet der Azubi wider 
Erwarten aus dem Unternehmen aus, behalten 
wir das Auto ein, bleibt er, bekommt er für das 
nächste Jahr ein komplett neues Fahrzeug. 
Jedes unserer Projekte wird von festen Mit-
arbeitern begleitet. Diese kümmern sich um alle 
administrativen Aufgaben, wie Bestellungen, 
Disposition, Schäden, und beantworten Fragen, 
wie die nach dem Gebrauch einer Tankkarte. 

Ein weiteres Beispiel, welches zeigt, was uns von 
normalen Leasingunternehmen unterscheidet, 
ist unsere Partnerschaft mit dem Softwareunter-
nehmen VMware. Das ist ein amerikanisches Un-
ternehmen, das die klassisch deutsche Dienst-
wagenordnung nicht führt, es bewusst keinen 
Fuhrparkmanager und keine Dienstwagen gibt. 
Als Softwareunternehmen möchten sie ihren 
am Arbeitsmarkt heißbegehrten Mitarbeitern 
allerdings trotzdem etwas bieten und da kamen 
wir ins Spiel: Wir machen die Verträge direkt mit 
den Mitarbeitern und das Unternehmen muss 
sich im Grunde um nichts kümmern. Das heißt, 
wir stellen das Angebot, übernehmen die Kom-
munikation und die komplette Betreuung. Die 
gefahrenen Kilometer rechnen die Mitarbeiter 
dann mit der Zentrale ab. 

Flottenmanagement: Worin unterscheidet 
sich genau die normale Großkundenbetreuung 
und „EazyCars“? 

Gert Schaub: Unser Angebot „EazyCars“ soll 
ja ein zusätzliches Instrument für den Kunden 
sein, zum Beispiel bei Auftragsspitzen, und 
Leasing nicht ersetzen. Daher ist „EazyCars“ auf 
eher niedrige Laufleistungen ausgerichtet und 
bedient bewusst nicht alle Modellwünsche. Für 
reguläre Bedarfe erarbeiten wir klassische Lea-
singangebote über die Captive-Banken und stel-
len so bei der Großkundenbetreuung eine klas-
sische Einkaufsunterstützung dar. Auf Basis der 
Rahmenverträge des Kunden oder unserer eige-
nen erarbeiten wir permanent wechselnde Lea-
sing-Aktionsangebote und kommunizieren diese 
so, dass der Kunde sie auch versteht. Zudem 
begleiten wir den Kunden dann auch persönlich 
bis zum Abschluss – das macht wahrscheinlich 
in der Summe den Unterschied aus. Für unsere 
Mobilitätsmarke „EazyCars“ bieten wir drei feste 
Laufzeiten von 6, 12 und 18 Monaten an, wobei 
unser Angebot mit sechs Monaten Laufzeit be-
sonders gefragt ist. Oft sind sich Unternehmen 
bei neu eingestellten Mitarbeitern unsicher, ob 
diese auch wirklich nach der Probezeit übernom-
men werden. Dann einen richtigen Dienstwagen 
anzuschaffen, ist vielen zu unsicher. Ein anderes 
Beispiel hierfür sind Sommer- und Winterautos. 
Im Sommer zum Beispiel einen Kombi oder ein 
Cabrio fahren und im Winter lieber einen SUV. 
Auch das kann man nur bei uns machen.

Flottenmanagement: Welche Herausforde-
rungen gibt es bei der Anfertigung passgenauer 
Angebote und Mobilitätslösungen für Großkun-
den? 

Gert Schaub: Man muss natürlich verschie-
denen Dingen gerecht werden. Das eine ist 
sicherlich das Preis-Leistungs-Verhältnis. Auch 

die Logistik stellt eine große Herausforderung 
dar, wenn wir unterschiedliche Standorte eines 
Kunden bedienen.  Und auch die administrativen 
Aufgaben müssen erledigt werden. Um dabei be-
sonders auf die Kundenbedürfnisse eingehen zu 
können, nehmen wir regelmäßig an Betriebsver-
sammlungen der Unternehmen teil, zum einen, 
um uns zu positionieren, und zum anderen, um 
für unsere Kunden präsent zu sein. Dabei stehen 
wir dann auch direkt bei Fragen zur Verfügung.

Flottenmanagement: Sie haben bisher krea-
tive Imagekampagnen mit Gewinnspielen oder 
Fahrevents organisiert und wurden aufgrund des 
rasanten Wachstums bereits ausgezeichnet. Auf 
was dürfen sich Interessenten künftig freuen 
und was nehmen Sie sich für die nächsten zehn 
Jahre vor?  

Gert Schaub: Da es unser Ziel ist, die Produkte 
und Angebote direkt zum Kunden zu bringen, 
versuchen wir natürlich auch unsere Kampagnen 
danach zu richten. Wir haben unsere V.I.P.-Test-
fahrten, bei denen wir das Fahrzeug zum Kunden 
bringen, er es bis zu zwei Stunden lang bei sich 
Probe fahren kann und wir es danach wieder 
mitnehmen. Das ist ein kostenloser Service von 
uns, der Kunde wird an Fahrzeuge herangeführt 
und kann sich so leichter für ein Fahrzeug ent-
scheiden. Werden neue Fahrzeuge von unseren 
Partnern und Autoherstellern in unser Portfolio 
aufgenommen, haben wir besonders positive 
Erfahrungen mit dem sogenannten Trackday 
machen können, bei dem die Kunden neue Pro-
dukte hautnah auf einer Rennstrecke erleben 
können. Wir haben beispielsweise an drei Tagen 
jeweils unterschiedliche Kundengruppen von 
uns dazu eingeladen, mit dem neuen SEAT Leon 
CUPRA am Bilster Berg echtes Renn-Feeling zu 
erleben. Dabei mieten wir die Rennstrecke ex-
klusiv den ganzen Tag und organisieren ein Rah-
menprogramm, damit ein einmaliges Erlebnis 
in Erinnerung bleibt. Neben den kreativen und 
actionreichen Kampagnen machen wir aber auch 
viel klassisches Marketing. Mit Heike Fass in der 
Teamleitung wurde dieser Bereich mit viel Auto-
mobilerfahrung weiter verstärkt. 

Zur Frage, was wir uns für die nächsten zehn 
Jahre vornehmen, kann ich klar sagen, dass wir 
uns auf das weitere Wachstum einstellen. Bei 
aktuell über 50 Prozent Wachstum jährlich wird 
alles komplexer. Wir haben in den letzten Mona-
ten viele automobile Fachkräfte, aber auch fünf 
Informatiker eingestellt und entwickeln eine für 
unsere Belange optimierte Abwicklungssoft-
ware, was den Service und den Buchungskomfort 
für unsere Kunden verbessern und unsere inter-
nen Prozesse vereinfachen wird. 

Flottenmanagement: Wie könnte die Mobili-
tät der Zukunft aussehen?

Gert Schaub: Was wir feststellen, ist, dass die 
Nutzer mehr Flexibilität und Einfachheit wollen. 
Auf den traditionellen Weg der Fahrzeugbeschaf-
fung haben viele keine Lust mehr. Ich glaube, 
große Teile des Marktes werden sich in diese 
Richtung verändern. Damit so was funktioniert, 
müssen jedoch alle Beteiligten mitspielen. Die 
Basis stellt also der Kunde dar, bei dem sich die 

STIMMEN ZUM JUBILÄUM

Einstellung sowie auch der Anspruch an Mobili-
tät geändert haben, und dem müssen wir gerecht 
werden. Viele Automobilhersteller versuchen 
hier Tritt zu fassen, sind aber naturgemäß be-
schränkt auf die eigene Marke. Doch der „neue“ 
Mobilitätskunde erwartet eben auch eine Mar-
kenvielfalt, ohne dabei über verschiedene An-
bieter gehen zu müssen. Und dieses bieten wir 
eigentlich mit „EazyCars“ heute schon an. Der 
Trend geht auch parallel zum Fahrrad oder E-Bi-
ke. Auch daran werden wir uns orientieren. Die 
Kunden möchten es so einfach und flexibel wie 
möglich haben. 

Christian Reuther (Mitglied der Ge-
schäftsleitung der Fleetpool GmbH): 
„Gemeinsam mit unseren Kunden und 
den Herstellern entwickeln wir per-
manent neue Ideen und bringen viele 
davon zum Erfolg. Das wird uns die 
nächsten Jahre weiter mit viel Freude 
und Leidenschaft beschäftigen. Zu-
dem arbeiten wir natürlich stetig an 
unserer Angebotsvielfalt, was in dem 
Fall Erdgas- und Elektroantrieb be-
deutet.“

Mike Tassner (Head of Sales, Special 
Business & Camping-Cars der PSA 
Groupe): „Wir blicken auf eine lang-
jährige erfolgreiche Zusammenarbeit 
mit Fleetpool zurück. Das erfolgreiche 
Programm Zurich Azubi-Dienstwa-
gen wurde dazu mehrere Jahre mit 
PSA-Modellen ausgestattet.“

Christian Voß (Leiter Flotten Han-
delsgeschäft der SEAT Deutschland 
GmbH): „Für SEAT hat das Fleet-
pool-Team erfolgreich individuelle 
Konzepte mit spezifischer Mobilitäts-
anforderung entwickelt.“

Saban Tekedereli (Director Fleet & 
Business Sales der FCA Germany AG): 
„Fleetpool kann mittlerweile als eines 
der führenden Mobilitätsunternehmen 
genannt werden.“

Axel Zurhausen (Leiter Vertrieb 
Großkunden & Behörden der Volvo 
Car Germany GmbH): „Mit Fleetpool 
„EazyCars“ konnten wir bei einigen 
Großkunden gewohnte Markenpräfe-
renzen zugunsten unserer Volvo-Mo-
delle durchbrechen.“

Heike Fass (Leiterin Marketing 
und Kommunikation der Fleetpool 
GmbH): „Wir geben ein eigenes Kun-
denmagazin heraus, haben zahlreiche 
elektronische Kommunikationswege 
und auch Print ist noch lange nicht 
wegzudenken. Zusätzlich engagie-
ren wir uns weiterhin als Partner bei 
Charity-Events oder Veranstaltungen 
unserer Kunden.“
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GESAMTSUMME NEUZULASSUNGEN ECHTE GEWERBLICHE ZULASSUNGEN

1. Halbjahr 
2018

Marktanteil 1. 
Halbjahr 2018

1. Halbjahr 
2017

 Veränderung in 
Prozent

1. Halbjahr 
2018

Anteil 
gewerblicher 
Zulassungen

1. Halbjahr 
2017

Veränderung in 
Prozent

 Veränderung in 
Stück

Anteil der Ge- 
werbeverkäufe

Volkswagen 361.659 19,67 % 332.876 8,6 % 89.232 21,3 % 92.656 -3,7 % -3.424 24,7 %

Audi 151.353 8,23 % 154.485 -2,0 % 45.770 10,9 % 52.916 -13,5 % -7.146 30,2 %

BMW  130.132 7,08 % 131.408 -1,0 % 42.858 10,2 % 42.807 0,1 % 51 32,9 %

Mercedes-Benz 162.614 8,84 % 167.208 -2,7 % 41.577 9,9 % 45.523 -8,7 % -3.946 25,6 %

Ford 135.681 7,38 % 128.381 5,7 % 32.522 7,7 % 32.549 -0,1 % -27 24,0 %

Opel 118.526 6,45 % 127.626 -7,1 % 23.091 5,5 % 20.720 11,4 % 2.371 19,5 %

Porsche 17.992 0,98 % 16.518 8,9 % 4.646 1,1 % 4.365 6,4 % 281 25,8 %

MINI 25.465 1,38 % 23.454 8,6 % 4.582 1,1 % 3.991 14,8 % 591 18,0 %

smart 20.500 1,11 % 17.444 17,5 % 3.209 0,8 % 2.106 52,4 % 1.103 15,7 %

Deutsche Marken 1.123.922 61,11 % 1.099.400 2,2 % 287.487 68,5 % 297.633 -3,4 % -10.146 25,6 %

Škoda 106.802 5,81 % 98.837 8,1 % 32.773 7,8 % 29.717 10,3 % 3.056 30,7 %

Renault/Alpine 68.750 3,74 % 70.706 -2,8 % 18.054 4,3 % 15.125 19,4 % 2.929 26,3 %

SEAT 61.461 3,34 % 52.785 16,4 % 12.370 2,9 % 10.718 15,4 % 1.652 20,1 %

Toyota 44.701 2,43 % 41.978 6,5 % 9.612 2,3 % 8.476 13,4 % 1.136 21,5 %

Volvo 19.948 1,08 % 19.956 -0,0 % 7.929 1,9 % 6.296 25,9 % 1.633 39,7 %

Peugeot 36.763 2,00 % 32.501 13,1 % 7.053 1,7 % 7.238 -2,6 % -185 19,2 %

Nissan 30.222 1,64 % 36.387 -16,9 % 6.795 1,6 % 7.835 -13,3 % -1.040 22,5 %

Hyundai 58.982 3,21 % 53.175 10,9 % 4.590 1,1 % 4.548 0,9 % 42 7,8 %

Mazda 33.972 1,85 % 34.264 -0,9 % 4.565 1,1 % 4.112 11,0 % 453 13,4 %

Citroën 28.819 1,57 % 28.331 1,7 % 4.352 1,0 % 4.154 4,8 % 198 15,1 %

Fiat  46.493 2,53 % 50.928 -8,7 % 4.273 1,0 % 4.085 4,6 % 188 9,2 %

Land Rover 10.594 0,58 % 12.915 -18,0 % 3.676 0,9 % 4.026 -8,7 % -350 34,7 %

Kia 33.770 1,84 % 31.158 8,4 % 3.513 0,8 % 3.628 -3,2 % -115 10,4 %

Dacia 39.193 2,13 % 31.453 24,6 % 2.671 0,6 % 2.168 23,2 % 503 6,8 %

Mitsubishi 25.293 1,38 % 24.736 2,3 % 1.581 0,4 % 1.561 1,3 % 20 6,3 %

Jeep 8.306 0,45 % 6.966 19,2 % 1.476 0,4 % 1.194 23,6 % 282 17,8 %

Jaguar 5.061 0,28 % 5.458 -7,3 % 1.232 0,3 % 1.375 -10,4 % -143 24,3 %

Suzuki 18.862 1,03 % 19.246 -2,0 % 1.000 0,2 % 999 0,1 % 1 5,3 %

Alfa Romeo 3.296 0,18 % 3.125 5,5 % 744 0,2 % 609 22,2 % 135 22,6 %

Honda 12.228 0,66 % 11.132 9,8 % 603 0,1 % 382 57,9 % 221 4,9 %

Lexus 1.416 0,08 % 1.627 -13,0 % 519 0,1 % 653 -20,5 % -134 36,7 %

Maserati 751 0,04 % 1.038 -27,6 % 321 0,1 % 410 -21,7 % -89 42,7 %

Subaru 3.714 0,20 % 3.977 -6,6 % 224 0,1 % 219 2,3 % 5 6,0 %

DS 2.208 0,12 % 1.716 28,7 % 205 0,0 % 242 -15,3 % -37 9,3 %

SsangYong 1.348 0,07 % 1.686 -20,0 % 117 0,0 % 134 -12,7 % -17 8,7 %

Lada 1.291 0,07 % 1.272 1,5 % 87 0,0 % 64 35,9 % 23 6,7 %

Importmarken 704.244 38,29 % 677.353 4,0 % 130.335 31,1 % 119.968 8,6 % 10.367 18,5 %

Sonstige  Marken    9.611 0,52 % 10.273 -6,4 % 1.384 0,3 % 2.175 -36,4 % -791 14,4 %

Tesla 1.254 - - - 488 - - - - -

Gesamtsumme 1.839.031 100,00 % 1.787.026 2,9 % 419.694 100,0 % 419.776 -0,0 % -82 22,8 %

Halbjahresbilanz

Der deutsche Flottenmarkt ist im 
ersten Halbjahr im Vergleich zum 
Vorjahreszeitraum prozentual kon-
stant geblieben: Gegenüber Januar 
bis Juni 2017 gab es lediglich 82 
Neuzulassungen weniger. Der Privat-
markt hingegen legt in der gleichen 
Periode um fast drei Prozentpunkte 
zu. Auch im Ranking der Topseller in 
der Flotte gibt es Veränderungen.

Beim Ranking der beliebtesten Hersteller im 
deutschen Flottenmarkt ergibt sich folgendes 
Bild: Volkswagen steht nach wie vor unangefoch-

ten auf Platz eins, gefolgt von der Konzerntoch-
ter Audi. Platz drei erobert sich in diesem Jahr 
BMW knapp vor Mercedes-Benz zurück (Tabelle 1).

 
Der Trend aus unserer letzten Halbjahresbilanz 
aus dem vergangenen Jahr hält derweil an: Die 
Importmarken holen in deutschen Flotten weiter 
auf. Während die deutschen Hersteller im Vergleich 
zum Vorjahr erneut rund 10.000 Einheiten weni-
ger verkaufen konnten, legten die Importeure im 
selben Zeitraum um mehr als 10.000 Fahrzeuge zu.
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TABELLE 1: PKW-NEUZULASSUNGEN NACH HERSTELLERN (JEWEILS JANUAR BIS JUNI 2017/2018)

 Die smart-Modelle erfreuen sich zunehmender 
Beliebtheit - über 50 Prozent Zuwachs
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Unser Know-how hält ihren Fuhrpark in der Erfolgsspur. Denn eine 
passgenaue Versicherungslösung mit umfassendem Service ist der 
stärkste Antrieb für Ihre Flotte – auf lokalen und globalen Wegen.

Mehr auf www.hdi.global

Deutsche Hersteller
Nur wenige deutsche Hersteller konnten im 
ersten Halbjahr 2018, gemessen am Vorjah-
reszeitraum, an Absatzvolumen im deutschen 
Flottenmarkt zulegen. Opel steigert sich zum 
wiederholten Mal und legte beachtliche 11,4 
Prozent – in Einheiten knapp 2.300 – zu. Die 
größte prozentuale Steigerung verbucht smart. 
52,4 (!) Prozent Absatzwachstum sprechen für 
sich, auch wenn es sich bei der Daimler-Tochter 
nicht um einen Volumenhersteller handelt. Au-
ßerdem verzeichnen Porsche (6,4 Prozent) und 
MINI (14,8 Prozent) nennenswerte Zuwächse.

Dennoch bleibt die Bedeutung des Flottenge-
schäfts für die deutschen Hersteller mit durch-
schnittlich 25,6 Prozent an allen verkauften 
Fahrzeugen im Vergleich zu den Importeuren 
(18,5 Prozent) sehr hoch, insbesondere für Audi 
und BMW, die jeweils fast ein Drittel aller Ein-
heiten im Flottenmarkt absetzen. Aber auch bei
dieser Statistik ist zu erkennen: Die deutschen 
Hersteller müssen seit einiger Zeit kleinere 
Rückschläge im Kampf gegen die Importmarken
hinnehmen, deren Anteil stetig zunimmt (2017 
lag er bei 17,7 Prozent, bei den deutschen Her-
stellern noch bei 27,1 Prozent).

Importmarken
Mehr Bewegung gibt es bei den Importmarken: 
und zwar nicht nur, weil diese im Vergleich zu den 
deutschen Herstellern im ersten Halbjahr mehr 
an Volumen zulegen konnten, sondern auch, weil 
das Ranking weit weniger einbetoniert scheint 
als im Markt der deutschen Marken. Zwar be-
haupten die vier größten Importmarken Škoda, 

Rang Marke Modell Gesamtver-
käufe

Echte 
gewerbliche 
Zulassungen

Anteil der Ge- 
werbeverkäufe

Vorjahresplat-
zierung

Veränderung 
gegenüber 

2017

1 VW             Golf 118.593 20.228 17,06 % 1

2 VW             Passat 38.042 17.924 47,12 % 2

3 Škoda Octavia 33.016 14.070 42,62 % 4

4 Audi A4, S4, RS4                       34.052 13.616 39,99 % 3

5 BMW            5er 21.558 10.567 49,02 % 10

6 VW             Tiguan 43.045 10.008 23,25 % 8

7 Ford Focus 31.922 9.601 30,08 % 15

8 BMW            3er 17.346 8.408 48,47 % 7

9 Mercedes-Benz C-Klasse 31.128 8.265 26,55 % 5

10 Audi A6, S6, RS6                       20.041 8.055 40,19 % 6

11 Opel Astra 24.751 7.981 32,25 % 9

12 VW             Touran 28.239 7.941 28,12 % 13

13 Mercedes-Benz E-Klasse 21.572 7.705 35,72 % 12

14 VW             up! 19.925 7.316 36,72 % 16

15 VW             Caddy 18.981 6.793 35,79 % 20

16 Mercedes-Benz GLC 20.266 6.740 33,26 % 19

17 Audi A3, S3, RS3                       27.389 6.664 24,33 % 17 •

18 VW             Polo 36.647 6.420 17,52 % 11

19 VW             Transporter 23.407 6.384 27,27 % 18

20 Opel Insignia 13.993 5.551 39,67 % NEU NEU

21 Škoda Kodiaq 11.708 5.227 44,64 % NEU NEU

22 Škoda Superb 10.112 5.170 51,13 % 14

23 Audi Q5                                11.246 5.080 45,17 % 22

24 BMW            2er 20.544 4.706 22,91 % 21

25 SEAT           Leon 21.756 4.593 21,11 % 27

26 MINI           MINI                              25.465 4.582 17,99 % 28

27 Ford Kuga 23.271 4.523 19,44 % 29

28 Audi A5, S5, RS5                       13.580 4.301 31,67 % 24

29 Ford Fiesta 24.465 4.055 16,57 % 23

30 BMW            X1                                17.416 3.852 22,12 % 30 •Qu
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TABELLE 2: DIE TOPSELLER IM 1. HALBJAHR 2018 IN DER FLOTTE

(Fortsetzung auf S. 60)
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Rang Marke Modell Gesamtver- 
käufe

Echte 
gewerbliche 
Zulassungen

Anteil der Ge- 
werbeverkäufe

Vorjahres- 
platzierung

Veränderung 
gegenüber 

2017

1 Škoda Octavia 33.016 14.070 42,62 % 1

2 Škoda Kodiaq 11.708 5.227 44,64 % 15

3 Škoda Superb 10.112 5.170 51,13 % 2

4 SEAT Leon 21.756 4.593 21,11 % 3

5 Škoda Fabia 24.543 3.291 13,41 % 5

6 Renault Captur 11.421 3.030 26,53 % 9

7 Renault Mégane 8.785 2.926 33,31 % 6

8 Volvo XC60                              6.507 2.818 43,31 % 10

9 Nissan Qashqai 13.899 2.814 20,25 % 4

10 Škoda Karoq 10.149 2.360 23,25 % NEU NEU

11 Renault Clio 12.053 2.334 19,36 % 7

12 SEAT           Ateca 10.613 2.271 21,40 % 8

13 Mazda CX-5                              10.461 2.261 21,61 % 18

14 Renault Kadjar 7.724 2.242 29,03 % 11

15 Volvo XC90                              4.048 2.157 53,29 % 21

16 Toyota AYGO 7.554 2.127 28,16 % 12

17 Toyota C-HR                              7.303 2.034 27,85 % NEU NEU

18 Toyota Yaris 12.331 1.775 14,39 % 14

19 Renault Scénic 7.303 1.770 24,24 % NEU NEU

20 SEAT           Mii 3.464 1.718 49,60 % 26

21 Škoda Citigo 8.283 1.699 20,51 % 22

22 SEAT           Ibiza 10.254 1.626 15,86 % NEU NEU

23 Fiat Ducato 19.921 1.619 8,13 % 20

24 Citroën C3 10.655 1.572 14,75 % NEU NEU

25 Peugeot 308                               6.731 1.550 23,03 % 16

26 Peugeot 3008                              6.468 1.447 22,37 % NEU NEU

27 Nissan X-Trail 4.244 1.419 33,44 % 17

28 Fiat 500                               16.460 1.398 8,49 % 29

29 Volvo S90, V90    3.251 1.393 42,85 % 25

30 SEAT           Alhambra 5.296 1.385 26,15 % 13

Renault, SEAT und Toyota ihre vorderen Plätze, 
und dies auch durchgängig mit zweistelligen 
Wachstumsraten, doch schon ab Platz fünf gibt 
es Verschiebungen. Volvo springt mit einem sat-
ten Plus von 25,9 Prozent auf eben jenen fünften 
Platz, Nissan muss als ehemals Fünftplatzierter 
auch Peugeot vorbeiziehen lassen und findet 
sich nunmehr auf Platz sieben wieder. Citroën 
tauscht mit Mazda die Plätze und reiht sich jetzt
nur noch auf Platz zehn ein.
 
Das Gros der Importmarken kann im ersten Halb-
jahr 2018 bei den Absatzzahlen zulegen. Neben 
dem erwähnten Wachstum von Volvo stechen 
auch die Entwicklungen bei Alfa Romeo (22,2 
Prozent) und Jeep (23,6 Prozent) hervor. Aller-
dings: Mehr als jeder fünfte Alfa Romeo wird als 
gewerblich zugelassen – der Anteil der gewerb-
lichen Zulassungen an den Gesamtzulassungen 
beträgt bei Jeep hingegen nur 17,8 Prozent. 
Gemessen am Gesamtabsatz der Marke ist der 
Flottenmarkt insbesondere für Maserati (43 Pro-
zent), Volvo (40 Prozent), Lexus (37 Prozent), 
Land Rover (35 Prozent) sowie Škoda (31 Pro-
zent) wichtig.

Konzernranking
Auch im ersten Halbjahr 2018 bleibt der VW-Kon-
zern der eindeutige Marktführer im deutschen 
Flottenmarkt. 44 Prozent aller verkauften Fahr-
zeuge entfielen hier auf die Marken Volkswagen, 
Audi, Porsche, Škoda und SEAT. Das ist zwar ein 
kleiner Rückgang im Vergleich zum Vorjahres-

zeitraum, aber der nächste 
Verfolger liegt immer noch 
deutlich zurück.
 
Platz zwei des Konzernran-
kings sichert sich in diesem 
Jahr BMW mit MINI und ver-
weist damit den ewigen Riva-
len aus Stuttgart (Mercedes 
Benz mit smart) auf Platz 
drei. Beide Konzerne tren-
nen aber nur 0,5 Prozent. 
Gut möglich also, dass in der 
nächsten Statistik hier die 
Schwaben wieder die Nase 
vorne haben.

Die erste Allianz der Impor-
teure – Renault, Nissan sowie 
Mitsubishi mit Infiniti und 
Dacia – kommt auf 6,9 Pro-
zent Marktanteil, etwas weniger als den halben 
Wert erreicht der PSA-Konzern mit seinen Mar-
ken Peugeot, Citroën und DS. Bezieht man hier 
jedoch auch die deutsche Konzerntochter Opel 
ein, landet die deutsch-französische Vereini-
gung mit 8,2 Prozent auf Platz 4 im Konzernran-
king mit Blick auf den Marktanteil im Flottenbe-
reich. 
 
Toyota und Lexus schaffen es ebenfalls noch 
deutlich über die Zwei-Prozent-Hürde, gefolgt 
von Kia-Hyundai, die knapp unter den zwei Pro-

zent liegen, sowie FCA mit seinen Marken Fiat, 
Jeep, Alfa Romeo und Maserati mit 1,7 Prozent 
Marktanteil bei den gewerblichen Zulassungen. Ja-
guar Land Rover landen zusammen bei 1,2 Prozent.
 
Topseller
Die 30 wichtigsten Modelle im deutschen Flot-
tenmarkt sorgen im ersten Halbjahr 2018 für 
etwas über 56 Prozent der Gesamtverkäufe in 
diesem Marktsegment. Ein guter Grund, genauer 
hinzusehen (Tabelle 2). Bemerkenswert: Mit dem 
Opel Insignia und dem Škoda Kodiaq schaffen es 
gerade einmal zwei neue Modelle in das Ranking 
– 28 der 30 beliebtesten Flottenmodelle sind im 
Vergleich zum Vorjahr exakt die gleichen geblie-
ben, auch wenn sich die Reihenfolge etwas ge-
ändert hat.
 
Die ersten Plätze sind in der Hand des VW-Kon-
zerns, insgesamt stellt er nunmehr 17 (im Vor-
jahr 16) der 30 beliebtesten Modelle in der Flot-
te. Ganz vorne bleiben die beiden VW-Bestseller 
Golf und Passat. Der Škoda Octavia übernimmt 
den verbliebenen Podiumsplatz von Audi, der 
A4 muss dem Namen entsprechend mit Platz vier 
Vorlieb nehmen. Den höchsten Aufsteiger stellt 
Ford mit dem Focus, der es von Platz 15 auf Rang 
sieben schaffte, und das noch bevor die näch-
ste Generation ab September bei den Händlern 
steht. Einen starken Aufstieg schafft auch der 
VW Caddy: Er verbessert sich von Position 15 auf 
den zehnten Rang.

Bezieht man die prozentualen Anteile 
der gewerblichen Zulassungen an den 
Gesamtzulassungen ein, ergibt sich ein 
erstaunliches Bild: Modelle aus der Mit-
telklasse, die insbesondere bei Dienst-
wagennutzern für hohe Laufleistungen 
Anklang finden und dementsprechend 
auch in der Konstruktion einen entspre-
chenden Fokus auf den Flottenbereich 
haben, prägen die Top 10 der Topseller 
in der Flotte. Gleich sechs Modelle ent-
stammen diesem Segment; lediglich ein 
SUV hat es unter die zehn beliebtesten 
Flottenfahrzeuge geschafft. Dennoch: 
Auch im gewerblichen Segment sind 
die „Geländewagen für die Straße“ im 
Kommen, bereits jeder fünfte Topseller 
verfügt über ein Mehr an Bodenfreiheit. 

TABELLE 3: DIE TOPSELLER DER IMPORTEURE IM 1. HALBJAHR 2018 IN DER FLOTTE 
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Die Designsprache aus der „Monza Concept“-Studie ist sicher ein Grund 
für den höchsten Neueinsteiger in der Flotte – dem Opel Insignia



MANAGEMENT

Flottenmanagement 4/2018 61

Neue Impulse –
intelligent vernetzt 

20. – 22. 11. 2018 

Frankfurt am Main

AUSSTELLUNG, TECH-TALKS UND KONFERENZEN: 

Die Hypermotion vernetzt Communities. Wie 

verändern sich die Verkehrs- und Transport systeme 

durch Digitalisierung und Dekarboni sierung? Wie 
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gestaltet werden? Jetzt teilnehmen: 

www.hypermotion-frankfurt.com

Connectivity
Monitoring & 
Transparency

Data Analytics & 
Security

Hypermodality

Smart & digital Regions

Sustainability

Synchronised & 
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= intermodal + multimodal + digital

Besonders der Audi Q5 und der Neueinsteiger Škoda Kodiaq fin-
den zu jeweils rund 45 Prozent den Weg in die deutschen Flotten.

Topseller der Importeure
Im ersten Halbjahr entfallen fast zwei Drittel (63 Prozent) aller 
verkauften Importfahrzeuge auf die Top-30-Importmodelle im 
Flottenbereich. Dominiert wird auch dieser Markt vom Volkswa-
gen Konzern, der mit seinen Marken Škoda (sechs Platzierungen) 
und SEAT (fünfmal im Ranking) am häufigsten vertreten ist, da-
runter auch die ersten fünf Plätze belegt.

Dahinter liegt die französisch-japanische Allianz von Renault, 
Nissan und Mitsubishi mit insgesamt sieben Modellen (fünfmal 
Renault, zweimal Nissan) in den Top 30. Als Einzelmarken schnei-
den Volvo und Toyota mit jeweils drei Platzierungen sowie Peu-
geot und Fiat mit je zwei Modellen in den Top 30 der Importeure 
gut ab.
 
Wie bei unseren letzten Halbjahreszahlen können sechs Neuein-
steiger im Importranking begrüßt werden. Die beste Platzierung 
erzielt dabei mit dem Škoda Karoq – wenig überraschend – ein   

      SUV.

Dem Flottenmarkt kommt seitens der Importeure eine etwas ge-
ringere Bedeutung zu, vergleicht man die Topseller der Importeure 
mit den Gesamt-Topsellern in der Flotte. Ausnahme ist hier vor 
allem der Volvo XC90, von dem mehr als die Hälfte der Fahrzeuge 
in der Flotte verkauft werden. Auch die Modellreihen XC60 sowie 
S90 beziehungsweise V90 der Schweden liegen mit über 40 Prozent 
Flottenverkäufen recht weit vorn. Bei immerhin 16 Modellen wird 
weniger als ein Viertel der Produktion in die Flotte verkauft – das 
sind fast doppelt so viele wie jene Modelle aus dem Gesamtranking.

Trends
Der Flottenmarkt bleibt konservativ. Nur zwei Neueinsteiger in den 
Top 30 sprechen hier eine deutliche Sprache. Anders schaut es bei 
den Importeuren aus, bei denen immerhin sechs Neueinsteiger zu 
verzeichnen sind. Hier stehen dem SEAT Ibiza, dem Renault Scénic 
und dem Citroën C3 drei SUVs/CUVs gegenüber.

SUV ist dabei ein gutes Stichwort – die alltagstauglichen Gelände-
wagen scheinen endgültig in der Flotte angekommen zu sein. Mit 
sechs Modellen bei den Topsellern im ersten Halbjahr 2018 fehlt 
diesem Segment nur noch ein Exemplar, um mit der Mittelklasse 
gleich zu ziehen. Doch liegt es an den Komfortwünschen der Be-
legschaft und dem damit einhergehenden Verlangen nach einer hö-
heren Sitzposition oder daran, dass ein SUV im Vergleich zu einem 
Kombi oder Van inzwischen einfach mehr Dynamik symbolisiert? 
Vielleicht ist es eine Mischung aus beidem. Letztlich sind stabile 
Restwerte und meist moderate Zuschläge bei den Betriebskosten 
für immer mehr Fuhrparkentscheider ein Grund dafür, die Fahrzeuge in 
den Car-Policys zu erlauben. Viele Dienstwagenberechtigte freut es.

Der Škoda Karoq ist der höchste Neueinsteiger 
bei den Topsellern der Importeuren
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GUNTER GLÜCK
ist gelernter Speditionskaufmann und studier-
te General Management an der Universität St. 
Gallen. Über 22 Jahre war Glück bei LeasePlan 
Deutschland GmbH tätig, wo er zuletzt Mit-
glied der Geschäftsleitung war. Aktuell ist er 
freiberuflich tätig und begleitet unter anderem 
für den Bundesverband Fuhrparkmanagement 
e. V. die Szenarien-Entwicklung für den Einsatz 
der Dieseltechnologie in deutschen Fuhrparks. 

Global Fleet Conference in Rom mit über 300 Teilnehmern

Ganz klar, wenn so viele Flottenmanager interna-
tionaler Unternehmen zusammenkommen, steht 
der Erfahrungsaustausch im Mittelpunkt. Gleich 
mehrere Verantwortliche gaben dazu Anstoß und 
schilderten die Herausforderungen in ihren spe-
ziellen Fuhrparks. So stellte beispielsweise Jür-
gen Freitag, Head of Global Fleet Management bei 
der Siemens AG, eine beeindruckende dreidimen-
sionale Matrix vor, die Siemens zur Steuerung 
seiner 48.000 Fahrzeuge in mehr als 120 Ländern 
aufgestellt hat. 1.400 Stakeholder sind beteiligt 
und müssen mit deren unterschiedlichen Interes-
senlagen „orchestriert“ werden. Die strategische 
Ausrichtung des Fuhrparkmanagements umfasst 
dabei einen Sechs-Punkte-Performance-Plan. 
Neben der Definition globaler Ziele und einer 
entsprechenden Guideline geht es um die Umset-
zung, unter anderem mittels einer elektronischen 
Ausschreibungsplattform. Ein weiteres Element 
ist die Standardisierung der Flottenadministra-
tion mit externen Fuhrparkmanagementexperten 
und die Digitalisierungsstrategie, die eine effi-
ziente Kommunikation und die jederzeitige Ver-
fügbarkeit aller wesentlichen Informationen in 
einem „Global Division Reporting“ sicherstellen 
soll.

Standardisierung 
Peter Szelenyi, Global Fleet Category Manager bei 
Novartis, verantwortet 30.000 Fahrzeuge in 85 
Ländern, die in fünf Regionen aufgeteilt sind und 
rund 300 Millionen Dollar Kosten verursachen. 
Szelenyi kümmert sich um die Umsetzung einer 
Flottenstrategie, bei der als einer der fünf Ar-
beitsschwerpunkte die Regionalisierung der Be-
schaffungsaktivitäten definiert ist. Hier ging es 
in den letzten Jahren darum, die sehr große An-
zahl von liefernden Herstellern und den Leasing-
partnern pro Region auf drei präferierte Herstel-
ler und drei Leasinggesellschaften zu reduzieren. 
Im Vordergrund stehen die Standardisierung des 
Selektionsprozesses und der Vergabe, die Inten-
sivierung des Wettbewerbs mittels eAuction und 
natürlich die Volumensteuerung.

Telematik
Adriana Holban, Sicherheitsbeauftragte bei 
Heineken, verfolgt in 82 Ländern und mit circa 
25.000 Fahrzeugen eine „Put Safety First“-Stra-
tegie. Mehr als 40.000 Mitarbeiter legen über 

Jedes Jahr treffen sich Fuhr-
parkverantwortliche mit inter-
national betriebenen Flotten 
auf Einladung von Fleet Europe 
zur Global Fleet Conference. 
Dieses Mal fand die Konferenz 
Ende Mai in Rom statt. Ganz 
oben auf der Agenda stand der 
Austausch von „Best Practises“ 
im Management großer inter-
nationaler Flotten.

Mehr als 300 Teilnehmer nahmen an der Veranstaltung in Rom teil

eine Million Kilometer pro Tag zurück. Statistisch 
gesehen passieren die meisten Arbeitsunfälle 
also im Dienstwagen, so Holban. Die Ausrüstung 
einer ersten Testflotte in Polen mit einer Telema-
tik hat unmittelbar zu zwölf Prozent geringerem 
Kraftstoffverbrauch und zu 51 Prozent weniger 
Verkehrsunfällen geführt. Flankiert wurde diese 
Maßnahme allerdings auch von umfangreichen 
Trainingsmaßnahmen und einer unternehmens-
weiten Kampagne. Damit eine ausreichend hohe 
Fokussierung auf den Umgang mit der Fahrzeug-
flotte erreicht wird, ernennt Heineken einen „Sa-
fety Officer“ für jeweils 50 Fahrzeuge, der neben 
seinen originären Aufgaben die Sicherheit ver-
bessert.

Mobilitätsmanagement 
Neben den klassischen Einkaufs- und Flotten-
steuerungsthemen findet auch international 
zunehmend das Mobilitätsmanagement seinen 
Platz auf der Agenda. Die beherrschende Frage 
dabei ist: Wie können wir Flottenmanagement 

zum Mobilitätsmanagement transferieren? David 
Omodei, verantwortlich als Procurement Engage-
ment Manager von Microsoft, stellte eine Befra-
gung der eigenen Mitarbeiter vor. Danach sind 80 
Prozent der Kollegen interessiert an flexiblen Mo-
bilitätsangeboten ihres Arbeitgebers. Ein großer 
Anteil zeigt sich offen für die intensivere Nutzung 
des ÖPNV und der diversen Car- und Ridesharing-
Optionen. 30 Prozent der Mitarbeiter möchten 
jedoch an der Optimierung von Mobilitätskosten 
finanziell beteiligt werden. Nach den Gründen 
befragt, warum sie Firmenfahrzeuge künftig we-
niger nutzen werden, stehen die Stausituation, 
die hohe Umweltbelastung, gefolgt von der un-
produktiven Fahrzeit und der Parkplatzknappheit 
ganz oben auf der Liste guter Gründe der Dienst-
wagennutzer. Bei vielen Fuhrparkverantwortli-
chen steht das Thema Mobilitätsmanagement so 
auch ganz oben auf der Agenda für die nächsten 
Jahre, während zeitgleich an der Professionali-
sierung des Flottenmanagements gearbeitet wer-
den muss.



Auf Expansionskurs.

Kraftstoffverbrauch in l/100 km: 5,4–4,0 (kombiniert), CO₂-Emissionen in g/km: 132–103 (kombiniert). Stand: 08/2018.  
Abbildung zeigt Sonder ausstattungen gegen Mehrpreis.

Wir bringen die Zukunft in Serie.

Mit dem Golf Variant sind Sie auf alles vorbereitet. Denn dank des großzügigen Raumangebots  
ist er nicht nur der perfekte Begleiter für den Weg ins Büro, sondern bietet auch zusätzlichen  
Komfort für die nächste Geschäftsreise. 

Der Golf Variant mit bis zu  
1.620 Liter Kofferraumvolumen. 

www.volkswagen.de/grosskunden
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Der Autokauf ist anno 2018 nicht einfacher ge-
worden. Klar, zwar sind in den letzten Jahr-
zehnten so manche Marken verschwunden, 
dafür hat die Modellvielfalt umso stärker zuge-
nommen. SUV sind derzeit stark in Mode – aber 
sind sie immer und für jedermann nützlich? Seat 
bietet seit einiger Zeit diverse SUV an, darunter 
auch eines im kompakten Bereich – und zwar auf 
Wunsch mit oder ohne Allradantrieb, je nach Gu-
sto und präferiertem Einsatzzweck. Grundsätz-
lich gilt auch für Seat: Um in der Liga der unteren 
Mittelklasse einkaufen zu können, sind zwischen 
20.000 und 30.000 Euro netto erforderlich.

Beginnen wir mit dem Leon TGI. Den CNG-Antrieb 
bietet Seat einstweilen nur für den klassischen 
Kompakten an. Nur mit Frontantrieb und nur mit 
der Leistung von 110 PS. CNG ist eine feine Sa-
che – von der reinen Tankkosten-
Betrachtung drastisch günstiger 
als konventionelle Betankung. 
Schließlich bekommt man ein Ki-
logramm CNG (was einem Super-
benzin-Äquivalent von 1,5 Litern 
entspricht) für etwas mehr als 
einen Euro, während man für Su-
per in diesen Zeiten gut und gerne 
mehr als 1,40 Euro anlegen muss. 
Wer bezüglich seiner Strecken-Ge-
wohnheiten mit dem CNG-Konzept 
klarkommt (es gibt lediglich rund 
1.000 Tankstellen), dürfte seine 
Freude mit ihm haben. Ach ja, der 
Leon TGI kann natürlich auch kon-
ventionelles Benzin verbrennen 
– die Flexibilität ist also nicht ein-
geschränkt.

So weit, so gut. Unsere anderen Vergleichs-
kandidaten fahren nicht mit CNG, der Ateca ist 
immerhin ein sparsamer Selbstzünder. Er rollt 
hier mit der 190 PS-Maschine an den Start und 
verfügt über zwei angetriebene Achsen. Das gilt 
auch für den Leon ST X-Perience, der zwar kein 
SUV ist, aber im burschikosen Look daherkommt. 
Dafür sorgen die kunststoffverkleideten Rad-
häuser, die gut mit dem sanften Pirineus-Grau 
harmonieren. Wer mehr Kontrast möchte, muss 
natürlich zu einem anderen Farbton greifen – 
dann kommt der Offroad-Look besser heraus. 
Der Ateca hingegen ist ein echtes SUV, man sitzt 
höher, das Auto strahlt Geländewagen-Flair aus 
– ohne allerdings ein Geländewagen zu sein. Me-
chanische Sperren sowie Untersetzung finden 
bei der Ateca-Klientel keine Verwendung, denn 

zu den anspruchsvollsten Offroad-Ausflügen ge-
hören hier bereits lose Schotterstrecken.

Und dennoch: Es gibt definitiv praktische Unter-
schiede zwischen den Kandidaten Leon ST und 
Ateca. Letzterer kann beispielsweise rund ein-
hundert Liter mehr Gepäck einladen bei umge-
klappten Rücksitzen (1.579 zu 1.470 Liter), und 
das Raumgefühl differiert deutlich. Der Ateca ist 
SUV-gemäß viel höher – und er bietet mit 1.063 
mm zu 1.041 mm mehr Platz zwischen Sitzpol-
ster und Dach. Die Fahrzeughöhe lässt das Auto 
sogar deutlich geräumiger wirken, als es laut 
der nackten Zahlen tatsächlich der Fall ist, und 
die etwas höhere Sitzposition sorgt für ein er-
habenes Gefühl. Dafür wiederum wirkt der Leon 
ST handlicher in urbanen Gefilden, treibt einem 

Sie liebäugeln mit dem Kauf eines Seats, können sich aber nicht auf ein Modell festlegen? 
Mit dem folgenden Konzeptvergleich gibt Flottenmanagement Entscheidungshilfe. Im Fokus 
stehen Ateca 2,0 TDI 4Drive, Leon 1,4 TGI und Leon ST X-Perience 1,8 TSI 4Drive – alle 
drei zu haben für ähnliches Budget.

Frohes Farbenspiel – Seats Kompaktklasse ist so vielfältig wie seine Lackierungen

VERGLEICH:
drei kompakte Seat-Konzepte

MANAGEMENT
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beim Einparken in enge Lücken nicht so schnell 
den Schweiß auf die Stirn. Kürzer allerdings ist 
der Ateca – und zwar um rund 19 Zentimeter. 
Heißt im Klartext: Außerhalb von Parkhäusern in 
der dicht besiedelten City hat der wuchtiger wir-
kende Ateca die besseren Karten.
 
Und die Leon Limousine? Kann als TGI-Ausgabe 
nur 1.105 Liter einladen, fährt sich aber natürlich 
ziemlich handlich und ist übersichtlich. Die Sicht 
nach hinten fällt jedoch beim Kombi noch einen 
Tick besser aus. Limousine fahren ist freilich nicht 
immer rational – das Design überzeugt so man-
chen Kunden, und der ist dann trotz handfester 
Argumente auch nicht zu überreden, vielleicht 

doch den ST zu nehmen. Und fürwahr, die Limou-
sine sieht ja auch schick aus. Vor allem in dem 
Eclipse Orange, das unseren Testwagen zierte, 
vermittelt der Spanier einen sportiven Touch.

Wer in der Kompaktklasse einkaufen möchte, be-
gibt sich so ein bisschen in einen undurchsich-
tigen Dschungel. Auf der einen Seite stehen die 
Positionen, die man von seinem Wunschfahrzeug 
erwartet, während man andererseits die Preise im 
Blick haben muss. Und Vorsicht! Wenn günstige 
Netto-Grundpreise locken, müssen nicht zwin-
gend die TCO günstig sein. Unser Ateca mit dem 
starken Dieselmotor beispielsweise kostet netto 
30.941 Euro – die TCO (hier immer auf Basis von 
drei Jahren und 60.000 Gesamtkilometer berech-
net) belaufen sich auf 31.228 Euro. Der Leon TGI 
schlägt mit einem günstigen Netto-Listenpreis 
von 21.059 Euro netto zu Buche, was den Kun-
den freuen wird im Sinne der Einprozentregelung 
– die TCO liegen bei 25.413 Euro. Beim unserem 
deutlich stärkeren Leon ST X-Perience fällt der 
Netto-Listenpreis mit 26.563 Euro höher aus als 
beim CNG-Leon – die TCO liegen bei 30.780 Euro. 
Ob man kauft oder least, spielt natürlich wiede-
rum eine Rolle.

Wer beim Budget eher flexibel ist, dürfte natür-
lich vor allem auf die inneren Werte der Fahrzeuge 
schielen. Mit dem Leon TGI ist man bei CNG-Be-
tankung denkbar günstig unterwegs – allerdings 
auf 110 PS abonniert. Der kultiviert laufende 
1,4-Liter-Vierzylinder ist indes keine schlechte 
Wahl und schiebt den Fronttriebler mit sanftem 
Druck nach vorn. Selbstredend gibt es den Leon 
auch mit deutlich stärkeren Maschinen, aber 

dann muss der Nutzer auch häufiger und teurer 
tanken. Geschwungene Landstraßen machen 
sowohl mit der Limousine als auch mit dem ST X-
Perience richtig Spaß. Das Fahrwerk präsentiert 
sich ausgewogen, wobei der Kombi etwas straffer 
auf Bodenwellen anspricht als die Limousine. Wer 
schön sein will, muss leiden heißt es immer – das 
gilt auch für den Autobereich. Klarer Fall, die 
18-Zöller unseres Testwagens machen ihn drah-
tiger, beim generell weniger extrovertierten TGI 
sind hingegen (immer noch ziemlich sportliche) 
17-Zöller montiert, die den Fahrkomfort fördern.

Der Ateca kommt mit 19-Zoll-Rädern (Achtung, 
signifikant höhere Reifenkosten!) daher und 
gleicht so seinen höheren Schwerpunkt aus. Die 
Dämpfer agieren hier straff, aber nicht zu straff, 
als dass man ihn nicht auf lange Reisen mitneh-
men könnte. Die serienmäßige Lendenwirbel-
stütze beugt Ermüdung vor und schützt vor Rü-
ckenschmerzen. Seat spendiert unseren beiden 
Leon ebenfalls Lendenwirbelstützen frei Haus 
und macht sie damit zu ähnlich guten Tourern.

Wer zwingend zum X-Perience greifen, aber kei-
nen Diesel möchte, muss wohl oder übel 180 PS 
in Kauf nehmen. Ist auch nicht schlecht, erfor-
dert aber höhere Kosten als der Basisdiesel, der 
schon ab netto 23.995 Euro (3.610 Euro gün-
stiger als der 1,8 TSI) zur Verfügung steht. Beim 
Basisselbstzünder muss man allerdings nicht nur 
auf Allrad, sondern ebenso auf stramme 65 Pferde 
verzichten, die im Alltag doch ein bestechendes 
Maß an Souveränität garantieren. Mit dem Ben-
ziner zu fahren, bereitet jede Menge Spaß, denn 

Der Ateca (Mitte) ist der Höchste

Mit ROLAND Assistance können sich Ihre Kunden auf einen komfortablen 
Rundum-Schutz für ihre Flotte verlassen. Profitieren Sie von unseren flexib-
len Schaden management-, Unfall- und Pannendienstleistungen – zu jeder 
Zeit, in ganz Europa. Schalten Sie uns ein. Telefonisch: 0221 8277-3366 
oder per Mail: vertrieb@roland-assistance.de

ROLAND ASSISTANCE. 
Erste Hilfe für maximale Mobilität.

Ihre Kunden auf einen komfortablen 
en. Profitieren Sie von unseren flexib-

nd Pannendienstleistungen – zu jeder 
ns ein. Telefonisch: 0221 8277-3366
stance.de

(Fortsetzung auf S. 67)
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 Seat Leon X-Perience 1,8 TSI 4Drive  
(152 g/km, Eff.-Kl. C)

* o. Autovermietung u. o. Tageszulassungen (Modellreihe)
** bei 20.000 km p.a., 36 Monate

Motor/Hubraum in ccm:              Vierzylinder-Benziner/1.798

kW(PS) bei U/Min:                         132 (180) bei 4.500 bis 6.200

Drehmoment bei U/min:                  280 Nm bei 1.350 bis 4.500

Getriebe:                                             Sechsgang-Doppelkupplung

Schadstoffklasse/CO
2
-Ausstoß: Euro 6/152 g/km

0-100 in Sek./V-max. in km/h: 7,2/221

EU-Verbrauch/Reichweite: 6,5 l/846 km (55 l)

Zuladung kg/Ladevolumen in l: 589/587 bis 1.470

Typklasse HP/VK/TK: 17/17/22

Firmenfahrzeuganteil gesamt*: k. A.

Dieselanteil: 16,3 %

Basispreis (netto): ab 27.605 Euro

Betriebskosten pro Monat/km**: 855,01/0,51 Euro

Motor/Hubraum in ccm:                       Vierzylinder-Otto/1.395

kW(PS) bei U/Min:                            81 (110) bei 4.800 bis 6.000

Drehmoment bei U/min:                   200 Nm bei 1.500 bis 3.000

Getriebe:                                                 Sechsgang-Schaltgetriebe

Schadstoffklasse/CO
2
-Ausstoß:               Euro 6/97 g/km

0-100 in Sek./V-max. in km/h:                          10,9/194

EU-Verbrauch/Reichweite:            5,5 kg (CNG)/273 km (15 kg)

Zuladung kg/Ladevolumen in l: 556/275 bis 1.105

Typklasse HP/VK/TK: 14/19/21

Firmenfahrzeuganteil gesamt*: k. A.

Dieselanteil: 16,3 %

Basispreis (netto): ab 19.873 Euro

Betriebskosten pro Monat/km**: 705,94/0,42 Euro

Seat Leon 1,0 TGI (97 g/km, Eff.-Kl. A+)

* o. Autovermietung u. o. Tageszulassungen (Modellreihe)
** bei 20.000 km p.a., 36 Monate

* o. Autovermietung u. o. Tageszulassungen (Modellreihe) 
** bei 20.000 km p.a., 36 Monate

Motor/Hubraum in ccm:                   Vierzylinder-Diesel/1.968

kW(PS) bei U/Min:                         140 (190) bei 3.500 bis 4.000

Drehmoment bei U/min:                 400 Nm bei 1.750 bis 3.250

Getriebe:                                          Siebengang-Doppelkupplung

Schadstoffklasse/CO
2
-Ausstoß: Euro 6/141 g/km

0-100 in Sek./V-max. in km/h: 7,5/212

EU-Verbrauch/Reichweite: 5,4 l/1.019 km (55 l)

Zuladung kg/Ladevolumen in l: 616/485 bis 1.579

Typklasse HP/VK/TK: 16/21/22

Firmenfahrzeuganteil gesamt*: k. A.

Dieselanteil: 24,2 %

Basispreis (netto): 30.941 Euro

Betriebskosten pro Monat/km**: 867,45/0,52 Euro

 Seat Ateca 2,0 TDI 4Drive   
(141 g/km, Effizienzkl. B)

Der seitliche Schriftzug macht klar: Unter dem Blech stecken 
mindestens zwei Motoren

Im Ateca sitzen auch Hinterbänkler erstklassig Eine kompakte Limousine kann hinten ganz schön groß sein

Das Gepäckabteil steckt ganz schön etwas weg Transportiert im Vergleich etwas weniger Rund 1.500 Liter können mitgenommen werden

Das leuchtende Rot steht dem kompakten SUV Markante Tagfahrlichter schaffen Wiedererkennungswert Die LED-Scheinwerfer verströmen etwas Technisches

Im Leon ST X-Perience tut es auch das konventionelle Lenk-
rad ohne flachen unteren Teil

Alcantara-Sessel bieten komfortable Sitzgelegenheiten Auch auf Stoff sitzt es sich fein

Der starke Diesel zeigt Doppelrohr als FR-Line Die Leon-Limousine hat etwas Schnittiges Silberne Akzentteile sind Kennzeichen des burschikosen 
X-Perience

SEAT LEON X-PERIENCE SEAT ATECA SEAT LEON 1,0 TGI
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er hängt gut am Gas, gibt sich drehfreudig und 
spritzig.
 
Ganz anders der Ateca mit dem kräftigen Selbst-
zünder. Denn hier wüten 400 statt 280 Nm Dreh-
moment – bedeutet in der Praxis eine etwas 
drehzahlschonendere Fahrweise, was sich an der 
Tankstelle bezahlt und im Geldbeutel entspre-
chend bemerkbar macht. In puncto Laufkultur 
geben sich die Motorenarten heutzutage nichts 
mehr. Längst ist der Diesel nicht mehr lauter als 
der Benziner, unterscheidet sich jedoch weiter-
hin durch die Klangfarbe. Was letztlich besser 
gefällt, ist Geschmacksache.

Quasi über die Segment-Grenzen hinweg Gleich-
stand herrscht beim Infotainment. Sämtliche 

SEAT Ateca 2.0 TDI 4Drive DSG SEAT Leon ST 1.8 TSI Start&Stop 4Drive DSG SEAT Leon 1.4 TGI Start&Stop DSG

Antriebsart Allradantrieb Allradantrieb Vorderradantrieb

Getriebe Automatikgetriebe Automatikgetriebe Automatikgetriebe

Kraftstoffart Diesel Benzin Benzin/Erdgas

Leistung 190 PS 180 PS 110 PS

kombinierter Kraftstoffverbrauch 5,3 l/100 km 6,5 l/100 km 3,1 kg/100 km

CO2-Ausstoß 135 g/km 152 g/km 96 g/km

Ausstattungslinie FR X-Perience Style

Nettolistenpreis 30.756,30 € 26.563,03 € 21.058,82 €

Restwert 56,7 % (17.435,75 €) 49,7 % (13.193,86 €) 38,3 % (8.067,63 €)

Wertverlust 13.320,55 € 13.369,17 € 12.991,19 €

Finanzierungskosten 5.040,65 € 4.160,13 € 3.050,13 €

Versicherungskosten 2.766,45 € 1.967,88 € 2.318,16 €

Kraftstoffkosten 2.989,20 € 4.446,00 € 1.458,00 €

Gesamtkosten für Service** 560,32 € 777,44 € 809,15 €

Gesamtkosten für Verschleiß** 611,40 € 590,64 € 573,39 €

Reifenkosten 692,00 € 468,00 € 292,00 €

steuerliche Belastung, gesamt 5.247,59 € 5.001,07 € 3.921,93 €

TCO-Gesamtkosten 31.228,16 € 30.780,33 € 25.413,95 €

TCO-Gesamtkosten pro Monat 867,45 € 855,01 € 705,94 €

VOLLKOSTENVERGLEICH BEI DEN KOMPAKTEN SEAT-MODELLEN*

* auf Basis einer 3-jährigen Haltedauer und 20.000 Kilometer jährlicher Fahrleistung
** setzen sich zusammen aus den Kosten für Teile und den Arbeitslöhnen

Seat-Kompaktklassen glänzen mit schnellen 
Navigationssystemen und dem neu einge-
führten Bildschirm mit der nobel anmutenden 
Glasscheibe. Allerdings liegt die Aufpreis-Band-
breite zwischen 405 und 1.344 Euro netto – je 
nach Ausstattungs- und Motorvariante. Für die 
Einprozentregelung sollte man auf solche Ge-
gebenheiten achten. Da kommt man mit der 
Mirrorlink-Funktion deutlich günstiger weg. 
In diesem Fall wird einfach die Smartphone-
Oberfläche gespiegelt, und man kann den ein-
gebauten Lotsen des Telefons benutzen (Apple 
CarPlay oder Android Auto). Immer beachten je-
doch: Startet man aus einer ländlichen Position 
heraus mit schlechtem Netzempfang, wird das 
Navigieren lästig.

Fazit: Seats untere Mittelklasse ist vielschich-
tig und bunt gemixt, bietet für jeden Geschmack 
(und Geldbeutel) etwas. Komfortable Langstre-
cken-Begleiter sind sowohl Ateca, Leon und 
Leon ST X-Perience. Bei den Kosten gibt es er-
hebliche Unterschiede; aber es gilt die alte Re-
gel, dass mehr Leistung auch mehr kostet. In 
puncto Kraftstoffkosten ist der 110 PS starke TGI 
der absolute Champion und nur halb so teuer wie 
seine besprochenen Kontrahenten. Dafür ist der 
180 PS starke Benziner der spaßigste mit seinem 
tollen Motor. Als verbrauchsgünstiger Kompro-
miss erweist sich der starke Ateca TDI, der dank 
bärigem Drehmoment bullig antritt. In Sachen 
Nutzwert reicht ganz klar auch der Kombi, aber 
die SUV-Enthusiasten werden sich kaum von ih-
rem Traum-Segment abbringen lassen.

Qu
el

le
: 

Sie möchten einzelne Fahrzeuge oder einen ganzen Fuhrpark professionell verwalten  
lassen, mieten, leasen oder kaufen? Sie wünschen die volle Kostenkontrolle und das  
gesamte Leistungsportfolio aus einer Hand? Sie sind auf der Suche nach individuellem  
Service rund um Ihr Fahrzeug und nach einer maßgeschneiderten Fuhrparkberatung? 
Dann sind wir für Sie der richtige Partner!

MIT UNS FAHREN SIE BESSER!

Imperial Industrial Logistics GmbH | Imperial Fleet Management  
info@imperial-fleetmanagement.com | www.imperial-fleetmanagement.com
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Hätten Sie’s gewusst?
Eigentlich kennen wir uns alle gut aus im Straßenverkehr. 90 Prozent der Autofahrer geben in Umfragen 
regelmäßig an, dass sie sich selbst zu den zehn Prozent der besten Fahrzeuglenker zählen. Mathema-
tisch ist das problematisch, außerdem ändern sich gelegentlich Verkehrsregelungen und die theoretische 
Prüfung ist ohnehin lange her. Die kleinen Gemeinheiten im Verkehrsrecht beleuchten wir regelmäßig in 
unserer Rubrik.  

WELCHE BESONDEREN RECHTE HABEN TAXIFAHRER EIGENTLICH?

Taxifahrer gehören bestimmt nicht zu den umgänglichsten Persönlichkei-
ten der neueren automobilen Geschichte. Sie stehen ständig unter Leis-
tungsdruck, müssen zeitlich korrekt liefern und haben viel Konkurrenz 
auszuhalten. Sie haben allerdings genauso die Straßenverkehrsordnung 
einzuhalten wie alle anderen Verkehrsteilnehmer.

Man kann viel über Taxifahrer diskutieren. Es werden immer mehr und die 
Auseinandersetzungen nehmen zu. Die Gründe sind vielfältig, eine Aufar-
beitung der Probleme findet aber offensichtlich nicht statt. Zudem wird es 
in der Zukunft durch alternative Angebote einen immer enger werdenden 
Markt geben. Wer weiß, wohin das am Ende führt.

Zudem müssen sich Taxifahrer seit Ende Oktober 2014 wieder anschnal-
len. Eine Zeit lang wurde dieses Gebot aus Sicherheitsgründen außer Kraft 
gesetzt. Die Fahrer sollten bei Überfällen schnell reaktionsfähig sein. 
Mittlerweile geht man aber aufgrund der „medialen“ Überwachung in den 
Fahrzeugen davon aus, dass Übergriffe nicht mehr so einfach möglich sind. 
Möglich sind sie schon, nur sind sie einfacher nachvollziehbar.

Zudem regelt § 12 „Halten und Parken“ der StVO in Absatz 4: „Taxen dürfen, 
wenn die Verkehrslage es zulässt, neben anderen Fahrzeugen, die auf dem 
Seitenstreifen oder am Fahrbahnrand halten oder parken, Fahrgäste ein- 
oder aussteigen lassen.“ Damit ist schon eine Art von Bevorrechtigung des 

WELCHE PFLICHTEN HABE ICH EIGENTLICH ALS FAHRZEUGFÜHRER?

Diese sehr generell gestellte Frage hat aber einen sehr konkreten Kern. Man 
sollte darüber nicht so einfach hinweggehen. Die Vorgaben sind in § 23 der 
StVO „Sonstige Pflichten von Fahrzeugführenden“ geregelt. So ist dort in 
Absatz 1 zu lesen: „Wer ein Fahrzeug führt, ist dafür verantwortlich, dass 
seine Sicht und das Gehör nicht durch die Besetzung, Tiere, die Ladung, 
Geräte oder den Zustand des Fahrzeugs beeinträchtigt werden.“

Interessant sind auch die neueren Zusätze in Absatz (1a). „Wer ein Fahr-
zeug führt, darf ein elektronisches Gerät, das der Kommunikation, Infor-
mation oder Organisation dient oder zu dienen bestimmt ist, nur benut-
zen, wenn hierfür das Gerät weder aufgenommen noch gehalten wird und 
entweder nur eine Sprachsteuerung oder Vorlesefunktion genutzt wird 
oder … eine angepasste Blickzuwendung zum Gerät bei gleichzeitiger 
Blickabwendung vom Verkehrsgeschehen erfolgt oder erforderlich ist.“

So schön kann man Sachverhalte in Worte fassen. Den weiteren Text er-
spare ich dem geneigten Leser. Da geht es dann auch um Fahrzeuge mit 
vollständig ausgeschaltetem Motor (dann darf man wieder alles), oder die 
Benutzung von Bildschirmen für das Rückwärtseinparken oder den Einsatz 
von elektronischen Rückspiegeln.

Wichtig ist auch die Aussage, dass man kein technisches Gerät betreiben 
oder betriebsbereit mitführen darf, das dafür bestimmt ist, Verkehrsüber-

Ein paar Sonderrechte haben 
Taxis noch

wachungsmaßnahmen anzuzeigen oder zu stören. Na ja, viel Spaß dabei. 
Ist ja doch ebenfalls geregelt, dass man sein „Gesicht nicht verhüllen oder 
verdecken darf, so dass man nicht mehr erkennbar ist.“

Taxenverkehrs gemeint. Allerdings legen die Taxifahrer diese Bevorrechti-
gung häufig sehr viel weiter aus, als es der Gesetzgeber vorsieht.

 Inzwischen sind nicht 
nur Handys am Steuer 
verboten
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WEN DARF MAN IM FAHRZEUG EIGENTLICH ÜBERHAUPT MITNEHMEN?

Eine ganz spannende Frage, die man sich eigentlich sonst nicht wirklich 
stellt, ist die der sogenannten Personenbeförderung. Da kommt man ganz 
schnell an Grenzen, die einem nicht so bewusst sind. Ein Blick wiederum in 
die StVO zeigt sehr schnell, wo die Grenzen verlaufen.

Ganz einfach wird in § 21 „Personenbeförderung“ in Absatz 1 geregelt: „In 
Kraftfahrzeugen dürfen nicht mehr Personen befördert werden, als mit Si-
cherheitsgurten ausgerüstete Sitzplätze vorhanden sind.“ 

Bei genauerer Sicht auf die Lage offenbaren sich interessante Details. So 
dürfen Kinder unter drei Jahren nicht in Fahrzeugen befördert werden, in 
denen keine Sicherheitsgurte vorhanden sind.

Schaut man noch genauer hin, kommt man zu weiteren interessanten Er-
kenntnissen. So ist die Mitnahme von Personen auf der Ladefläche oder in 
Laderäumen von Kraftfahrzeugen verboten. Allerdings wird diese Regel 
aufgeweicht durch die Einschränkung, dass Personen dort notwendige 
Arbeiten auszuführen haben. Ebenso kann Baustellenpersonal innerhalb 
von Baustellen dort befördert werden. Das Stehen während der Fahrt ist, 
soweit es nicht zur Begleitung der Ladung oder zur Arbeit auf der Ladeflä-
che erforderlich ist, verboten.

Bis 2006 durften sogar mehr Personen befördert werden, als Sitzplätze in 
den Zulassungsdokumenten angegeben waren. Es durfte nur das zulässi-
ge Gesamtgewicht nicht überschritten und der Fahrer nicht in seiner Be-
dienung behindert werden. Man konnte sogar ohne Sicherheitsgurt mit-
fahren, allerdings musste besonders vorsichtig gefahren werden. Das ist 
nun alles Historie. Allerdings gibt es auch hier wieder die allgegenwärtigen 

Ausnahmen. Das sogenannte „Oldtimerprivileg“ orientiert sich nur an der 
Anzahl der vorhandenen Sitzplätze, Sicherheitsgurte spielen dabei keine 
Rolle. Dort dürfen übrigens Kinder ab drei Jahren und unter 150 Zentime-
tern nur auf den Rücksitzen transportiert werden. Ohne Nachrüstung mit 
Sicherheitsgurten dürfen Kinder unter drei Jahren dabei nicht mitgenom-
men werden. 

 Wer ohne Sicherheitsgurt fahren will, sollte einen Oldtimer kaufen

Lightweight mobile storage systems

www.aluca.de

Handwerkliches Können, Traditionsbewusstsein und
Kundennähe verleihen den Einrichtungen von ALUCA
Qualität und Individualität - seit 25 Jahren. Halle 13 Stand C57

Besuchen Sie uns!

20. - 27. September
in Hannover
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Sicherheit, Flexibilität und Verfügbarkeit sind ur-
banen Mobilitätskunden am wichtigsten. Folglich 
wird eine neue Mobilitätswertschöpfungskette 
mit hoher Wettbewerbsdynamik zwischen Her-
stellern, Zulieferern, Technologieunternehmen, 
Autovermietungen, Leasingunternehmen und 
anderen Playern entstehen. Das ist eine der Kern-
aussagen der neuen Studie „Neue urbane Mobili-
tät: Der Wandel erfolgt jetzt“ der internationalen 
Managementberatung Bain & Company. Für die 
Studie wurden rund 1.700 Einwohner in den Bal-
lungsräumen Berlin, München, Rhein-Ruhr und 
Wien befragt.

Welche Konsequenzen ziehen die Beteiligten 
aus überlasteten Verkehrswegen und negativen 
Umwelteinflüssen? Deutsche Großstädte setzen 
hier auf Fahrverbote (Hamburg) oder erwägen 
diese zumindest (Düsseldorf, Stuttgart et cete-
ra). Autofahrer steigen zunehmend auf Angebo-
te wie auf Carsharing oder individualisierte Mit-
fahrgelegenheiten (Ride-Hailing) um. „Bisher 
werden alternative Mobilitätsangebote vor allem 
als Ergänzung zum eigenen Auto genutzt“, stellt 
Bain-Partner und Co-Autor der Studie Dr. Klaus 
Stricker fest. „Doch das Umdenken ist in den Köp-
fen vieler Städter bereits in vollem Gang.“

Eigentlich ein gutes Zeichen. Dennoch ist auch 
die Politik gefordert, entsprechende Konzepte zu 
entwickeln, die die Verkehrssituation dauerhaft 
entspannen. In fünf von der Bundesregierung 
ausgewählten Städten (Bonn, Essen, Herrenberg, 
Mannheim und Reutlingen; die Vorgeschichte le-
sen Sie im Kasten „Rückblick“) sollen jetzt neue 
Ideen getestet werden, berichtet das „Handels-
blatt“. 128,1 Millionen Euro will der Bund dafür 
bereitstellen und ausgewählte Vorschläge der 
Städte finanzieren. Noch muss diese Subvention 

Staus und stockender Verkehr sind in vielen Städten 
mittlerweile Normalität. Was kann man dagegen tun?

Insbesondere urbane Mo-
bilitätskonzepte müssen 
in Deutschland dringend 

überarbeitet werden. 
Denn klar ist: Wie bisher 

kann es nicht weiter-
gehen. Aber gibt es den 
einen Königsweg? Wohl 

kaum. Es sind alle gefor-
dert, von der Politik bis 

hin zum Nutzer der Mobi-
litätsangebote. Vor allem 

das Ausland hat schon 
gezeigt, wie es funk-

tionieren kann. Flotten-
management betrachtet 

einige Beispiele näher.

Überraschend: Trotz der hohen Nutzerzahlen (38 
Prozent der Wiener fahren mittlerweile mit dem 
Nahverkehr) überschreitet die Mozartstadt im-
mer noch die Grenzwerte für die Luftreinhaltung.

Studie stimmt mit Vorschlägen der 
Städte zum Teil überein
In der kürzlich veröffentlichten Studie „Deutsch-
land mobil 2030“, die von PricewaterhouseCo-
opers (PwC) im Auftrag des Verbandes Deutscher 
Verkehrsunternehmen (VDV) erstellt wurde, geht 
es unter anderem darum, wie der öffentliche Per-
sonennahverkehr in Deutschland gestärkt wer-
den kann. Der VDV-Präsident Jürgen Fenske fasst 
zusammen, was getan werden muss: In Groß-
städten und Ballungsräumen gelte es, die Takte 

Mobilität neu erfinden?

allerdings von der EU-Kommission genehmigt 
werden. Fast die komplette Summe (knapp 123 
der 128,1 Millionen Euro) ist dabei für den Nah-
verkehr vorgesehen, allein 70 Millionen Euro 
sollen in Vergünstigungen der Tickets fließen, so 
die Tageszeitung weiter. Für den Nahverkehr von 
Bonn und Reutlingen sei demnach ein Jahresti-
cket für 365 Euro im Jahr geplant. Essen wiede-
rum möchte Neukunden ein Ticket für 30 Monate 
für die Hälfte des bisherigen Preises anbieten. In 
Mannheim sei geplant, die Preise um bis zu ein 
Drittel zu senken. In Herrenberg gibt es den Vor-
schlag, das „City-Monatsticket“ für den halben 
Preis anzubieten. Die restlichen rund fünfeinhalb 
Millionen Euro sind für andere Maßnahmen ein-
geplant, hier geht es vordergründig um eine Luft-
verbesserung in den Städten.

Vorbild Wien
Als Vorbild in Sachen Nahverkehr gilt Österreichs 
Hauptstadt Wien. Seit 2012 kann hier die Jahres-
karte für den öffentlichen Nahverkehr für 365 
Euro erworben werden, das Angebot wird sehr 
gut angenommen. Nach der Einführung stieg die 
Zahl der Nutzer von 373.000 auf 780.000 (Stand 
2018). Demgegenüber stehen Betriebskosten 
von 331 Millionen Euro. Ein Sprecher der Wiener 
Verkehrsbetriebe erklärt: „Es ist ja schön, wenn 
meine Fahrkarte günstig ist, aber wenn der Bus 
nur alle 20 Minuten kommt, bringt das auch 
nichts.“ Sprich: Wien muss(te) gewaltig investie-
ren, Busse und Bahnen wurden modernisiert, die 
Taktungen der Linien verkürzt, in diesem Herbst 
wird mit dem Bau der neuen Linie U5 angefangen. 
Ganz ohne Preiserhöhungen sind diese Maßnah-
men nicht zu stemmen, die Preise für Einzelfahr-
scheine und Wochenkarten wurden kürzlich et-
was angehoben. Das Jahresticket steht nach wie 
vor bei seinen 365 Euro.

RÜCKBLICK

Anfang des Jahres war der Aufschrei in 
Deutschland groß. Die Bundesregierung 
hatte der EU-Kommission ein Maßnahmen-
paket zukommen lassen, das unter anderem 
kostenlosen Nahverkehr in einigen ausge-
wählten Städten beinhaltete. Damit hoffte 
man, dass die EU-Kommission nicht gegen 
Deutschland und jene Kommunen klagen 
würde, die die Grenzwerte zur Luftreinhal-
tung überschritten.

Letztlich erwies sich der Vorschlag, den 
Nahverkehr kostenlos anzubieten, als wenig 
realistisch. Zu unklar war die Frage nach der 
Finanzierung. Hinzu kam: Die EU sah auch 
nicht von einer Klage gegen Deutschland 
wegen schlechter Luft ab. Obendrein kam 
noch der Entscheid des Bundesverwaltungs-
gerichts, dem zufolge Städte Fahrverbote 
für Dieselautos verhängen dürfen, wenn die 
Grenzwerte anders nicht eingehalten wer-
den können. Hamburg setzte dies als erste 
deutsche Stadt bereits in die Tat um.
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im ÖPNV zu verdichten und zusätzliche Angebote 
zu schaffen, der Ticketvertrieb sollte zudem di-
gitaler, einfacher und vernetzter werden. Letzt-
lich sind das in weiten Teilen Punkte, die in den 
Modellstädten jetzt getestet werden sollen. „Wir 
wollen 30 Prozent mehr Kunden in Bussen und 
Bahnen befördern“, so der VDV-Präsident und 
führt weiter aus „der öffentliche Verkehr und die 
Verkehrsunternehmen der Zukunft bieten eine 
Mischung aus unserem heutigen Kerngeschäft 
und neuen innovativen Dienstleistungen rund 
um die Mobilität. Nur dann können wir Marktan-
teile hinzugewinnen.“

Der VDV-Präsident sieht die politischen Rah-
menbedingungen, die im Hinblick auf neue, 
umweltfreundliche und wirtschaftliche Mobili-
tätsangebote ausgerichtet werden müssten, als 
elementaren Faktor an, um die Ziele für den ÖPNV 
zu erreichen. Gemäß Fenske sind daher Maß-
nahmen zur Stärkung der umweltfreundlichen 
Verkehre unabdingbar – als Beispiele nennt er 
hier neben Wien auch Kopenhagen, London und 
Zürich.

Wien nicht überall das Nonplusultra
Während der Nahverkehr in Wien als eines der 
Vorzeigeprojekte gilt, gibt es gerade im Bereich 
Radverkehr in der Stadt noch Nachholbedarf. Der 
Anteil der Radfahrer liegt hier nur bei rund sie-
ben Prozent (in vielen vergleichbaren Städten ist 
er doppelt so hoch, in der „Fahrradstadt“ Müns-
ter liegt er gar bei 40 Prozent). Manfred Juraczka, 

Verkehrssprecher und Klubobmann der konservativen ÖVP Wien, sagt: 
„Der rot-grünen Verkehrspolitik gelingt es nicht, die Verkehrsprob-
leme nachhaltig in den Griff zu bekommen.“ Dabei bevorzuge man 
einzelne Gruppen von Verkehrsteilnehmern, was sich etwa im ver-
mehrten Umbau von Fahrspuren zu Fahrradwegen niederschlage. „So 
werden Hauptverkehrsrouten zu Stauzonen gemacht, ohne dass der 
Radverkehr wirklich davon profitiert“, kritisiert Juraczka. Verkehrs-
stadträtin Maria Vassilakou von den Grünen sieht ein großes Problem 
in der radfeindlichen Stimmung, „die vor allem dann ausgepackt wird, 
wenn es um neue Radwege geht, um Lücken im Netz zu schließen.“

In Deutschland herrscht in Sachen Radverkehr ebenfalls Nachholbe-
darf. Laut der im Juni dieses Jahres vom Bundesverkehrsministerium 
publizierten Studie „Mobilität in Deutschland 2017“ hat sich der Rad-
anteil am Gesamtverkehr minimal von zehn auf elf Prozent erhöht. 
Die im Nationalen Radverkehrsplan (NRVP) von der Bundesregierung 
angestrebten 15 Prozent sind also noch ein gutes Stück entfernt. 
Burkhard Stork, Bundesgeschäftsführer des Allgemeinen Deutschen 
Fahrrad-Clubs e. V. (ADFC), sagt: „Das Fahrrad braucht mehr Platz – 
und mehr Geld. Während Utrecht 132 Euro pro Kopf und Jahr in den 
Radverkehr investiert, sind es in den meisten deutschen Kommunen 
weniger als fünf Euro. 30 Euro pro Kopf und Jahr für den Radverkehr 
müssen es mindestens sein!“

Fazit
Stork bringt die Gesamtsituation in Deutschland auf den Punkt: „Die 
dringend notwendige Verkehrswende passiert nicht durch Förderung 
von Elektroautos. Deutschland braucht einladende Radwege, her-
vorragende Gehwege und einen super-attraktiven ÖPNV.“ Konkret 
bedeutet das: Stadt- und Verkehrsplanung müssen enger zusam-
menarbeiten, es gilt, Verkehr zu vermeiden, zu verlagern und zu ver-
bessern. Die Mobilitätskonzepte müssen mehr auf die Bedürfnisse der 
Menschen (Nutzer) zugeschnitten sein und es müssen ausreichend 
Infrastrukturangebote bereitgestellt werden. Für nachhaltige Mobili-
tät sind neben einer guten Vorausplanung auch entsprechende Res-
sourcen nötig, sowohl in personeller als auch finanzieller Hinsicht. 
Gespannt darf man hier auf die Pilotprojekte in den fünf ausgewähl-
ten deutschen Städten sein.

Mit Weitblick bestens 
gefahren.
Fuhrparkmanager gewinnen mit einem ökonomisch 

und ökologisch attraktiven Fahrzeugmix, der genau den  

individuellen Bedürfnissen und vielseitigen Anforderungen 

entspricht. 

Mit einer herstellerunabhängigen, vielfältigen und 

effizienten Car Policy optimieren Sie die Kostenstruktur Ihres 

Fuhrparks und schonen die Umwelt. Denn VMF-Mitglieder 

haben immer die Gesamtkosten vom Vertragsbeginn bis zur 

Rückgabe Ihres Fahrzeugs im Blick. Fair, wirtschaftlich und 

transparent.

www.vmf-fuhrparkmanagement.de

20 Jahre VMF seit 1998

Preferred Partner des VMF
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(Fortsetzung auf S. 74)

Welche rechtlichen Konsequenzen für Fahr-
zeugführer und Unternehmen bestehen, wenn 
die Unfallursache „Ablenkung“ heißt, war am 
27. Juni 2018 Gegenstand eines Vortrags auf 
dem von der VBG und der BG ETEM gemein-
sam veranstalteten 1. Forum Verkehrssicher-
heit zum Thema „Mobilität im Wandel – Risiko 
Stadtverkehr“ am 27./28. Juni 2018 auf der 
traditionsreichen Zeche Zollverein in Essen.  
 
In der jüngsten Vergangenheit war zu beobach-
ten, dass Unfälle „ohne erkennbaren äußeren 
Anlass“ zunehmen, wenn beispielsweise ein 
Fahrzeug völlig ungebremst und ohne vermin-
derte Geschwindigkeit hinten auf ein Stauende 
auffährt. Das Fehlen jeglicher Bremsspuren und 
äußerlicher Anhaltspunkte kann in einem sol-
chen Fall deutlich darauf hinweisen, dass der 
Fahrer sich mit anderen Dingen beschäftigt hat, 
als mit dem Steuern und Lenken seines eigenen 
Fahrzeugs. Oftmals sind in solchen Fällen Han-
dyverstöße im Spiel. Meist heißt die Ursache 
aber generell: Ablenkung. 

Was bedeutet eigentlich „Ablenkung“? 
Die Wortbedeutung von „Ablenkung“ laut Du-
den ist gleich „Abwechslung, Unterhaltung, 
Vergnügen, Zeitvertreib, Zerstreuung“. Diese 
Verständnisweise ist zwar noch wenig hilfreich, 
deutet aber schon in die richtige Richtung. 
Genau genommen geht es nämlich um die Ab-
lenkung durch fahrfremde Tätigkeiten, wenn 
der Fahrer seine Aufmerksamkeit von seiner ei-
gentlichen Fahraufgabe abwendet und zeitlich 
begrenzt auf ein Objekt, ein Ereignis oder eine 
Person richtet. Das bedeutet aber, dass es sich 
bei einer so verstandenen Ablenkung um eine 
bewusste Abwendung vom Lenken des Fahrzeugs 
und damit um eine bewusste Zuwendung hin zu 
einer fahrfremden Aufgabe handelt und nicht 
eben um eine bloße „Unaufmerksamkeit“, die 
man demgegenüber eher als ungezielte Abwen-
dung von der eigentlichen Fahraufgabe, sprich 
als mangelnde Konzentration beschreiben kann. 
Auf diese allgemeine Unterscheidung hat bereits 
Ulrich Chiellino (ADAC) auf dem Kolloquium des 
Deutschen Verkehrssicherheitsrats (DVR) 2015 
hingewiesen. 

Was ist also konkret unter Ablenkung 
zu verstehen?
Fahrfremde Tätigkeiten während des Autofah-
rens sind vermutlich nahezu jedem Autofahrer 
wohlbekannt. Es handelt sich um die ganz ty-
pischen Dinge, die der Autofahrer vermeintlich 
„ganz nebenbei“ tut, wenn er sich durch das 
Autofahren an sich nicht mehr ausgelastet fühlt 
oder aus Gründen eventuell falsch verstandener 

Wer sich nicht auf 
den Verkehr kon-

zentriert, muss mit 
Strafen und Leis-

tungskürzungen bei 
Unfällen rechnen

Unfallursache Ablenkung 
Was Fuhrparkmanager über 

Ablenkungsrisiken im Dienst-
wagen und ihre haftungs-

rechtlichen Folgen wissen sollten 

Zeitersparnis zusammen mit dem Autofahren 
gerne erledigen möchte. 

Praktische Beispiele sind hier: 
Essen und Trinken
Rauchen
Aufheben von Gegenständen
Brille suchen beziehungsweise wechseln/  

 aufsetzen
Körperpflege wie Schminken oder Rasieren
Unterhaltung mit dem Beifahrer
Kinderbetreuung
Bedienung von Fahrzeugeinrichtungen
Bordcomputer bedienen
Eingaben ins Navigationsgerät/   

 Routenänderung
Radio/Musik hören/Hörbuch
CD-Player/MP3-Player bedienen
Telefonieren mit dem Handy    

 (mit und ohne Freisprechanlage)
SMS lesen und schreiben (auch mit Sprach- 

 erkennungs-App)  WhatsApp, Chat-  
 Funktionen

Smartphone: im Internet surfen/  
 Social Media  (Facebook, Twitter)

(Blitzer-)App-Nutzung/Spiele
Selfies am Steuer (jede/-r Vierte)
Tablet-/Laptop-Nutzung
Stress/Emotionen

Diese und andere anschauliche Beispiele finden 
sich unter anderem in der von BMVI und DVR he-
rausgegebenen Broschüre „Ablenkung 1 Sekun-
de – 14 Meter“. Nach statistischen Erhebungen 
sind hier vor allem das Lesen und Schreiben von 
SMS (Simsen) oder anderen Text- oder Bildnach-
richten aus Messenger-Diensten mit 96 Prozent 

neben der Internetnutzung durch Surfen und der 
Nutzung von Sozialen Medien/Social Media (80 
Prozent) sowie dem Telefonieren mit dem Handy 
(66 Prozent) am gefährlichsten. Erstaunlich mag 
anmuten, dass die Bedienung von Fahrzeugein-
richtungen mit 42 Prozent ungefähr gleich ge-
fährlich ist wie die Bedienung des Navigations-
geräts (38 Prozent) und die Kinderbetreuung (38 
Prozent). Körperpflege (20 Prozent), Rauchen, 
Essen und Trinken (je 16 Prozent) rangieren da-
bei noch im „unteren“ Bereich, wobei das Radi-
ohören mit 4 Prozent noch am ungefährlichsten 
ist. Diese und andere Zahlen zu gefährlichen 
Ablenkungsfaktoren lassen sich in der vom DVR 
herausgegebenen Statistik zum Projekt „Vision 
Zero“ nachlesen. 

Zahlen zum Ablenkungsrisiko
Die oben aufgezählten Verhaltensweisen lassen 
das Verkehrsgeschehen praktisch zur Neben-
sache werden. Dabei können am Steuer bereits 
kurze Momente der Ablenkung lebensgefährlich 
sein, weil dies zu einem mehr oder weniger lan-
gen „Blindflug“ führt und außerdem je nach Art 
der Nebenbeschäftigung die Reaktionsfähigkeit 
eingeschränkt ist oder Reaktionsmöglichkeiten 
verzögert werden oder sogar ganz fehlen. Laut 
einer Studie der Allianz Versicherung (Münchener 
Allianz Zentrum für Technik) aus dem Jahr 2016 
steht jeder zehnte Verkehrsunfall im Zusammen-
hang mit Ablenkung (nachzulesen unter anderem 
bei der Aktion #FingervomHandy von BMVI und 
DVR vom 11. September 2017). Die insoweit zu-
nehmende Häufigkeit von Auffahrunfällen ohne 
erkennbaren äußeren Anlass, meist mit feh-
lenden Bremsspuren, spricht hier eine deutliche 
Sprache.
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RECHTSANWALT LUTZ D. FISCHER 
ist Verbandsjurist beim Bundesverband Fuhrparkmanage-
ment e. V. und Mitglied der ARGE Verkehrsrecht im Deut-

schen Anwaltverein. Ein besonderer Kompetenzbereich 
liegt im Bereich des Dienstwagen- und Verkehrs-

rechts. Als Autor hat er zahlreiche Publikationen 
zum Dienstwagenrecht veröffentlicht, u. a. in der 

Fachzeitschrift „Flottenmanagement“ sowie im 
Ratgeber „Dienstwagen- und Mobilitätsmanage-
ment 2018“ (Kapitel Datenschutz). Als Referent 

hält er bundesweit offene Seminare und Inhouse-
Veranstaltungen zur Dienstwagenüberlassung 

mit thematischen Bezügen zu Arbeitsrecht/
Entgeltabrechnung/Professionellem Schadenma-

nagement/Datenschutz. Zudem hält er  Vorträge unter anderem für FleetSpeakers und das 
„Dialogforum für Fuhrpark- & Flottenmanagement“ von Management Circle.

Bemerkenswert ist, dass sich mehr als jeder Zwei-
te ablenken lässt. Nach einer repräsentativen 
Umfrage von Kantar TNS unter mehr als 2.500 
Personen (Pkw-Fahrer) im Auftrag der Kampa-
gneninitiatoren BMVI und DVR wissen die meisten 
Autofahrer um die Ablenkung durch die Nutzung 
des Mobiltelefons am Steuer und dass diese Ne-
benbeschäftigung für sie und andere Verkehrs-
teilnehmer gefährlich sein kann, ändern aber 
dennoch nichts an ihrem Verhalten. So ist die 
Handynutzung am Steuer für 61 Prozent der Be-
fragten sehr wahrscheinlich oder wahrscheinlich 
in bestimmten Situationen, wobei 52 Prozent der 
Befragten das Mobiltelefon nutzen, wenn sie im 
Stau stehen beziehungsweise in 30 Prozent der 
Fälle, wenn sie vor einer roten Ampel warten. 
Dabei ist hochinteressant, dass 92 Prozent aller 
Befragten das Bedienen von Mobiltelefonen im 
Straßenverkehr als gefährlich einschätzen und 
36 Prozent der befragten Handybesitzer durch 
die Nutzung des Mobiltelefons im Straßenverkehr 
bereits in eine gefährliche Situation geraten sind, 
wobei 7 Prozent davon sogar bereits einen Unfall 
durch Ablenkung erlitten haben. 

Was sind die Ursachen für Ablenkung 
im Straßenverkehr?
Wenn die meisten Autofahrer um die Gefährlich-
keit der Ablenkung wissen, stellt sich die Frage, 
warum sie sich trotzdem beim Autofahren mit an-
deren Dingen befassen als dem Lenken des Fahr-
zeugs. Das Bedürfnis nach einer zusätzlichen Be-
schäftigung kommt psychologisch vor allem dann 
ins Spiel, wenn das Autofahren als Routinetätig-
keit empfunden wird, sodass ein Gefühl der Unter-
forderung entsteht. Nach jüngsten Erkenntnissen 
aus der Hirnforschung kann aber das menschliche 
Gehirn nur ein bis maximal zwei komplexe Auf-
gaben gleichzeitig bearbeiten. Kommen weitere 
Anforderungen hinzu, dann arbeitet das Gehirn 
die Informationen nicht parallel nebeneinander, 
sondern nacheinander ab, wodurch zwischen den 
verschiedenen Aufgaben permanent hin- und her-
geschaltet wird. Ein echtes Multitasking ist des-
halb ab drei Aufgaben eine gefährliche Illusion, 
und zwar unabhängig davon, ob der Autofahrer 
männlich oder weiblich ist.

Die Wahrheit sieht also anders aus: Autofahrer 
müssen sich im Verkehrsgeschehen auf unerwar-
tete Ereignisse einstellen und permanent ange-
messen reagieren können. Dies erfordert eben 
eine hohe Aufmerksamkeit, um nicht nur eigene 
Fehler und Fehleinschätzungen zu vermeiden. Er-
forderlich ist es auch, vorausschauend zu fahren 
und dabei auch die Fehler der anderen Verkehrs-
teilnehmer zu kompensieren. Das funktioniert 
aber allenfalls dann hundertprozentig bei voller 
Konzentration auf die eigentliche Fahraufgabe.

Unfallstatistik und Ablenkung
Festzuhalten bleibt aber auch, dass Ablenkung 
in Deutschland nicht als eigene Unfallkategorie 
erfasst wird, also auch nicht bei der polizeilichen 
Unfallaufnahme. Es gibt deshalb auch – abgese-
hen von den oben genannten Untersuchungen – 
keine wirklich verlässlichen statistischen Zahlen, 
die belegen könnten, wie viele Unfälle tatsächlich 
aufgrund von ablenkenden Tätigkeiten verursacht 
werden. Demgegenüber werden beispielsweise in 
der Schweiz „Unaufmerksamkeit und Ablenkung“ 

als eigene Unfallkategorie geführt; im Jahre 2013 
betraf dies dort rund 30 Prozent aller Unfälle. 

Rechtliche Rahmenbedingungen: 
international und in Deutschland 
International gibt es das Wiener Übereinkom-
men über den Straßenverkehr vom 08.11.1968 
(WÜ68), das als völkerrechtlicher Vertrag unter 
dem Dach der Vereinten Nationen zur Sicherheit 
des Straßenverkehrs durch Standardisierung von 
Verkehrsregeln beitragen will. Nach diesem Ab-
kommen, dem auch die Bundesrepublik Deutsch-
land beigetreten ist, gibt es klar definierte Re-
geln für die Fahraufgaben: Der Fahrzeugführer 
muss sein Fahrzeug jederzeit beherrschen kön-
nen, insbesondere bezüglich der (angepassten) 
Geschwindigkeit (Art. 8 Abs. 5 WÜ68). Der Führer 
eines Fahrzeugs muss alle anderen Tätigkeiten 
als das Führen seines Fahrzeugs vermeiden (Art. 
8 Abs. 6 WÜ68). Jeder Fahrzeugführer muss un-
ter allen Umständen sein Fahrzeug beherrschen, 
um den Sorgfaltspflichten genügen zu können 
und um ständig in der Lage zu sein, alle ihm ob-
liegenden Fahrbewegungen auszuführen (Art. 13 
Abs. 1 WÜ68).

Wer nun angesichts dieser internationalen Vor-
gaben davon ausgeht, dass sich entsprechende 
Klarheit zur Regelung von Ablenkung im Deut-
schen Verkehrsrecht wiederfindet, der irrt. Denn 
„Ablenkung“ ist im deutschen Verkehrsrecht 
gegenwärtig normativ überhaupt nicht speziell 
geregelt. Es existieren also keine auf diese Unfal-
lursache (Fehlverhalten Ablenkung) zugeschnit-
tenen Rechtsvorschriften. Bei Fehlen solcher 
Spezialnormen behelfen sich Verkehrsrechtler 
durch einen Rückgriff auf die allgemeinen Be-
stimmungen und Generalnormen. Wer sich beim 
Autofahren fahrfremden Aufgaben zuwendet, 
der muss sich im Falle eines Unfalls gegebenen-
falls den Vorwurf von grober Fahrlässigkeit oder 
sogar von Vorsatz gefallen lassen. Denn nach der 
hier verstandenen Definition heißt Ablenkung 
eben nicht bloß Unaufmerksamkeit, sondern ein 
„Mehr“. 

So umfasst Vorsatz das „Wissen und Wollen des 
pflichtwidrigen Erfolgs“. Der Autofahrer müsste 
also sein pflichtwidriges Verhalten wie das Telefo-
nieren mit dem Handy am Steuer in seinen Willen 

aufgenommen haben. Dabei kann dem Autofahrer 
das dann folgende Schadenereignis – ein Auto-
unfall infolge Ablenkung durch Handynutzung – 
durchaus sogar unerwünscht sein, wenn ihm nur 
diese Konsequenz überhaupt als möglich bewusst 
ist. Der Jurist geht hier bei der Formulierung „den 
Unfall als Erfolg für möglich halten und billigend 
in Kauf nehmen“ von der niedrigsten Vorsatzstu-
fe, dem Eventualvorsatz, aus. 

Demgegenüber bedeutet Fahrlässigkeit das Au-
ßerachtlassen der im Straßenverkehr erforder-
lichen Sorgfalt, wobei dies bei der groben Fahr-
lässigkeit eben in einem besonders groben Maße 
geschieht. Die Sorgfaltspflichtverletzung ge-
schieht dann in einem besonders schweren Maße, 
wenn der Autofahrer schon einfachste, ganz na-
heliegende Überlegungen nicht anstellt und das 
nicht beachtet wird, was im gegebenen Fall jedem 
Autofahrer in der Situation einleuchten muss. 

Was im Straßenverkehr zu beachten ist, ergibt 
sich vor allem aus der Straßenverkehrsordnung 
(StVO) und dem Straßenverkehrsgesetz (StVG). 
So legt die allgemeine Norm des § 1 StVO die 
Grundregeln fest, wobei die Teilnahme am Stra-
ßenverkehr ständige Vorsicht und gegenseitige 
Rücksicht erfordert (§ 1 Abs. 1 StVO). Wer am 
Verkehr teilnimmt, hat sich so zu verhalten, dass 
kein Anderer geschädigt, gefährdet oder mehr, 
als nach den Umständen unvermeidbar, behin-
dert oder belästigt wird (§ 1 Abs. 2 StVO).

Haftungsregelungen im Zivilrecht – ein Überblick
Für den Autofahrer (Fahrzeugführer) folgt die 
Haftung aus § 18 StVG. Hierbei handelt es sich 
um eine Form der Gefährdungshaftung für ver-
mutetes Verschulden mit der Möglichkeit der so-
genannten Exkulpation. Der Fahrer kann also wi-
derlegen, dass er schuldhaft (also fahrlässig oder 
vorsätzlich gehandelt hat. Daneben trifft ihn die 
allgemeine Deliktshaftung nach § 823 Abs. 1 
BGB, § 823 Abs. 2 BGB i. V. m. der Verletzung von 
Schutzgesetzen (wie StVO, StVG, StVZO, StGB).

An dieser grundsätzlichen Haftung hat sich auch 
jüngst durch das 8. Gesetz zur Änderung des Stra-
ßenverkehrsgesetzes vom 16. Juni 2017 (BGBl. I 
2017, 1648; in Kraft : 21. Juni 2017) nichts ge-
ändert. Denn nach § 1a Abs. 4 StVG bleibt der 



Nutzer automatisierter Fahrfunktionen bei Kraft-
fahrzeugen mit hoch- oder vollautomatisierter 
Fahrfunktion (§ 1a StVG) eben Fahrzeugführer, auch 
wenn er sich von der Technik unterstützen lässt. 
Wer hoch- oder vollautomatisierte Fahrfunktionen 
aktiviert und zur Fahrzeugsteuerung verwendet, ist 
Fahrzeugführer, auch wenn er das Fahrzeug im Rah-
men der bestimmungsgemäßen Verwendung der 
Funktion nicht selbst steuert.

Allerdings ist hier die Mensch-Maschine-Schnitt-
stelle nach § 1b StVG relevant, der die Rechte und 
Pflichten des Fahrzeugführers bei Nutzung hoch- 
oder vollautomatisierter Fahrfunktionen konkreti-
siert. So darf der Fahrer sich bei Nutzung der auto-
matischen Funktion zwar vom Straßenverkehr ab-
wenden, muss aber wahrnehmungsbereit bleiben (§ 
1b Abs. 1 StVG ). Rechtlich ungeklärt ist allerdings, 
ob sich der „wahrnehmungsbereite“ Fahrer schon 
allein wegen der Reaktionszeit bis zum Zurückschal-
ten auf die eigentlichen Fahraufgaben daneben 
auch anderen (fahrfremden) Tätigkeiten zuwenden 
darf. Zweifelhaft ist dies für das Bearbeiten von 
E-Mails, das Surfen im Internet, das Ansehen von 
Filmen und Fotos auf dem Tablet-PC, das Zeitungle-
sen, das Spielen mit den Kindern auf dem Rücksitz 
oder die Körperpflege (Rasieren, Schminken). 

Außerdem besteht die Verpflichtung zur unverzüg-
lichen Übernahme der Fahrzeugsteuerung. Denn 
nach § 1b Abs. 2 StVG wird vom Fahrer erwartet, 
dass er die Fahrzeugsteuerung „unverzüglich“ wie-
der übernimmt, wenn er vom System hierzu aufge-
fordert oder es für ihn erkennbar notwendig wird. 
Unverzüglich bedeutet hier also nicht weniger als 
ohne schuldhaftes Zögern (vgl. § 121 Abs. 1 S. 1 
BGB), weshalb zumindest ein Fahrlässigkeitsvor-
wurf erforderlich sein dürfte. Dieser trifft den Fahr-
zeugführer dann, wenn er erkennt oder aufgrund 
offensichtlicher Umstände erkennen muss, dass die 
Voraussetzungen für eine bestimmungsgemäße Ver-
wendung der hoch- oder vollautomatisierten Fahr-
funktionen nicht mehr gegeben sind.  Die Sonderre-
gelung des § 63a Abs. 1 StVG schreibt in diesem Kon-
text die Speicherung der durch ein Satellitennaviga-
tionssystem ermittelten Positions- und Zeitangaben 
vor, wenn ein Wechsel der Fahrzeugsteuerung zwi-
schen Fahrzeugführer und dem hoch- oder vollauto-
matisierten System erfolgt oder eine entsprechende 
Aufforderung zur Übernahme der Steuerung durch 
das System oder bei technischer Störung erfolgt. 
Relevant ist dies für die Entkräftung des Schuldvor-
wurfs durch den Fahrer, wenn ein Unfall ausschließ-
lich auf ein Systemversagen zurückzuführen ist. Die 
Beweislast liegt dann beim Fahrer.

Das Unternehmen als Halter des Dienstwagens steht 
demgegenüber nach § 7 Abs. 1 StVG in der Halter-
haftung. Dies ist eine Gefährdungshaftung, aller-
dings ohne Möglichkeit der Exkulpation wie beim 
Fahrer. Für die vertretungsberechtigten Organe des 
Unternehmens besteht daneben die allgemeine De-
liktshaftung nach § 823 Abs. 1 BGB, § 823 Abs. 2 
BGB i. V. m. Schutzgesetzverletzung (zum Beispiel 
StVO, StVG, StVZO, StGB und so weiter), § 831 BGB. 
Primär verantwortlich ist somit die Geschäftsleitung 
(§ 14 Abs. 1 StGB, § 9 Abs. 1 OWiG) des halterver-
antwortlichen Unternehmens (Vorstand einer AG, 
Geschäftsführer einer GmbH, persönlich haftende 
Gesellschafter einer OHG oder Komplementär einer 
Kommanditgesellschaft wie GmbH & Co. KG).

Sekundär Verantwortlicher kann auf Unternehmens-
seite stets der Fuhrparkmanager sein (vgl. § 14 Abs. 
2 Nr. 2 StGB, § 9 Abs. 2 Nr. 2 OWiG), denn eine Dele-
gation von Halteraufgaben und -pflichten ist grund-
sätzlich möglich. Dies hat dann zur Folge, dass die 
Halterpflichten den Fuhrparkmanager unmittelbar 
treffen. Es liegt also im ureigenen Interesse des 
Fuhrparkmanagements an der Haftungsvermeidung, 
grundsätzlich etwas gegen das Unfallrisiko der Ab-
lenkung zu tun.

Abgesehen von den Haftungsrisiken besteht auch 
als unangenehme finanzielle Nebenfolge die Mög-
lichkeit der Leistungskürzung bei vorsätzlicher 
oder grob fahrlässiger Herbeiführung des Versi-
cherungsfalls nach § 81 VVG im Rahmen der Voll- 
oder Teilkaskoversicherung. Denn danach ist der 
Versicherer nicht zur Leistung verpflichtet, wenn 
der Versicherungsnehmer vorsätzlich den Versiche-
rungsfall herbeiführt. Führt der Versicherungsneh-
mer den Versicherungsfall grob fahrlässig herbei, 
ist der Versicherer berechtigt, seine Leistung in 
einem der Schwere des Verschuldens des Versiche-
rungsnehmers entsprechenden Verhältnis zu kür-
zen.

Was kann das Fuhrparkmanagement gegen 
das Unfallrisiko Ablenkung tun?
Es ist eigentlich Aufgabe der Verkehrspolitik und 
der Gesetzgebung, schärfere Sanktionen festzule-
gen oder sonstige Vorgaben des Gesetzgebers für 
das Unfallrisiko Ablenkung  zu schaffen. Mögli-
cherweise helfen auch eine verbesserte technische 
Fahrzeugausstattung, die gegebenenfalls die Nut-
zung von Geräten oder einzelnen gefährlichen 
Funktionen verhindert, oder eine Anpassung der 
Mensch-Maschine-Schnittstelle durch verstärkten 
Einsatz von Sprachsteuerung, um den Fahrer bei 
der primären Fahraufgabe zu entlasten.

Bis es hier nähere Vorgaben und Regeln gibt, muss 
das Fuhrparkmanagement mit den Management-
instrumenten zurechtkommen, die auch heutzu-
tage schon möglich und sinnvoll sind. Neben der 
allgemeinen Kontrolle der Fahrer beziehungswei-
se des Fahrpersonals durch Führerscheinkontrolle 
und Fahreignungskontrollen (beispielsweise bei 
Verdacht von Alkohol- oder Medikamentenmiss-
brauch) kann der Ablenkung am Steuer weitgehend 
nur vorbeugend entgegengewirkt werden. So kann, 
wenn der Mitarbeiter als Dienstwagenfahrer am 
Steuer oder grundsätzlich bei Auswärtstätigkeiten 
für das Unternehmen erreichbar sein muss, die 
Frage der Handynutzung besonders regelungsbe-
dürftig sein. Zum einen betrifft dies die Festlegung 
der Pflicht-Fahrzeugausstattung im Rahmen der 
Erstellung einer Car-Policy durch Vorgabe von Aus-
stattungsmerkmalen (Freisprechanlage, Einbin-
dung des Mobiltelefons in den Bordcomputer). Zum 
anderen betrifft dies das Regelwerk zum Einsatz 
von Mobiltelefonen in Dienstwagen, beispielsweise 
durch eine „Dienstanweisung mobile Kommunika-
tion“. Auswirkungen hat dies natürlich auch auf die 
Arbeitssicherheit am Steuer durch eine entspre-
chende Aufklärung und Information der Dienstwa-
gennutzer durch eine entsprechende regelmäßige 
Fahrerunterweisung. 

Rechtsanwalt Lutz D. Fischer, St. Augustin
Kontakt: kanzlei@fischer.legal

Internet: www.fischer.legal

bott.de

Das Erfolgsrezept

für meine Serviceflotte:

D
ie

 F
a

h
rz

e
u

g
e

in
ri

c
h

tu
n

g
.

 Individuelle 
 Einrichtungskonzepte

 Branchengerechte 
 Sonderlösungen

 Full Service Abwicklung

bott. Effizient arbeiten.

bb tbbotb tbott dt dt dt dt.de

Besuchen Sie uns auf der  
»IAA« Hannover in 
Halle 13, Stand E31.



Flottenmanagement 4/201876

WISSEN

Wer das Wort „drucken“ hört, der bringt dies nicht unbedingt mit einem Fertigungsprozess in der 
Industrie in Zusammenhang. Doch das 3D-Druckverfahren ist eine der maßgebenden Technologien 
für die Zukunft der industriellen Produktion. Ob im Designprozess, im After-Sales-Bereich oder in 
der Serienfertigung – mittlerweile hat der dreidimensionale Druck auch viele Bereiche in der Auto-
mobilindustrie revolutioniert. Flottenmanagement wirft daher einen Blick auf dieses Verfahren.

Ausgedruckt: das Fahrzeug aus dem 3D-Drucker

Schon vor ein paar Jahren begann man sich in der 
Herstellung von Prototypen und Modellen mit 
dem 3D-Druckverfahren auseinanderzusetzen, 
da der schichtweise computergesteuerte Aufbau 
eine Reproduzierbarkeit der Objekte sicherstell-
te. Auch in der Herstellung von Werkstücken in 
geringer Stückzahl bewährte sich das Verfahren 
schnell: So wurden ab 1997 beim Kampfjet F/A-
18 Hornet von Boeing bereits 86 Teile durch ein 
Fertigungsverfahren mittels Schichten erstellt, 
hierbei wurde der schichtweise aufgetragene 
pulverförmige Ausgangsstoff mittels eines La-
sers zu einem festen Objekt geschmolzen. Durch 
dieses Verfahren war es erstmals auch möglich, 
Werkstoffe zu erzeugen, die sich in konventio-
neller mechanischer oder gießtechnischer Ferti-
gung nicht herstellen lassen.
 
Grundlegende Vorteile des 3D-Druckverfahrens 
liegen daneben auch im Entfall des Herstellens 
von Formen und dem Wechsel dieser, wie es bei-
spielsweise im Spritzgussverfahren üblich ist. 
Auch gegenüber Verfahren, in denen Material 
abgetragen wird – zum Beispiel Bohren, Drehen 
und Schneiden – zeigt der 3D-Druck den Vorteil, 
dass eine zusätzliche Bearbeitung nach dem Ur-

formen, sprich der Herstellung eines festen ge-
ometrisch definierten Körpers, entfällt. Jedoch 
ist wie bei anderen automatisierten Verfahren 
je nach Anwendungsbereich eine Nachbearbei-
tung notwendig. Demgegenüber liegt ein wei-
terer Vorteil des dreidimensionalen Drucks bei 
der benötigten Energie, insbesondere wenn das 
Material nur einmal in der benötigten Größe und 
Masse aufgebaut wird.
 
Die wichtigsten Techniken innerhalb des 3D-
Druckverfahrens sind das selektive Laserschmel-
zen wie auch Elektronenstrahlschmelzen für Me-
talle und das beim F/A-18 Hornet angewandte 
selektive Lasersintern für Polymere, Keramik 
und Metalle. Im sogenannten Rapid Prototyping, 
übersetzt: schneller Modellbau, wird das Verfah-
ren insbesondere wie folgt genutzt: in der Ste-
reolithografie für Kunstharze, der Herstellung 
eines Werkstoffes durch schichtweise aufgetra-
gene materialisierte Punkte, beim Polyjet-Mode-
ling, bei dem über einen Druckkopf mit mehreren 
linear angeordneten Düsen ein Modell schicht-
weise aufgebaut wird, und beim Fused Deposition 
Modeling, bei dem ein Werkstück schichtweise aus 
einem schmelzfähigen Material entsteht.

 
Noch vor einem Jahr bezeichnete Dr. Guido Her-
tel, Partner der Unternehmensberatung A.T. Ke-
arney, den 3D-Druck als noch nicht disruptive 
Technologie für die Serienfertigung in der Au-
tomobilindustrie, doch in den letzten Monaten 
gaben sowohl Mercedes-Benz als auch Porsche 
bekannt, dass der 3D-Druck in der Ersatzteil-
produktion angekommen ist. Im August 2017 
erklärte Mercedes-Benz Lkw in einer Pressemit-
teilung, dass das erste gedruckte Ersatzteil aus 
Metall, eine Thermostatabdeckung für Lkw und 
Unimog aus älteren Baureihen, alle Instanzen 
der strengen Qualitätssicherung mit Bravour 
bestanden hat. „Wir stellen auch bei 3D-Metall-
teilen dieselbe Funktionalität, Zuverlässigkeit, 
Langlebigkeit und Wirtschaftlichkeit sicher wie 
bei Bauteilen aus konventioneller Fertigung“, 
so Andreas Deuschle, Leiter Marketing & Ope-
rations im Geschäftsbereich Customer Services 
& Parts Mercedes-Benz Lkw. Die Metallteile aus 
dem 3D-Drucker zeichnen sich laut des Nutz-
fahrzeugherstellers durch sehr hohe Belastbar-
keit und Hitzebeständigkeit aus und überzeugen 
dadurch vor allem bei der Fertigung von mecha-
nisch wie auch thermisch stark beanspruchten 
Bauteilen in kleinen Stückzahlen. Metallische 

Beim Fused Deposition Modeling  
entsteht ein Werkstück schichtweise  
aus einem schmelzfähigen Material
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Bauteile seien „auf Knopfdruck“ in beliebigen 
Geometrien und Stückzahlen produzierbar – den 
Start machen selten georderte Aluminiumteile. 
 
Auch Porsche Classic reproduziert seltene Teile 
mittels 3D-Druckverfahren: Besitzer eines Por-
sche 959 bekommen beispielsweise den Aus-
rückhebel der Kupplung aus dem Drucker. Per 
selektiver Laserschmelze wird aus einem pul-
verförmigen Werkzeugstahl Schicht für Schicht 
der Ausrückhebel für den Hightech-Porsche, 
von dem es noch lediglich 292 Exemplare gibt, 
gefertigt. Dabei schmilzt der energiereiche 
Lichtstrahl das Pulver an den gewünschten Stel-
len unter einer Schutzgasatmosphäre zu einer 
Stahlschicht. Die anschließende Druckprüfung 
mit einer Belastung von rund drei Tonnen sei 
laut Porsche für das neue Teil keine Herausforde-
rung. Auch der Praxistest im Fahrbetrieb wurde 
erfolgreich gemeistert. Interesse am Einsatz von 
3D-Druckern bei ausgewählten Schäden an Old-
timern zeigt auch die Generali in Deutschland 
und startete Ende Juni als erster Versicherer im 
deutschen Markt ein Pilotprojekt. „Wir freuen 
uns, dass wir die Ersten im deutschen Versiche-
rungsmarkt sind, die die 3D-Drucktechnologie 
in der Schadenregulierung testen, um die Kun-
denzufriedenheit weiter zu steigern“, erklärte 
Roland Stoffels, Country Head of Claims und Ge-
schäftsführer der Generali Deutschland Schaden-
management GmbH, in einer Pressemitteilung.
 
Dass sich das 3D-Druckverfahren bei der Ersatz-
teilproduktion nicht nur auf wenige Stückzahlen 
beschränken muss, zeigen die Ambitionen von 
BMW Motorrad: Bis 2019 sollen weltweit zunächst 
250 ausgewählte Motorrad-Vertriebspartner mit 
einem fest installierten 3D-Drucksystem aus-
gerüstet werden. Das System mit integriertem 
Bearbeitungszentrum erlaubt die Herstellung 
und nachträgliche Bearbeitung von großen und 
komplexen Bauteilen wie beispielsweise Ke-
gel- und Tellerrädern oder Motorgehäusen. So 
können dann auch nicht bevorratete Ersatzteile 
„just in time“ bereitgestellt werden. Dem nicht 
genug sollen kleinere Bauteile, wie etwa Hand-
brems- und Kupplungshebel, Fußbrems- oder 
Schalthebel, Ventildeckelhauben, Gabelbrü-
cken oder Blinkergläser mithilfe eines mobilen 
3D-Druckers sogar unterwegs vom Kunden aus-
gedruckt werden, da sich das handliche High-
tech-Gerät bequem in einem Topcase oder einem 
Seitenkoffer verstauen lässt. Die benötigten 
Konstruktionsdaten sowie Materialspezifikati-
onen werden über eine Cloud bereitgestellt und 
können einfach per Mobiltelefon, Tablet oder PC 
auf die Drucksysteme übertragen werden. Inwie-
weit solche Systeme nach der Markteinführung 
im September 2018 den Weg auch in den Auto-
mobilbereich finden, ist bisher nicht bekannt.
 
Abseits der Ersatzteilproduktion hat sich der 
3D-Druck aber bereits in der Produktentwick-
lung bewährt. So gab Stratasys Anfang Juni be-
kannt, dass das Audi Vorseriencenter mit dem 
Kunststoff-3D-Druck-Zentrum in Ingolstadt den 
weltweit einzigen Multimaterial-3D-Vollfarbdru-
cker nutzen wird, um den Produktentwicklungs-
prozess zu verbessern und Designfreigaben bei 
Prototypen zu beschleunigen. Damit lassen sich 
beispielsweise Vorlaufzeiten von Prototypen-

Rückleuchten um bis zu 50 Prozent reduzieren, 
da die Deckgläser mittels 3D-Druck hergestellt 
werden können. Zur Produktion der Deckgläser 
für Rückleuchten wandte man bislang herkömm-
liche Methoden, wie das Gießen und Fräsen, 
an. Die größte Herausforderung bei diesen Me-
thoden sind die verschiedenfarbigen Elemente 
der Rücklichtblende. Die einzelnen Farbteile 
mussten bisher im Anschluss zusammengefügt 
werden, da sie nicht in einem Stück hergestellt 
werden konnten. Dieser zeitaufwendige Vorgang 
verlängert die Vorlaufzeiten für die Bauteilfrei-
gabe. Der Multimaterial-3D-Vollfarbdrucker er-
möglicht es Audi nun, vollständig transparente, 
mehrfarbige Deckgläser für Rückleuchten in 
einem einzigen Druckvorgang herzustellen. Da-
rüber hinaus sollen in Zukunft transparente Bau-
teile in verschiedenen Farben und Strukturen mit 
über 500.000 Farbkombinationen gedruckt wer-
den können, die den strengen Anforderungen des 
Design-Freigabeverfahrens von Audi entspre-
chen. „Das Design ist für Audi-Kunden einer der 
wichtigsten Faktoren in der Kaufentscheidung, 
daher ist es unerlässlich, dass wir in der Design- 
und Konzeptphase der Fahrzeugentwicklung 
höchste Qualitätsstandards einhalten“, so Dr. 
Tim Spiering, Leiter Audi Kunststoff-3D-Druck-
Zentrum. „Daher müssen die Formen und Struk-
turen unserer Prototypen exakt mit den fertigen 
Bauteilen übereinstimmen. Sie dürfen keinen Ver-
zug aufweisen, müssen von höchster Qualität und in 
Farbe und Transparenz absolut originalgetreu sein.“
 
Die Schnelligkeit des 3D-Drucks macht sich auch 
der Motorsport zunutze: So entstanden viele 
Aerodynamik-Teile für die Prototypen des Volks-
wagen I.D. R Pikes Peak kurzfristig aus dem 3D-
Drucker: „Wir haben rund 2.000 Teile gedruckt. 
Dadurch haben wir viel Zeit gespart“, beschreibt 
Dr. Hervé Dechipre, der als CFD-Ingenieur bei 
Volkswagen Motorsport für die Aerodynamik des 
I.D. R Pikes Peak verantwortlich zeichnet. Mit 
einem Modell im Maßstab 1:2 testete Volkswa-
gen Motorsport eine Vielzahl unterschiedlicher 
Varianten des Pikes-Peak-Renners im Windkanal. 
Im Anschluss erhielt die Karosserie im 1:1-For-
mat den letzten Feinschliff im Porsche Entwick-
lungszentrum in Weissach. Trotz der kurzen Ent-
wicklungszeit, erst im September 2017 haben 
die Wolfsburger beschlossen, mit einem Elektro-

renner beim Pikes Peak International Hill Climb 
mitzumachen, fielen beim harten Bergrennen 
nicht nur der Rekord für Elektroautos und der 
Gesamtrekord, sondern Romain Dumas ist auch 
der erste Fahrer, der das Rennen in unter acht 
Minuten bewältigte.
 
Die Grenzen des 3D-Drucks sind dabei noch nicht 
erreicht: So setzt bereits mehr als jedes vierte 
deutsche Industrieunternehmen das Verfah-
ren ein. Das ergibt eine repräsentative Befra-
gung von 553 Fertigungsunternehmen ab 100 
Mitarbeitern im Auftrag des Digitalverbands 
Bitkom. Der Verband geht davon aus, dass der 
3D-Druck mittel- bis langfristig die derzeit gän-
gigen Produktionsverfahren, Geschäftsmodel-
le und Wertschöpfungsketten in bestimmten 
Bereichen maßgeblich beeinflussen könnte. 
Sieben von zehn Unternehmen (70 Prozent) sa-
gen, dass 3D-Druck die Industrie disruptiv ver-
ändern wird. Dabei erwartet jedes zweite dieser 
Unternehmen (49 Prozent), dass die disruptiven 
Veränderungen bereits in den kommenden zehn 
Jahren eintreten. Die Möglichkeiten, die das 
Fertigungsverfahren bietet, sind schon jetzt 
einer der Gründe für die zunehmende Durch-
dringung in der Industrie. Erst im Mai gaben das 
Self-Assembly Lab des Massachusetts Institute 
of Technology (MIT) und die Designabteilung 
von BMW bekannt, erfolgreich Technologien für 
aufblasbare Materialien im 3D-Druckverfahren 
entwickelt zu haben, die sich selbst verformen, 
anpassen und ihre Gestalt verändern können. So 
kann das Druckprodukt aus Silikon je nach Menge 
des Luftdrucks seine Form verändern. Die pneu-
matische Steuerung im System sorgt dafür, dass 
das gedruckte Gebilde eine Vielzahl von Formen, 
Funktionen und Festigkeitsstufen annimmt. Das 
visionäre Projekt soll damit auch dazu beitragen, 
konventionelle Ansätze wie etwa Vorder- und 
Rücksitze für die Mobilität der Zukunft obsolet 
zu machen: „Es ist nicht mehr nötig, das Auto 
der Zukunft in eine bestimmte Form zu pressen. 
Innenräume könnten auch formbare, baukasten-
ähnliche Strukturen annehmen“, erläutert Mar-
tina Starke, Leiterin der Bereiche BMW Brand Vi-
sion und BMW Brand Design bei der BMW Group. 
Aus diesem Grund konzentriert sich die Studie 
derzeit gänzlich auf technologische Dimensi-
onen und Materialeigenschaften.
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Ein 3D-Drucker ermöglicht dem Audi Vorseriencenter vollständig  
transparente,mehrfarbige Deckgläser für Rückleuchten 
in einem einzigen Druckvorgang herzustellen
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Man könnte nun behaupten, dass die Ökonomie 
des Teilens für ein Wertesystem steht, das der 
Konsumorientierung und dem Wachstumsmodell 
der kapitalistischen Gesellschaft kritisch gegen-
übersteht. Doch die Sharing-Economy, so der in 
vielen Meldungen verwandte Begriff für die Öko-
nomie des Teilens, ist auch sehr kommerziell ge-
prägt. „Teilen statt besitzen“ ist daher nicht un-
bedingt nur als Auflehnung eines kapitalistischen 
Systems zu werten, sondern es ist selbst ein Ge-
schäftsmodell geworden und damit auch interes-
sant für den Großteil der Konsumenten. Zugleich 
hat die Verbreitung von Internet und Smartphone 
den Boden für eine weitere Strömung bei Ge-
schäftsmodellen bereitet – die sekundenschnelle 
globale Vernetzung der Anbieter mit potenziellen 
Nutzern von Dienstleistungen oder Produkten, 
der sogenannten On-Demand-Economy. Im Kern 
handelt es sich bei den so entstandenen Unter-
nehmen um Internetplattformen, die über Apps 
den Nutzern die Möglichkeit geben, rasch und 
unbürokratisch als Mikrounternehmer tätig zu 
werden und in einen direkten Austausch mit ihren 
Kunden zu treten.

Sharing-Angebote im privaten Autoverkehr gibt 
es schon lange, man denke hier nur an private Mit-
fahrzentralen, Car-Pooling et cetera, welche eine 
effizientere Nutzung der Autos versprechen und 

„Teilen statt besitzen“ gilt vielfach als Hoffnungsträger für mehr 
soziale Verantwortung und Ressourcenschonung. Tatsächlich hat 
sich die Einstellung zu persönlichem Besitz und damit verbunde-
nem Status geändert. Das zeigt auch eine Vielzahl von Mobilitäts-
lösungen, die derzeit einen gewissen Hype erleben. Was ist nun, 
wenn man die Ökonomie des Teilens mit der On-Demand-Ökonomie 
zusammenbringt? Also das Teilen mittels App, worüber dann auch 
die Abrechnung erfolgt. Flottenmanagement wirft einen Blick auf 
das On-Demand-Sharing im Mobilitätsbereich.

Schnell und unkompliziert

helfen sollen, die Kosten für die Nutzer zu sen-
ken. Neue Onlineanbieter für Transportservices, 
die in den USA unter dem Kürzel TNCs (Trans-
portation Network Companies) firmieren, haben 
also keineswegs eine völlig neue Idee entwickelt, 
sondern nutzen vielmehr neue Technologien, um 
solche Services in großem, globalen Maßstab an-
zubieten und ein lukratives Geschäftsmodell dar-
aus zu machen. Jedoch stehen Uber, Lyft und Co. 
der Taxi- und Mietwagenbranche gegenüber, die 
anders als in den USA in Europa stärker reguliert 
werden. Die stärkere Regulierung hat zur Folge, 
dass auch an die Konkurrenzprodukte höhere 
Auflagen gestellt werden. Vielfach endeten daher 
die Markteintritte der TNCs in Europa in einem 
Verbot, da beispielsweise entsprechende Befähi-
gungen zum Transport von Personen fehlten.

Da Uber, Lyft und Co. vielfach insbesondere im 
US-amerikanischen Raum Erfolge feiern konn-
ten und damit in starker Konkurrenz zu den be-
stehenden Mobilitätsangeboten stehen, basteln 
Verkehrsbetriebe und Autohersteller an einem 
anderen Ansatz des On-Demand-Sharings, wobei 
nicht ein Fahrzeug geteilt wird, sondern die Fahrt 
an sich. Das Konzept des On-Demand-Ridesha-
rings zeigt enge Verbindungen zu Mitfahrdiens-
ten, aber auch zum Rufbus. Rufbus? Nicht jedem 
wird bei dieser Begrifflichkeit gleich ein Licht 

aufgehen. Doch der Rufbus zählt zu den Sonder-
formen des öffentlichen Personennahverkehrs 
(ÖPNV) und bedient reguläre Haltestellen bei Be-
darf. Meist werden hierfür Kleinbusse eingesetzt, 
die dann nach einem Anruf in der Leitstelle des 
ÖPNV-Unternehmens eine Linienfahrt durchfüh-
ren. Anwendung findet dieses Konzept vor allem 
im ländlichen Raum, um eine gewisse Grundver-
sorgung sicherzustellen, und in den Abendstun-
den, in denen der Bedarf an Mobilität geringer 
ist und es häufig zu Leerfahrten kommt. In vielen 
Fällen wurden die Rufbusse aber bereits durch so-
genannte Anruf-Sammel-Taxis ersetzt, da sich die 
Unterhaltung dieses Konzeptes für die Verkehrs-
betriebe wirtschaftlich nicht gelohnt hat. Doch 
im On-Demand-Ridesharing erlebt der Rufbus ge-
rade eine Renaissance: So haben Mercedes-Benz 
und die Berliner Verkehrsbetriebe (BVG) bereits 
im vergangenen Jahr angekündigt, ein Pilotpro-
jekt zum On-Demand-Ridesharing mit zunächst 
50 Fahrzeugen im östlichen Berliner Innenstadt-
gebiet zu starten. Fahrgäste können sich dann 
unkompliziert per App kurzfristig ein ÖPNV-Fahr-
zeug zu einem Zustiegspunkt rufen. Ein Großteil 
der BVG-Haltestellen sowie viele weitere virtuelle 
Haltepunkte, zum Beispiel an Kreuzungen, kön-
nen in das virtuelle Haltestellennetz des neuen 
On-Demand-Shuttle-Service integriert werden.

„Die Stadt wächst und damit auch das Verkehrs-
aufkommen. Wir wollen Mobilität für die Zukunft 
umweltfreundlicher, effizienter und smarter ge-
stalten. Neben der Elektrifizierung der BVG-Flot-
ten setzen wir auf innovative Mobilitätskonzepte, 
die die Attraktivität des öffentlichen Nahver-
kehrs steigern und mehr Menschen den Umstieg 
erleichtern. Ich freue mich, dass die BVG hier 
mit starken Partnern einen wichtigen Schritt in 
die neue, vernetzte Mobilitätswelt geht und in-
novative Maßnahmen für eine moderne Stadt 
erprobt“, erklärte Ramona Pop, Senatorin für 
Wirtschaft, Energie und Betriebe in Berlin und 
Vorsitzende des BVG-Aufsichtsrats. Mit dem Pilot-
projekt sollen viele verschiedene Fahrtwünsche 

In Zukunft könnte 
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gebündelt werden: Die Fahrten starten und 
enden an virtuellen Haltestellen und erfolgen 
gemeinsam mit anderen Fahrgästen. Dank der 
ausgeklügelten Algorithmen der Softwareex-
perten von Via berechnet das System laut Her-
steller hocheffizient in Echtzeit, welche Fahrten 
sich ohne nennenswerte Umwege bündeln las-
sen. Preislich soll das Angebot zwischen dem 
klassischen ÖPNV- und dem Taxitarif liegen und 
es besteht aus einem Grundpreis sowie einem 
entfernungsbasierten Zuschlag. Die Buchung 
der Fahrt per App stellt dabei sicher, dass der 
endgültige Preis bereits bei Bestellung bekannt 
ist und sich nicht mehr verändert. Bestellt eine 
Person für mehrere Fahrgäste gleichzeitig, so 
gibt es zudem noch einen Rabatt.

Im Volkswagen Konzern möchte man diesem 
On-Demand-Ridesharing-Konzept gleich eine 
weitere Komponente hinzufügen und paart es 
mit Elektromobilität. Dafür wurde ein eigenes 
Mobilitätsunternehmen namens MOIA gegrün-
det, welches das Ridesharing (im Falle von 
MOIA wird dies als Ride-Pooling bezeichnet) 
als ein auf Bausteinen basiertes Konzept an-
bietet. In einem ersten Projekt wird das ge-
samte Ökosystem inklusive Fahrzeug Ende 
2018 in Hamburg starten. „Wir können nun 
die gesamte Wertschöpfungskette im Bereich 
des Ride-Pooling anbieten – je nach Bedarf, 
aber auch einzelne Bausteine davon“, erklärte 
Ole Harms, CEO von MOIA, in einer Pressemit-
teilung Ende 2017. Möglich seien verschiedene 
Betreibermodelle, die gemeinsam mit Städten 
und Partnern ausgestaltet werden können. Mit 
dem vollelektrischen und für Pooling-Services 
optimierten MOIA-Fahrzeug grenzt sich das 
System von vielen anderen On-Demand-Rides-
haring-Projekten ab. Der integrale Bestandteil 
eines On-Demand-Systems, die Kunden-App, 
mit der Fahrgäste ein Fahrzeug bestellen und 
bezahlen können, ist aber auch hier zu finden. 
So wird schon vor dem Bestellen angezeigt, 
wann ein Fahrzeug zur Verfügung steht und was 
die Fahrt kosten wird. Ein Pooling-Algorithmus 
fasst Fahrgäste mit ähnlichem Ziel zusammen 
und sorgt so dafür, dass die Auslastung der 
Fahrzeuge steigt und Umwege vermieden wer-
den. Zum Gesamtsystem gehören außerdem 
eine Fahrer-App und ein umfassendes Flotten-
management.

BVG, Mercedes-Benz und ViaVan bringen 
On-Demand Ridesharing nach Berlin
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Mit der Marke „ioki“ hat sich auch die Deutsche 
Bahn dem Bereich On-Demand-Mobilität ange-
nommen. „Unsere Vision ist es, unsere Ange-
bote noch stärker an den individuellen Bedürf-
nissen unserer Kunden auszurichten, damit sie 
ihre täglichen Wege einfacher und flexibler ge-
stalten können – ohne eigenes Auto, jederzeit 
auf Abruf, digital buchbar, in der Stadt wie auf 
dem Land und mit Anschluss an die Schiene“, 
so Berthold Huber, Vorstand Personenverkehr 
der Deutschen Bahn. Ioki soll dabei als Kom-
plettdienstleister für neue Mobilitätsformen 
auf der Straße agieren. So hat der Mobilitäts-
dienstleister für 2018 angekündigt, im Rahmen 
der Smart-City-Partnerschaft zwischen der DB 
und der Freien und Hansestadt Hamburg einen 
fahrerbasierten Shuttleservice mit Anschluss 
an den ÖPNV zu testen. Dieser folgt dem Rides-
haring-Prinzip, das heißt, mehrere Fahrgäste 
teilen sich ein Fahrzeug, das digital per Smart-
phone-App buchbar ist. Zudem bekommt Ham-
burg auch ein Testfeld mit Bahnhofsanschluss 
für autonom verkehrende Elektrobusse. Bis 
spätestens 2025 strebt ioki die ersten regulär 
betriebenen autonomen Verkehrsangebote an.

Apropos autonom ... auch der Volkswagen 
Konzern ist bemüht, die Erfahrungen und das 
Know-how des Tochterunternehmens MOIA in 
Zukunft noch auszuweiten. Nahezu auf jeder 
großen Automobilmesse der letzten Monate 
wurde eine Version des SEDRIC (SElf DRIving 
Car) vorgestellt. Das autonome Konzept dient 
dabei als Lösung sowohl im Owned- als auch 
Shared-Mobility-Bereich und soll zugleich als 
markenübergreifender Ideenträger fungieren. 
Pünktlich zum Jahrestag der Weltpremiere des 
SEDRIC auf der Volkswagen Group Night Gene-
va wurde die jüngste Variante vorgestellt – ein 
On-Demand-Ridesharing-Konzept für Schulen, 
der SEDRIC School Bus. Mit dem im School-
Bus-Design gestalteten Exterieur und Interieur 
präsentiert sich das SElf DRIving Car als ideales 
Transportmittel für die jüngste Generation. Das 
Mobilitätskonzept SEDRIC beinhaltet die Mög-
lichkeit, mit dem Bedienelement OneButton 
per Knopfdruck ein selbstfahrendes Elektro-
fahrzeug zu rufen und bequem von Tür zu Tür 
gebracht zu werden. So soll sich auch der Schul-
weg auf einfache, sichere und unterhaltsame 
Weise zurücklegen lassen.
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Immer öfter fällt in den letzten Monaten der Begriff Blockchain. Was 
verbirgt sich hinter der neuartigen Datenbanktechnologie? Welchen 
Einfluss hat sie auf die Automobilindustrie und wer wendet sie be-
reits an? Flottenmanagement bringt Sie auf den neuesten Stand.

Um einen Einstieg in das Thema Blockchain zu 
finden, muss der Begriff erst einmal definiert 
werden. Was also ist eine Blockchain?

Das renommierte Gabler Wirtschaftslexikon er-
klärt die Blockchain („Blockkette“) als eine de-
zentrale Datenbank, die im Netzwerk auf einer 
Vielzahl von Rechnern gespiegelt vorliegt. Sie 
zeichne sich dadurch aus, dass ihre Einträge in 
Blöcken zusammengefasst und gespeichert wür-
den. Weiter heißt es: „Blockchain ist die Basis-
technologie und zentrale Innovation der Kryp-
towährung Bitcoin. Eine Blockchain-Datenbank 
kann als dezentrales Buchungssystem dienen, 
um jegliche Arten von Eigentumsrechten digital 
zu organisieren. (...)“ Das Onlinemagazin „NGIN 
Mobility“ bringt es vereinfacht auf den Punkt: 
„Man kann sich die Blockchain wie ein Kassen-
buch vorstellen, in dem alle Transaktionen ver-
schlüsselt und chronologisch eingetragen wur-

Die Datenbank-Revolution?

den. Jeder Eintrag ist ein Block. Und weil die Blö-
cke einander folgen, wird das Ganze als ‚Chain’, 
also als Kette, bezeichnet.“

Für uns sind bei den Betrachtungen im Folgenden 
besonders die Auswirkungen und Anwendungs-
felder von Blockchains im automobilen Sektor 
von Bedeutung. Dort sieht Axel Rogaischus, Vice 
President IBM Industrial Sales für die DACH-Re-
gion, verschiedene Anknüpfungspunkte für den 
Einsatz von Blockchains. Denn Fahrzeuge würden 
selbst zur rollenden „Mobilitäts-Hardware“ wer-
den.

Für die Blockchain ergeben sich nach Rogaischus 
folgende Einsatzszenarien:

das Fahrzeug als zentrales Register (Shared 
Ledger) einer Blockchain für Transaktionen 
und Services;
die Blockchain als vertrauenswürdiger „Hü-

ter“ (Single Source of Truth) über den  
gesamten automobilen Lifecycle hinweg;
die Blockchain als Basis für transparente 
und jederzeit nachvollziehbare Logistik-
ketten;
die Blockchain als anerkannte Instanz für 
die vertrauensvolle Zusammenarbeit in 
wachsenden Ökosystemen

Für den Fuhrpark ist vor allem der erstgenannte 
Punkt bedeutsam. Denn hier rückt das Fahrzeug 
selbst in den Mittelpunkt des Prozesses. „Es dient 
sozusagen als gemeinsames vertrauenswürdiges 
Register (Shared Ledger), über das unterschied-
liche Akteure einschließlich des Fahrzeughalters 
autorisierten Zugriff auf Informationen bezie-
hungsweise die Berechtigung zur Abwicklung 
bestimmter Transaktionen bekommen“, so Rogai-
schus weiter. Das Auto übernehme dann etwa die 
Funktion einer Kreditkarte, um Rechnungen an 
der Ladestation oder im Parkhaus zu begleichen 
oder um Mautgebühren oder Werkstattbesuche 
zu bezahlen. Ebenfalls denkbar: die Blockchain 
als Möglichkeit für ein fälschungssicheres elek-
tronisches Fahrtenbuch.

Vorteile von Blockchains
Der wohl größte Vorteil: Bei einer Blockchain-
Transaktion muss keine zentrale Instanz für die 
Freigabe einer Zahlung angefragt werden. Hier 
antworten stattdessen das Netzwerk beziehungs-
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weise die dort organisierten Rechner in Echtzeit 
– das System ist somit deutlich schneller. Be-
sonders von Bedeutung ist dies, wenn autonom 
fahrende Autos künftig das Bezahlen von Parkge-
bühren oder der Stromkosten (Elektrofahrzeuge) 
übernehmen. „Weil damit auch das sogenannte 
Micropayment möglich ist, um auch geringste 
Zahlungsbeträge zu verrechnen, könnte sogar 
das viel beschworene intelligente Parkplatz-
Management einen großen Teil der Investitionen 
wieder einfahren“, äußerte Andreas Burkert in 
seinem Report „Das erste Auto mit Hirn“ aus der 
ATZelektronik 2/2017.

Außerdem garantiert eine Blockchain dem Eigen-
tümer die Hoheit über seine Daten. Mit seinem 
in der Blockchain hinterlegten „Private Key“, 
einer Art TAN, ist nur ihm der Zugriff auf die Da-
ten möglich. Hinzu kommt: Eine Blockchain gilt 
derzeit von außen als nicht hackbar, da die Infor-
mationen auf vielen Computern verteilt sind und 
nicht an einem zentralen Ort gespeichert werden.

Im Zusammenspiel mit KI-Lösungen sind durch 
die Blockchain-Technologie zudem sowohl bei der 
Produktion von Fahrzeugen als auch beim Service 
detailliertere Fehleranalysen möglich, darüber 
hinaus könnten Schäden oder Materialermüdung 
durch vorausschauende Wartungen reduziert 
werden.

Porsche führt in einer Mitteilung aus, wo der 
Nutzer die Blockchain bei einem Auto konkret be-
merkt: „Das Auto wird Teil der Blockchain, sodass 
eine direkte Offline-Verbindung möglich ist, also 
ohne Umwege über einen Server. Der Prozess des 
Öffnens und Abschließens des Autos per App ist 
so mit einer Dauer von 1,6 Sekunden bis zu sechs 
Mal schneller als bisher.“ Und entsprechend si-
cherer als derzeit.

Erste Anwendungen
Die Zuffenhausener testen seit knapp einem hal-
ben Jahr mit dem Berliner Start-up XAIN einige 
der Anwendungsmöglichkeiten der Blockchain. 
Dabei im Fokus: die oben bereits erwähnte Ver- 
und Entriegelung des Fahrzeugs per App sowie 
befristete Zugangsberechtigungen, die der Besit-
zer anderen Nutzern erteilen kann. Ebenfalls sol-
len autonome Fahrfunktionen verbessert werden, 
indem Fahrzeugdaten verschlüsselt gesammelt 
und aufgezeichnet werden. Über sogenanntes 
auditierbares Daten-Logging können so entspre-

chende Fahrzeugdaten lokal in einer verteilten 
Blockchain verschlüsselt werden. Der Clou: Der 
Autohersteller hat hier keinen Zugriff auf die 
Daten, außer der Nutzer macht sie ihm explizit 
zugänglich. Letztlich entscheidet nur er über die 
Verwendung der Daten. Noch läuft das Projekt in 
einer Prototypenphase, Porsche IT-Vorstand Lutz 
Meschke erwartet, „dass wir damit 2021 an den 
Start gehen und Blockchain-Technologie inte-
grieren können.“

Daimler ist ebenfalls auf dem Feld aktiv und tes-
tete zu Jahresanfang eine interne Kryptowäh-
rung. 500 ausgewählte Mercedes-Benz-Fahrer 
bekamen als Belohnung für besonders umwelt-
freundliches Autofahren sogenannte Mobicoins 
gutgeschrieben. Nach Ablauf der dreimonatigen 
Testphase erhielten die Fahrer mit den meisten 
virtuellen Münzen eine Prämie, unter anderem 
Tickets für Motorsportevents.

Als einer von mehreren Autobauern probt unter 
anderem Volkswagen mit der Blockchain-Techno-
logie für Paketdienste. Das Ganze funktioniert wie 
folgt: Dem Zusteller wird ein Code bereitgestellt, 
der es ihm ermöglicht, den Kofferraum eines ent-
sprechenden Fahrzeugs einmalig zu öffnen und 
dort das Paket abzulegen. Dadurch sind erneute 
Zustellversuche oder die Abholung der Sendung 
durch den Empfänger nicht mehr erforderlich.

Auch einige Zulieferer haben die Blockchain-
Technologie mittlerweile für sich entdeckt. So 
setzt ZF sie beispielsweise für sein eWallet-Pro-
jekt ein. Das selbstfahrende Elektroauto kann ne-
ben Mautgebühren, die im Vorbeifahren an Sen-
soren direkt bezahlt werden, auch kleine Beträge 
begleichen, beispielsweise wenn induktiv eine 
geringe Menge Strom geladen wird. Der Techno-
logiekonzern geht sogar noch einen Schritt wei-
ter und macht das Auto gleichzeitig auch zu einer 
Einnahmequelle. So ist es möglich, das Fahrzeug 
für Carsharing freizugeben. Den Rest erledigt das 
Auto von allein – es bewegt sich autonom an die 
gewünschte Örtlichkeit des Carsharing-Nutzers, 
der Mietpreis wird direkt abgebucht.

Blick in die Zukunft
In der Automobilbranche steckt das Thema Block-
chain trotz zunehmender Bemühungen noch 
in den Kinderschuhen. Eine Umfrage des Digi-
talverbands Bitkom unter 177 Vorständen und 
Geschäftsführern von Unternehmen der Auto-

mobilindustrie mit 20 und mehr Mitarbeitern in 
Deutschland im Jahr Herbst 2017 ergab, dass ge-
rade einmal ein Drittel der Befragen bislang von 
der Blockchain als Technologie für den Unterneh-
menseinsatz gehört hat. Zum Vergleich: Bei Big 
Data (96 Prozent), 3-D-Druck (92 Prozent) oder 
Internet of Things (73 Prozent) liegen die Anteile 
deutlich darüber. „Blockchain wird nicht nur die 
Finanz- oder Energiewirtschaft verändern, Ver-
waltungsvorgänge oder etwa die Logistik revo-
lutionieren“, sagt Bitkom-Präsident Achim Berg. 
„Gerade im Verkehrssektor gibt es faszinierende 
Einsatzszenarien. Viele der aktuellen Herausfor-
derungen der Automobilindustrie können mit 
Blockchain leichter bewältigt werden. (…)“

Zu den größten Hinderungsgründen zählen die 
Kosten (60 Prozent), die unklare rechtliche Si-
tuation (43 Prozent), etwa beim Datenschutz, 
sowie das fehlende Know-how im Unternehmen 
(29 Prozent). Gut jedes vierte Unternehmen (27 
Prozent) gibt an, bislang auch keine Notwendig-
keit zu sehen, die Technik zu nutzen. Acht Prozent 
gehen davon aus, dass die Blockchain ihnen kei-
nen Mehrwert liefern werde. Es darf davon aus-
gegangen werden, dass sich diese Zahlen in den 
kommenden Jahren deutlich wandeln.

Doch nicht nur für die Autohersteller, sondern 
auch für die Nutzer ergeben sich völlig neue Di-
mensionen. Es erscheint nicht unrealistisch, dass 
Autobesitzer/-nutzer künftig entscheiden kön-
nen, wer Zugriff auf ihre Daten erhalten soll und 
zu welchem Preis. Christian Reichenbach, Trans-
formation Consultant bei Hewlett Packard Enter-
prise (HPE), macht sich in einem HPE-Blogein-
trag Gedanken, was mit solchen Blockchain-as-a-
Service-Anwendungen möglich wäre: „So könnte 
beispielsweise eine Ölgesellschaft über eine 
solche Plattform benachrichtigt werden, wenn 
der Füllgrad des Kraftstofftanks eine bestimmte 
Schwelle unterschreitet. Die Ölfirma könnte dann 
einen Rabattcoupon für Benzin an das mobile Ge-
rät des Fahrers schicken, um diesen an eine ihrer 
Tankstellen zu locken. Die Kopplung von Stoß-
dämpferdaten mit der GPS-Positionierung könnte 
die staatliche Straßenaufsicht über Schlagloch-
probleme informieren, die behoben werden müs-
sen, bevor es zu einem Unfall kommt.“

Noch erscheinen die Szenarien etwas abstrakt, 
aber vielleicht sind sie in ein paar Jahren schon 
Realität ...
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Wie die neuen Testverfahren WLTP und RDE funk-
tionieren, hat Flottenmanagement bereits in 
Ausgabe 1 in diesem Jahr detailliert erläutert. 
Die Intention der Europäischen Union (EU) hin-
ter den neuen Verfahren ist durchaus nachvoll-
ziehbar, die Berechnungen der Schadstoffemis-
sionen (CO2-Ausstoß, NOX und Feinstaub) und des 
Kraftstoffverbrauchs sind einfach genauer und 
zumindest die WLTP-Ergebnisse sind europaweit 
beziehungsweise sogar weltweit vergleichbar. 

Aufwand
Zunächst noch einmal in Kürze, wie die Mess-
verfahren funktionieren und welcher Aufwand 
dahintersteckt: Das WLTP-Verfahren findet im 
Labor statt und soll die Fahrt auf einer Straße 
simulieren. Die 30-minütige Testphase ist in 
verschiedene Fahrzyklen aufgeteilt, die in un-
terschiedlichsten Temperaturen abgehandelt 
werden. Die Testverfahren betreuen unabhän-
gige Experten, wie beispielsweise von der DEKRA 
oder dem TÜV. Die Automobilhersteller müssen 
somit für genügend Testlabore, die passende 
Technik und für das passende Personal sorgen. 
Wünschenswert, aber kaum vorhanden wären 
Erfahrungswerte rund um das neue WLTP-Ver-
fahren. Ähnlich sieht es bei dem RDE-Verfahren 
aus, welches jedoch unter realen Bedingungen 
auf der Straße stattfindet. Anders als bei der 
Testphase von WLTP dauert die Prozedur 90 bis 
120 Minuten. Hier messen keine Laborgeräte 
die Emissionen, sondern ein Portable Emissions 
Measuring System (PEMS). Es überwacht alle 
Messdaten in Echtzeit, beispielsweise mithilfe 
einer eingebauten Wetterstation, eines GPS-
Geräts oder eines sogenannten Abgasmassen-
durchsatzmessers. Nach der Fahrt, welche auf 
der Autobahn, auf der Landstraße und in der 

Im September dieses Jahres 
ist es so weit: Alle neuen 

Pkw müssen nach dem neuen 
Messverfahren „Worldwide 
harmonized Light-Duty ve-

hicles Test Procedure“ (kurz: 
WLTP) getestet werden. Ab 
2019 gilt dies zusätzlich für 
das Verfahren „Real Driving 

Emissions“ (RDE). Sind die 
Automobilhersteller in der 

Lage, alle Berechnungen 
der WLTP- und RDE-Werte 

in der kurzen Zeit umzuset-
zen? Oder drohen womöglich 

Lieferengpässe bei Neuwa-
gen? Und was bedeutet das 

für den Fuhrpark?

Ausgefeilte Messtechnik ermöglicht den neuen 
Standard für realistische Verbrauchswerte

Innenstadt stattfinden muss, werden die Er-
gebnisse analysiert. Der Aufwand für die Auto-
mobilhersteller: Personalanschaffung als auch 
die Betreuung rund um das PEMS. Bei beiden 
Verfahren ist zu beachten, dass pro Modell nicht 
einfach eine Testphase ausreicht. Jedes Modell 
in jeder nur möglichen Konfiguration mit allen 
möglichen Extras und Ausstattungen muss für 
sich berechnet werden, da sich die Werte je nach 
Gewicht, Ausstattungsmöglichkeiten und Mo-
toren selbstverständlich unterscheiden. So rufe 
sich jeder Fuhrparkleiter seine Mitarbeiter in das 
Gedächtnis: Jeder möchte ein anderes Extra in 
seinem neuen Dienstwagen, einer möchte das 
Panoramadach, der andere die besonderen Fel-
gen. Das bedeutet, viele Konfigurationsmöglich-
keiten und dementsprechend viele Fahrzeuge 
mit unterschiedlichsten Ausstattungen, deren 
WLTP- und RDE-Werte berechnet werden müssen. 
Und so ist es nicht nur im Fuhrpark, sondern auch 
bei allen anderen gewerblichen und privaten 
Kunden. Ist dieser Aufwand für die Automobilin-
dustrie einfach so zu bewältigen?

Hersteller
Porsche gab erst kürzlich bekannt, dass das Un-
ternehmen durch die Einführung der neuen Ab-
gasgesetzgebung seine Fahrzeuge mit Ottopar-
tikelfilter (OPF) umstellen muss und eine Neuty-
pisierung erforderlich sei. Zudem sei eine hohe 
Anzahl an Messungen notwendig, um der neuen 
Gesetzgebung (der EU) gerecht zu werden. Auf-
grund dessen komme es zu einem eingeschränk-
ten Modellangebot. Trotzdem zeigt sich der 
Vorstandsvorsitzende von Porsche Oliver Blume 
zuversichtlich: „Die kurzfristig um ein Jahr vor-
gezogenen EU-Fristen zur WLTP-Zertifizierung 
setzen uns enorm unter Last. Unsere Vorberei-

tungen laufen bereits seit über einem Jahr auf 
Hochtouren und wir kommen gut voran.“ 

Mercedes-Benz scheint bezüglich der WLTP- und 
RDE-Verfahren gelassen zu sein: „Die Daimler AG 
hat frühzeitig den Umfang der neuen Gesetzge-
bung in erweiterte Prüfkapazitäten umgesetzt 
und kann nach aktuellem Stand die deutlich ge-
stiegenen Aufwände durch eine Umpriorisierung 
der Zertifizierungen auf mehrere internationale 
RD-Standorte mit Prüfständen bewältigen. Wir 
haben nahezu alle Modelle planmäßig zertifi-
ziert. Daher steht unser Plan, bis September 
2018 über 30 aktuell verfügbare Modelle und 
über 200 Varianten auf die Norm Euro 6d-TEMP 
(WLTP und RDE Stufe 1) umgestellt zu haben. 
Unsere Kunden werden demnach sukzessive ein 
immer breiteres Angebot an Euro-6d-TEMP-zerti-
fizierten Fahrzeugen zur Auswahl haben“, erklärt 
Frank Kemmerer, Leiter Flottenmanagement 
Mercedes-Benz Pkw und smart im Mercedes-
Benz Vertrieb Deutschland gegenüber Flotten-
management.

Fazit
Offizielle Bestätigungen zu Lieferengpässen 
aufgrund der neuen Messverfahren gibt es nicht. 
Sollten Fuhrparkleiter jedoch trotzdem betrof-
fen sein und der Ernstfall tritt ein, dass ein Mit-
arbeiter keinen Dienstwagen erhält, obwohl er 
einen braucht, sollte dies intern im Unterneh-
men angesprochen werden und gegebenenfalls 
sollten Gespräche mit den Dienstwagenbesit-
zern, den Leasingunternehmen und den Herstel-
lern gesucht und geführt werden. Rund um die 
Themen WLTP und RDE bieten Autohersteller wie 
beispielsweise der Volkswagen Konzern indivi-
duelle Beratungstermine für Fuhrparkleiter an.

WLTP, RDE und dann?
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Dem Klimawandel sei Dank, steigen auch in unseren Gefilden die Temperaturen 
seit Jahren. Darüber hinaus wird die Reifenentwicklung stetig besser und gleich-
zeitig steigt der Kostendruck auf die Flotten immer weiter. Drei Entwicklungen, 
die scheinbar nichts miteinander zu tun haben, und dennoch sorgen sie für ein 
und denselben Trend: Immer mehr Reifenhersteller haben Ganzjahresreifen in 
ihrem Portfolio. Die Marktübersicht zu erhältlichen Ganzjahresreifen in der Di-
mension 205/55 R16 91H, welche besonders in der Kompakt- und Mittelklasse 
beliebt ist, zeigt, es kommen jährlich neue Reifen dazu (S. 90). So stellte unter 
anderem der Reifenhersteller Hankook auf der THE TIRE COLOGNE 2018 den neu-
en Allwetterreifen Kinergy 4S² vor. Auch andere Hersteller, wie beispielsweise 
Kenda, präsentierten in Köln einen neuen Allwetterpneu (S. 102). Doch wie 
stark sind die Ganzjahresreifen in den Flotten überhaupt vertreten? Die Antwort 
darauf und auf weitere Fragen rund um das Thema Räder und Reifen in der Flotte 
lesen Sie in der Auswertung unserer Onlineumfrage (S. 84). 

Aus dieser Umfrage geht auch hervor, dass deutlich mehr als die Hälfte der 
Fuhrparks in Deutschland auf einen Reifenservice zurückgreifen. Kaum je-
mand nimmt das Reifenmanagement von der Besorgung über die Monta-
ge und Einlagerung bis hin zur Entsorgung selbst in die Hand. Die große 
Verbreitung von Full-Service-Leasingverträgen in den deutschen Flotten 
sorgt dafür, dass so mancher Fuhrparkleiter fast nicht mit dem Thema Rei-
fenmanagement in Kontakt kommt. Auch Kauffuhrparks lagern das Reifen-
management öfters mal an einen Dienstleister aus, für Montage und La-
gerung fehlen ohnehin meist die Kapazitäten. Manch einer gibt auch nur 
einzelne Teilbereiche an ein externes Unternehmen, beispielsweise den 
Werkstattservice. Der Vorteil für Flottenmanager ist, dass jeder einzelne 
Schritt von der Besorgung bis zur Entsorgung einzeln für sich unter wirtschaft-
lichen Gesichtspunkten betrachtet werden kann. Daher haben wir in uns dazu 
entschlossen, in unserem aktuellen Special die einzelnen Stationen im Lebens-
zyklus eines Flottenreifens jeweils in einem Artikel zu betrachten. 
 

Dies beginnt bereits bei der Entwicklung der Reifen (S. 100). Denn tech-
nisch gesehen sind Pneus komplexer als ihr einfaches, schwarzes Äußeres 
vielleicht vermuten lässt, das oft auch in der Flotte hinter bunten und 
aufwendig designten Felgen zurücktritt (S. 92). Wer weiß, wie ein Reifen 
entsteht und funktioniert, weiß auch um den Zielkonflikt zwischen Boden-
haftung und Rollwiderstandsoptimierung und kann dies bei der Beschaf-
fung bereits bedenken. Dabei kann der Bezug von Reifen auf verschiedenen 
Wegen geschehen (S. 94). Leasinggesellschaften werben generell damit, 
aufgrund der großen Abnahmemengen von Reifen bessere Konditionen an 
den Kunden weitergeben zu können. Dafür ist man oftmals an bestimmte 
Richtlinien gebunden. 

In die Werkstatt müssen sie alle! Meist nur zum Reifenwechsel, manch-
mal jedoch auch weil der alte Reifen Schaden genommen hat. Egal ob man 
auf dem Ersatzrad oder einem reparierten Reifen in die Werkstatt rollt, 
überprüft werden sollte der betreffende Reifen in jedem Fall (S. 98). Die 
Reifenwerkstatt kann als eine wichtige Schnittstelle zwischen Reifenma-
nagement und Dienstwagenfahrer gesehen werden (S. 86). Hier werden die 
neuen Reifen aufgezogen und eingelagert und darüber hinaus auch weitere 
Dienstleistungen wie beispielsweise die Führerscheinkontrolle in Anspruch 
genommen. Daher verwundert es nicht weiter, dass Werkstätten oftmals 
das komplette Reifenmanagement übernehmen. 

Spätestens wenn der Reifen weniger als 1,6 Millimeter Profiltiefe aufweist, 
ist das Ende der Laufzeit des Reifens in der Flotte angekommen. Oftmals 
ist dies bereits früher der Fall, da viele Leasinggesellschaften eine andere 
Mindestprofiltiefe vorschreiben. Doch damit ist der Pneu längst nicht wert-
los. Denn wenn ökonomische und ökologische Interessen zusammenkom-
men, kann oftmals ein interessanter Lösungsansatz entstehen. 

Die Ausgaben für Reifen in einer 
Flotte liegen etwa bei drei Prozent 
der Gesamtbetriebskosten (Quel-
le: Goodyear). Nicht gerade viel, 
möchte man meinen. Doch rechnet 
man indirekte Einflüsse wie Kraft-
stoffverbrauch oder Verwaltungs-
aufwand der Pneus auf diese Ko-
sten mit ein, ist ihr Anteil ungleich 
höher. Hinzu kommt noch der 
Faktor Sicherheit, der sich über-
haupt nicht exakt beziffern lässt. 
Insgesamt kommt dem Kosten-
block Reifen somit eine immense 
Bedeutung zu. Gleichzeitig bietet 
dieser Bereich Flottenmanager 
Ansatzpunkte für Einsparungen.

Die  
Kostentreiber?
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Dies adelt auch die Reifenhersteller, die es endlich geschafft zu haben scheinen, 
gute Ganzjahresreifen für den professionellen Einsatz zu entwickeln.
 
Dass es nicht allein eine Qualitätsentscheidung ist, die diesen Befund  
erklärt, zeigt Grafik 2. Gefragt nach den Entscheidungskriterien bei der

auf dem Dienstwagen, so die Hoffnung der Befürworter, müssen seltener zum 
Wechseln zum Reifenfachmann. Viele sprechen derzeit von einem kleinen Trend 
zum Ganzjahresreifen. Immer mehr Hersteller haben diese Alleskönner im Sor-
timent und dieser Trend scheint sich zu bestätigen: Ganze 27 Prozent der Umfra-
geteilnehmer gaben an, Allwetterreifen einzusetzen (Grafik 1).

Schon die Zusammensetzung der Teilnehmerschaft kann mit Blick auf ver- 
gangene Umfragen als besonders bezeichnet werden. Deutlich mehr als die 
Hälfte aller Teilnehmer leitet einen Fuhrpark mit mehr als 100 Fahrzeugen, 
30 Prozent sogar eine Flotte über 500 Einheiten. Nur 23 Prozent haben eine 
kleine Flotte mit weniger als 25 Fahrzeugen. Insgesamt handelt es sich vor 
allem um Pkw-Flotten, nur 17 Prozent der Teilnehmer gaben an, Transpor- 
ter im Fuhrpark zu haben. Diese Teilnehmerstruktur der neuesten Flotten- 
management-Onlineumfrage gilt es selbstverständlich zu beachten, wenn 
im Folgenden die Ergebnisse ausgewertet werden. Einen Befund kann man 
jetzt schon festhalten: Der Reifenservice ist ein Thema für große Flotten. 
Bei kleineren Fuhrparks scheinen die Reifen ein zu geringer Kostenfak- 
tor zu sein und der Aufwand, sich dezidiert damit auseinanderzusetzen, 
schlicht zu groß.
 
So etwas wie eine Grundsatzfrage beim Thema Reifenservice ist die Frage 
nach Ganzjahres- oder saisonalen Pneus. Schließlich hängt davon auch die 
Häufigkeit eines Reifenwerkstattbesuchs ab. Fahrer mit Ganzjahresreifen

Grafik 1

Ein Reifenwechsel ist oft schneller nötig, 
als man denkt – so betreiben Fuhrparks in 

Deutschland das Reifenmanagement

Flottenmanagement wollte von Fuhrparkleitern wissen, wie es um den Reifenservice in den deutschen 
Flotten steht. In der neuesten Onlineumfrage fragten wir daher nach der Reifenwahl, dem Reifenma- 
nagement und dem Einfluss der Fahrer auf die Reifen- und Räderwahl. Unsere Fragen wurden von 
rund 350 Fuhrparkleitern beantwortet, dabei konnten einige Besonderheiten festgestellt werden ...

Volle  
Kontrolle!



Flottenmanagement 4/2018 85

RÄDER & REIFEN SPECIAL

Schon bei der Reifenwahl durften in 15 Prozent der Fälle die Dienstwagen- 
fahrer mitreden. Bei der Wahl der Felgen sind dies etwas mehr: 16 Prozent 
der beteiligten Flottenleiter gaben an, dass alle Dienstwagenberechtigten 
auf die Felgen der Fahrzeuge Einfluss haben, bei 31 Prozent hänge dies von 
der Stellung im Unternehmen ab (Grafik 5). Eigentlich ist dies kein über- 
raschendes Ergebnis, schließlich ist die Felge eine Möglichkeit, das Fahr 
zeug zu individualisieren, sie prägt das Fahrzeug wie nur wenige Gestal- 
tungsmerkmale sonst, egal ob sportliches oder elegantes Design. Reifen 
hingegen sind immer schwarz und man sieht ihnen die Wertigkeit nicht an. 
Da der Firmenwagen oft ein Motivationsinstrument ist, scheint es nur lo- 
gisch, dass die Fahrer die Wahl der Felgen mitbestimmen. Dabei greifen die 
Flotten nicht nur auf die Auswahl der Automobilhersteller zurück. Mehr als 
die Hälfte (52 Prozent) nutzen Felgen von Drittherstellern (Grafik 6). Sechs  
Prozent der Umfrageteilnehmer scheinen sogar ausschließlich auf diese  
Felgen zurückzugreifen.
 

 
 
 
 
 
Vor ein paar Jahren war die verpflichtende Einführung von Reifendruck- 
kontrollsystemen (RDKS) bei Neufahrzeugen ein großes Thema in der 
Flottenbranche. Mittlerweile haben sich die Flottenbetreiber sowie die 
Werkstätten darauf eingestellt. Eine viel diskutierte Herausforderung vor 
allem beim Reifenwechsel sind die unterschiedlichen Kontrollsysteme. Da- 
bei gibt es indirekt und direkt messende Systeme. Bei den direkten Syste- 
men sitzt ein Sensor direkt im Reifen oder Reifenventil, indirekte Systeme 
stellen anhand der Reifenrotation einen etwaigen Druckverlust fest. Beide 
Systeme haben Vor- und Nachteile, Flotten haben jedoch vor allem die Ko- 
sten und den Aufwand im Blick. Hier sind die genauer messenden direkten 
Systeme aufwendiger, weil sie eine eigenständige Hardware haben und 
nicht wie indirekte Systeme beispielsweise das ABS-Steuermodul nutzen. 
Doch für den Flottenalltag scheinen diese technischen Details von gerin- 
gerer Bedeutung zu sein, denn in vielen Flotten kommen direkte Systeme 
zum Einsatz (Grafik 7). Bei mehr als der Hälfte sind beide Messverfahren 
vertreten. Dazu muss man wissen, dass der Nutzer nur wenige Einflussmög- 
lichkeiten auf das Messverfahren hat, schließlich geben die Autohersteller 
je nach Marke diese vor.
 

 
 
 
 
 
RDKS sollen Reifenpannen eigentlich durch den falschen Luftdruck verhin-
dern. Doch einen Reifenschaden ausschließen können sie nicht. Die Frage 
ist nun, welche Möglichkeiten bieten sich den Firmenwagenfahrern, das 
Fahrzeug mobil zu halten und zur nächsten Werkstatt zu fahren? Früher 
wäre das Notrad oder Ersatzrad in diesen Fällen unumgänglich gewesen, 
mittlerweile haben viele nur noch ein Reifenreparaturset mit an Bord (Gra- 
fik 8). Ob dies jedoch je zum Einsatz kommt oder einfach der ADAC gerufen 
wird, kann die Umfrage nicht beantworten. Fest steht, dass ein Reparatur-
set um einiges leichter als ein Reserverad ist und so hilft, Platz und Ge-
wicht einzusparen.
 
 
 
 
 
 
 
Fazit
Die Ergebnisse der Onlineumfrage zum Thema Reifenservice in der Flotte  
haben vor allem eines deutlich gemacht: Die Fuhrparks in Deutschland wol- 
len die volle Kontrolle behalten und übernehmen das Reifenmanagement oft 
selbst. Ohne Dienstleister geht es jedoch nicht. Schon heute müssen RDKS  
nach einem Reifenwechsel neu kalibriert werden. Wenn in der Zukunft smarte 
Reifen über die Straßen rollen, wird der technische Aufwand umso höher sein.

Nur die wenigsten Unternehmen werden beispielsweise die Kapazitäten 
und Möglichkeiten haben, die Reifen selbst einzulagern. Entsprechend 
nutzen deutlich über 70 Prozent der Umfrageteilnehmer Dienstleister in 
den Bereichen Reifenbeschaffung, Montage und Entsorgung.

Nur weil das Management der Reifen oft noch beim Fuhrparkleiter liegt, 
heißt dies nicht, dass Dienstleister eine untergeordnete Rolle beim Thema 
Reifen in der Flotte spielen. Im Gegenteil: Von der Beschaffung über die 
Montage und Einlagerung bis hin zur Entsorgung der Pneus spielen Dienst- 
leister eine elementare Rolle (Grafik 4).

Reifenwahl gaben 45 Prozent an, dass der Preis entscheide. Damit ist der 
Reifenpreis das wichtigste aller Kriterien, danach folgen Reifenmarke (42 
Prozent) und Testergebnisse (24 Prozent). Aus diesen wichtigsten drei Kri- 
terien wird deutlich, dass der Preis zwar entscheidend ist, doch nicht ein- 
fach der günstigste Reifen gewählt wird. Wichtig ist den Flottenleitern das 
Preis-Leistungs-Verhältnis. Die von der EU definierten Kriterien wie Nass- 
haftung, Rollwiderstand und Geräuschemission sind für die Flottenleiter 
eher von geringerer Bedeutung. Bei 21 Prozent der Flotten liegt die Ent- 
scheidung für den passenden Reifen nicht beim Flottenleiter, sondern bei 
dem jeweiligen Leasingunternehmen beziehungsweise beim Reifendienst- 
leister. 15 Prozent gaben an, dass der Fahrer selbst über die Bereifung sei- 
nes Dienstwagens entscheiden darf.
 
Dem langjährigen Trend zu einem Full-Service-Leasing in Deutschland 
steht auf den ersten Blick das Ergebnis der Frage drei entgegen. Hier 
wollten wir von den Fuhrparkleitern wissen, wer das Reifenmanagement 
in der Flotte übernimmt. 70 Prozent der Teilnehmer erledigen dies intern 
im eigenen Unternehmen (Grafik 3). Also existiert doch kein Trend zum 
Full-Service-Leasing? Nicht unbedingt, das Reifenmanagement gehört zu 
einem häufig ausgegliederten Leasingbaustein. Viele Flotten behalten das 
Reifenmanagement intern im eigenen Unternehmen. Bei Kauffuhrparks 
bietet sich dies ohnehin an. Der Vorteil einer internen Regelung ist die 
volle Flexibilität, was die Auswahl von Modellen und Marken betrifft, auch 
lokale Dienstleister spielen hier häufig eine Rolle.

Grafik 2

Grafik 6

Grafik 7

Grafik 8

Grafik 3

Grafik 4

Grafik 5
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Unternehmen 4Fleet Group GmbH Auto-Teile-Unger  
GmbH & Co. KG 

Driver Handelssysteme 
GmbH 

Geschäftsbereich  
Fleet Solution

EFR GmbH & Co. KG

Internetadresse www.4fleet.de www.atu.de/flotte www.driver-fleet-solution.de www.efr-online.de

Stationen Deutschl./Europa 1.000/4.000 577 Standorte DE, 25 Standorte 
in AT, 6 in der CH

550 > 320

Zusammenarbeit mit Leasinggesellschaften ja, mit allen gängigen ja mit allen namhaften mit allen namhaften

Mindestabsatz Rahmenlieferabkommen  
ab > 100 Fahrzeugen

nein k. A. k. A.

Reifenmarken alle namhaften Barum, Semperit, Uniroyal, 
Fulda, Pirelli 

alle namhaften alle namhaften

Leistungen RDKS ja, RDKS-Dienstleistungspakete ja ja alle Leistungen RDKS betreffend

Reifenlagerung ja ja ja ja

Reifen-/Felgenreparatur ja ja ja ja

Smart Repair ja ja je nach Kooperationspartner wird teilweise in den Betrieben 
angeboten

Weitere Leistungen UVV-Prüfung, Führerschein-
kontrolle, Fuhrparkanalyse, 
Ersatzwagen

u. a. sämtliche Autoserviceleis-
tungen

je nach Kooperationspartner UVV-Prüfung, Kfz-Service

Onlinetool für Fuhrparkleiter nein ja ja ja

Reportings ja ja kundenindividuell ja

Wechselbenachrichtigung ja, individuell durch Partner ja ja nach Kundenwunsch

Terminvereinbarung ja ja ja ja

24-h-Service ja nein je nach Kooperationspartner wird teilweise in den Betrieben 
angeboten

Hol- und Bringservice ja ja ja wird teilweise in den Betrieben 
angeboten

Mobile Fitting ja, individuell durch Partner nein je nach Kooperationspartner wird teilweise in den Betrieben 
angeboten

App nein nein nein nein

Kontakt für Fuhrparkleiter Jochen Clahsen,  
Leiter 4Fleet Group 
E-Mail: jochen.
clahsen@4fleetgroup.com 
Tel.: 0221/97666-508

E-Mail: Flotte@de.atu.eu 
A.T.U-Flottenhotline: 
0180/627272898 

Team Key Account Management 
E-Mail:  
info@driver-fleet-solution.de 
Tel.: 06163/71-2590

Andreas Kuhl 
E-Mail:  
andreas.kuhl@efr-online.de 
Tel.: 0160/90760409

Die wohl entscheidende Frage zuerst: Was sind 
die Vorteile, wenn man das Reifenmanagement 
an einen professionellen Dienstleister ausla-
gert? Matthias Schuldes, Leiter des Geschäftsbe-

Das Reifenmanagement 
spielt nicht nur in der For-
mel 1 eine wichtige Rolle. 
Im Fuhrpark muss man sich 
damit ebenfalls auseinan-
dersetzen, wenn auch in 
einer etwas anderen Form. 
Flottenmanagement hat ei-
nige ausgewählte Anbieter 
in einer Übersicht abgebil-
det und lässt Experten zum 
Thema Reifen(-manage-
ment) zu Wort kommen.

Profis am Werk

REIFENMANAGEMENT (AUSWAHL)
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Euromaster GmbH First Stop Reifen  
Auto Service GmbH FleetPartner reifencom GmbH Servicequadrat  

GmbH & Co. KG tyremotive GmbH

www.euromaster.de www.firststop.de www.fleetpartner.de www.reifen.com www.servicequadrat.de www.tyremotive.de

17 Länder 209/1.500 über 1.000/ über 3.000 37 Filialen ca. 1.100 k. A.

ja ja ja, u. a. mit Alphabet, Athlon, 
Sixt Leasing, Arval, Deutsche 
Leasing, ALD 

ja, Zusammenarbeit mit Ser-
vicequadrat 

mit allen namhaften ja

nein nein nein nein individuell – nach Fuhrpark-
größe

nein 

alle namhaften alle namhaften alle namhaften alle namhaften alle namhaften sowie die 
Eigenmarken Truckstar, Sum-
merstar und Winterstar

alle Marken

ja ja ja ja ja alle Marken 

ja ja ja ja ja nein 

ja ja ja ja ja nein 

ja ja ja nein ja nein 

UVV-Prüfung, Führerschein-
check, Autoservice nach 
Herstellervorgabe, Autoglas 
auch mobil

UVV-Prüfung, Inspektionen 
nach Herstellerangaben, 
Onlineshop

großes Portfolio an Autoser-
viceleistungen vom Öl- und 
Bremsenservice über HU bis 
zum Scheibenservice

k. A. diverse weitere Leistungen IT und Prozessdienstleitungen 
für Rad und Reifen

nein, neues Tool kommt vo-
raussichtlich Ende 2018

ja ja ja ja ja

ja ja ja ja ja ja

ja, wenn online gebucht wurde ja ja ja ja nein

ja, online u. offline ja ja ja ja nein

nein nur Lkw nein nein ja nein

ja, nach Absprache ja ja nein ja nein

ja, nach Absprache ja, nach individueller Verein-
barung 

ja nein ja nein

ja nein nein nein z. Zt. in der Entwicklung nein

E-Mail:  
flottenkunde@ 
euromaster.com

Arnd Metzler 
E-Mail: arnd.metzler@first-
stop.de 
Tel.: 06031/68753-24

Thorsten Schuckenböhmer 
E-Mail:  
grossverbraucher@ 
vergoelst.de 
Tel.: 0511/93820555

Ansgar Blömer 
E-Mail:  
A.Bloemer@reifen.com oder 
fleet@reifen.com 
Tel.: 0511/438571120 

Wolfgang Weigand,  
Bereichsleiter Vertrieb                                                                                                   
E-Mail: wolfgang.weigand@
servicequadrat.de 
Tel.: 06071/6041-209 
Mobil: 0162/2663946  

Sandra Mörz 
E-Mail: smo@tyremotive.de 
Tel.: 09321/388400 

reichs Driver Fleet Solution der Driver Handelssysteme GmbH, erläutert: „Ein professi-
onelles Reifenmanagement trägt unter dem Strich dazu bei, die Kosten eines Fuhrparks 
zu senken.“ Eine Antwort, die Fuhrparkleiter nur allzu gerne lesen. Und die Begründung 
folgt direkt: Wenn Reifen stets mit dem richtigen Reifenfülldruck gefahren würden, füh-
re dies letztlich zu sinkenden Treibstoffkosten. Eine weitere Folge: Der geringere Sprit-
verbrauch führt auch zu einem geringeren CO2-Ausstoß der Fahrzeuge. „Das verbessert 
die Umweltbilanz der Flotte“, so Schuldes. Durch professionellen Service und Wartung 
(Stichworte Monitoring und Reporting) kann darüber hinaus auf etwaige Probleme rea-
giert oder ihr Auftreten kann gar im Vorfeld verhindert werden. Abschließend nennt er 
noch einen weiteren Punkt: „Reifen sind in den vergangenen Jahren durch Innovationen 
wie RDKS, Runflat- und Sealtechnologie erheblich komplexer geworden. Das geht einher 
mit deutlich höheren Anforderungen an das Know-how derjenigen, die das Reifenma-
nagement verantworten.“

Jochen Clahsen, Leiter 4Fleet Group D-A-CH, sieht gerade im Know-how einen wichtigen 
Aspekt. So sei der größte Teil ihrer Standorte WDK-zertifiziert, hat einen Hochvolt-
Sachkundenachweis, sodass auch der Reifenservice an Hybrid- und Elektrofahrzeugen 
durchgeführt werden könne, so Clahsen. Er weist in dem Zusammenhang auf eine Stu-
die der Innung Bayern hin, gemäß der viele Reifen durch Unkenntnis „kaputt repariert“ 
würden. So sei der Reifenfachhandel zum Beispiel auch die erste Anlaufstelle für Pro-
bleme mit ungleichmäßigem Abrieb. „Die meisten Partner verfügen über Achsvermes-
sungsanlagen auf dem neuesten Stand der Technik und sind in der Lage, die optischen 
Systeme an modernen Fahrzeugen nach der Achsvermessung und -einstellung entspre-
chend zu kalibrieren.“
 
Wolfgang Weigand, Bereichsleiter Vertrieb bei der Servicequadrat GmbH & Co. KG, fast 
das Ganze zusammen: Für ihn entsteht das optimale Kosten-Nutzen-Verhältnis im Zu-

Wer das Reifenmanagement im 
Fuhrpark auslagert, kann durch 

professionellen Service und 
Wartung Kosten sparen
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sammenspiel mit den einzusetzenden Reifenfabrikaten, dem erforder-
lichen Service und dem kontinuierlichen Controlling.
 
Weniger Reifenverschleiß durch mehr Assistenzsysteme?
Während der Reifen an sich eher kleinere technologische Fortschritte 
macht, sind diese andernorts im Fahrzeug umso größer. Insbesondere die 
Zahl der Assistenzsysteme und Helfer für Sicherheit und Komfort hat in den 
vergangenen Jahren deutlich zugenommen. Verringert sich dadurch auch 
der Reifenverschleiß? Andreas Berents, Geschäftsführer EUROMASTER 
Deutschland und Österreich, sieht hier noch keinen Trend. „Letztendlich 
hängt der Reifenverschleiß vom Fahrprofil ab. Wenn das Fahrzeug von uns 
regelmäßig betreut wird, haben unsere Mitarbeiter den Verschleiß ganz 
genau im Blick. Hier würde ich behaupten, dass das menschliche Auge 
noch besser funktioniert als ein elektronisches System.“ Dirk Depenbrock, 
Leitung Vertrieb Geschäftskunden bei der A.T.U Auto-Teile-Unger GmbH & 
Co. KG, geht nur von minimalen Auswirkungen aus und begründet dies wie 
folgt: „Durch die technische und elektronische Aufrüstung der Pkw wird 
auch das Gewicht moderner Fahrzeuge immer höher. Das wiederum führt zu 
einem eher steigenden Reifenverschleiß.“

Jochen Freier, Geschäftsführer der tyremotive GmbH, glaubt ebenfalls 
nicht an einen geringeren Reifenverschleiß – vor allem nicht bei E-Fahr-
zeugen: Diese hätten durch das hohe Drehmoment mehr Reifenverschleiß, 
so Freier.

Eine Ausnahme gebe es dennoch, so Jochen Clahsen von der 4Fleet Group: 
„Durch die Vermeidung von Unfällen wird es weniger Beschädigungen an 
Reifen geben, die zum Austausch führen.“ Allerdings sei schwer abzuschät-
zen, ob dieser Effekt messbar ist.

Ganzjahresreifen wenig flottenrelevant
Allwetterreifen sind in der Flotte schon seit Jahren ein Thema, wirklich 
durchgesetzt haben sie sich aber nach wie vor nicht. Woran liegt das? 
Gibt es seit der Einführung von Reifendruckkontrollsystemen (RDKS) eine 
veränderte Entwicklung? Denn bei einem Reifenwechsel müssen schließ-
lich die Überwachungssysteme neu angelernt werden, ein Kosten- sowie 
Zeitfaktor. Jochen Freier von tyremotive widerspricht hier: „Aufgrund der 
stark gesunkenen Preise von OE-RDKS-Sensoren spielt das kaum eine Rol-
le.“ So sieht das Unternehmen Ganzjahresreifen nur bei Fahrzeugen mit 

wenig Fahrleistung als Option an. 
Matthias Schuldes von der Driver 
Fleet Solution der Driver Han-
delssysteme GmbH ergänzt: „Bei 
Neuauslieferungen sind Winter-
reifen die erste Wahl. (...) Bei den 
Nutzern im Flottenmarkt handelt 
es sich in erster Linie um Viel-
fahrer. Als Profis legen sie Wert 
auf einen optimalen Mix aus Si-
cherheit, Performance und Wirt-
schaftlichkeit.“

Wird alles digitaler?
Kurze Antwort: ja. Auch in der 
Reifenbranche geht die Entwick-
lung in diese Richtung, Prozesse 
und Abläufe werden zunehmend 
digitaler, wie Dirk Depenbrock 
von A.T.U zu berichten weiß: „Be-
ginnend von digitalen Termin-
vereinbarungen über Reifenre-
portings, wie Einlagerungslisten 
und Umrüstreports, bis hin zur 
Beschaffung von Reifen. Wir sind 
dabei, unsere Prozesse rund um 
alle Werkstattthemen weiter zu 
digitalisieren“, so Depenbrock.

Thorsten Schuckenböhmer, Lei-
ter Großverbrauchergeschäft bei 

Vergölst, sieht den gesamten Werkstattprozess von der Digitalisierung 
betroffen. „Anmerkungen zum Auto, Leistungsdaten und mehr werden 
erfasst und so wird ein umfassender digitaler Fußabdruck des Fahrzeugs 
erzeugt. Die Kommunikation mit dem Kunden ist so nicht nur umfassender, 
sondern auch transparenter, schneller und besser dokumentiert“, sagt 
Schuckenböhmer.

Mehr als nur Reifendienstleister
Der Kundenwunsch nach beziehungsweise die Tendenz zu einem Komplett-
service ist schon seit einiger Zeit erkennbar. Darauf haben sich inzwischen 
auch die Anbieter von Reifenservices eingestellt. „Wir verfolgen schon seit 
Jahren eine klare Rundum-Shopping-Strategie, damit unsere Kunden alles 
aus einer Hand bekommen. Auch unser Hol- und Bringservice stößt auf im-
mer mehr Zuspruch“, so Andreas Berents von EUROMASTER.

Andreas Kuhl, Key-Account-Manager Leasing- & Flottenkunden Deutsch-
land/Österreich von der EFR Einkaufsgesellschaft Freier Reifenfachhändler 
mbH & Co. KG, bestätigt dies weitgehend: „Noch überwiegen die Dienst-
leistungen rund um die Themen Reifen und Räder. Jedoch spüren wir eine 
deutliche Nachfrage beim Thema Autoservice. Fuhrparkbetreiber suchen 
immer mehr nach einer One-Stop-Shopping-Lösung, um alle Bedürfnisse 
rund um das Kfz bei einem Besuch und einem Dienstleister abzudecken.“

Konkret wird Arnd Metzler, Key Account Flotte Consumer bei der First Stop 
Reifen Auto Service GmbH, und nennt mit Autoserviceleistungen, Inspekti-
onen und der UVV-Prüfung drei Services, die besonders häufig nachgefragt 
werden.

Fazit
Das Reifenmanagement an einen Profi abzugeben, bietet viele Vorteile. 
Mit immer weiter verbesserten technischen Möglichkeiten (Stichwort Di-
gitalisierung), geschulten Mitarbeitern und einer Bandbreite an weiteren 
Serviceleistungen sind dabei nur einige genannt. Ob das Outsourcen im 
Einzelfall Sinn macht, hängt natürlich an diversen Faktoren. Hier gilt es 
wie so oft: Vergleichen hilft. Was kostet mich das Auslagern an Anbieter 
X, Y oder Z und auf welchen Betrag würde sich das Ganze in Eigenarbeit 
oder in einer Mischform (externe Dienstleister plus Teile in Eigenleistung) 
belaufen? Werden bei externen Anbietern die Leistungen abgedeckt, die 
der Fuhrpark benötigt? Unsere Anbietertabelle sollte dabei schon einmal 
einen ersten Überblick geben ...

Auch in der Reifenbranche werden die Prozesse zunehmend digitaler



Überlisten Sie den Winter mit dem neuen NOKIAN WR SUV 4. Dank unserer skandinavischen  
Winterexpertise und Aramid-verstärkten Seitenwänden* kommen Sie sicher ans Ziel und genießen 
Sorgenfreiheit auf allen Reisen, die das Leben für Sie bereithält. 
Erfahren Sie mehr unter nokiantyres.de.

DER BESTE WINTERREIFEN AUF SCHNEE

Bester Winterreifen auf Schnee, verglichen mit fünf Premium-Wettbewerbern. Getestet von der TÜV SÜD Product Service GmbH im 
Zeitraum von Februar bis Mai 2018 im Auftrag von Nokian Tyres. Reifendimensionen: 235/60 R18 107V; Testautos: Audi Q5 2.0 TDI, 
Audi A8 3.0 TDI; Teststandorte: Papenburg (D), Wachauring (A), Ivalo (FIN), Garching (D), FAKT Motion (D); Bericht Nr. 713121973.

*Seit Anfang 2018 in allen SUV- und Transporterreifen verfügbar.

ES IST EINE WUNDERSCHÖNE REISE
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„Die Eigenschaften der einzelnen Modelle unterscheiden sich teilweise 
sehr stark, es ist definitiv nicht jeder Reifen für jede Fahrsituation geeig-
net“, so lautet das Fazit des Technikexperten Friedrich Eppel des Österrei-

chischen Automobil-, Motorrad- und Touringclubs (ÖAMTC) zu einem aktu-
ell durchgeführten Test von Ganzjahresreifen. Der Experte rät daher dazu, 
das Anwendungsprofil genau zu prüfen, bevor man sich für einen Ganzjah-

Hersteller Apollo Continental Falken Fulda Goodyear Hankook Kenda Kumho

Modell Alnac 4G All 
Season 

AllSeason-
Contact

AS200 MFS MultiControl
Vector  

4Seasons G2
 Kinergy 4S Kenetica 4S Solus 4S 

Dimension 205/55 R16 91V 205/55 R16 94V 205/55 R16 91H 205/55 R16 94V 205/55 R16 91H 205/55 R16 91V
noch nicht 
erhältlich

205/55 R16 91H

EU-Reifenlabel

Rollwider-
stand

C B E C C E noch nicht 
erhältlich

E

Nasshaf-
tung

C B C C B C noch nicht 
erhältlich

C

Geräusch-
emission 
in db

68 72 71 69 68 72 noch nicht 
erhältlich

71

GANZJAHRESREIFEN (AUSWAHL)

Die Metapher ‚Qua-
dratur des Kreises‘ 
beschreibt ein aus 
der Geometrie ent-
lehntes unlösbares 
Problem und wird in 
vielen Sprachen ver-
wendet. Einen Reifen 
zu entwickeln, der 
gleichermaßen gut im 
Winter wie auch im 
Sommer funktioniert, 
wäre ein Beispiel für 
eine solche unlös-
bare Aufgabe. Einige 
Hersteller stellen sich 
dieser Herausforde-
rung dennoch.

Die Quadratur des Reifens

Ganzjahresreifen sind  
einsatzbereit bei jeder Jahreszeit
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selbst. Die Hersteller forschen daher an Reifen, die sich kontinuierlich an 
die Wetter- und Straßensituation anpassen können. 

Einsparungen?
Bei der Anschaffung eines Ganzjahresreifens steht jedoch weniger die Si-
cherheit als der Effizienzgedanke an erster Stelle. Durch den Wegfall des 
saisonalen Wechsels und der Reifeneinlagerung erhoffen sich viele deut-
liche Einsparungen. Diese Rechnung geht jedoch nicht in jedem Fall auf. 
So berichtet beispielsweise Hans-Jürgen Drechsler, Technikspezialist des 
BRV: „Nach unseren Erfahrungen – und bis dato unwidersprochen – haben 
Ganzjahresreifen im Vergleich zum kombinierten Einsatz von Sommerrei-
fen im Sommer und Winterreifen im Winter eine geringere Laufleistung von 
bis zu 30 Prozent.“ Dadurch würden sich, so der Verband, die Einsparungen 
durch den höheren Verschleiß wieder aufheben. 

Dennoch gibt es verschiedene Zielgruppen für die vermeintlichen Alleskön-
ner. Carsharing-Flotten beispielsweise setzen schon länger auf Ganzjahres-
reifen. Viele kurze Fahrten im städtischen Umfeld und der regelmäßige Mo-
dellwechsel in der Flotte machen die Mietflotten zu einem prädestinierten 
Abnehmerkreis. Zudem würde der Ausfall der Carsharing-Fahrzeuge durch 
den Werkstattbesuch für einen Reifenwechsel zu erheblichen Einbußen 
führen. Im Stadtverkehr kommt man überdies nur selten an die Leistungs-
grenzen von Fahrwerk und Reifen heran, was den Einsatz der weniger spe-
zialisierten Allwetterpneus problemlos werden lässt. 

Selbst wenn die Einsparungen durch den Einsatz von Ganzjahresreifen ge-
ringer sein sollten, als man vielleicht erwarten würde, so bleiben aus Flot-
tensicht immer noch schlankere Prozesse und ein geringerer Verwaltungsauf-
wand. Es gibt weniger Ausfallzeiten, die Fahrer müssen nicht zweimal jährlich 
an den Reifenwechsel erinnert werden und die Einlagerung entfällt auch.

Fazit
Eines steht fest: Ganzjahresreifen sind nicht für jedermann. Dennoch sind 
sie in einigen Einsatzbereichen durchaus die cleverere Wahl. Wichtig ist, 
dass der Fuhrparkleiter immer auch die Sicherheit seiner Flotte im Hinter-
kopf behält und Tests von Ganzjahresreifen sehr genau liest. Die zum Teil 
sehr unterschiedlichen Stärken der verschiedenen Modelle müssen eben 
auch zu den regionalen und äußeren Faktoren des Unternehmens passen.

resreifen entscheidet. „Denn nur, wenn man die Stärken und Schwächen 
seiner Reifen kennt, wird man sie richtig einsetzen und sicher mit ihnen 
unterwegs sein“, so Eppel weiter.

Ist die Entwicklung eines Reifens für jede Situation also tatsächlich ein un-
lösbares Problem? Bei der Konstruktion von Ganzjahresreifen sind gleich 
mehrere Zielkonflikte zu überwinden: Zum einen soll der Reifen gute Nass-
haftung besitzen, zum anderen aber auch spritsparend und damit rollwi-
derstandsarm bewegt werden können. Hinzu kommt, dass bei kälteren 
Temperaturen andere Gummimischungen vorteilhafter sind als bei war-
men. Der Reifen muss mit Matsch und Schnee genauso gut zurechtkommen 
wie mit großen Wassermengen und Trockenheit. Zwar gab es bereits vor 
rund 40 Jahren Allwetterreifen, so richtig durchsetzen konnten sie sich 
aber nie, wohl auch weil sie den geschilderten Ansprüchen nicht genügen 
konnten. Mittlerweile jedoch nimmt der Absatz von Ganzjahresreifen zu. 
Ganzjahresreifen haben mittlerweile einen Anteil von mehr als zehn Pro-
zent am Reifenersatzmarkt.

Doch trotz erheblicher Fortschritte bei der Reifenentwicklung lassen sich 
die genannten Zielkonflikte nicht gänzlich auflösen. Daher findet Yorick 
Lowin, Geschäftsführer des Bundesverbandes Reifenhandel und Vulkani-
seur-Handwerk e. V. (BRV), dass der Absatzanstieg bei den Ganzjahresrei-
fen nicht der Beginn eines Siegeszugs ist: „Insgesamt lässt sich festhalten, 
dass der aktuelle Trend zu Ganzjahresreifen nicht zukunftsweisend ist. We-
der in Sachen Sicherheit noch aus wirtschaftlichen Gesichtspunkten sind 
sie aktuell den fabrikatgleichen Spezialisten überlegen. Die Visionen für 
die Zukunft setzen auf eine möglichst permanente Anpassung des Reifens 
an die äußeren Einflüsse.“ Die meisten Fabrikate sind demnach auch heute 
noch eher Sommerreifen und andere eher Winterpneus. Einen echten Alles-
könner zu finden ist also schwer.

Selbst spezialisierte Sommer- oder Winterreifen gehen einen gewissen 
Kompromiss ein. Auch sie können nicht gleichzeitig beste Haftung und 
geringsten Rollwiderstand garantieren. Hinzu kommt, dass es im Sommer 
nicht immer warm und im Winter nicht immer kalt ist. Ideal für die Sicher-
heit wäre es daher, man würde wie in der Formel 1 einen permanenten 
Wechsel von Reifen je nach Wetterlage durchführen. Dass dies weder für 
Flotten noch für Privatleute eine Alternative sein kann, versteht sich von 

Maxxis Michelin Nexen Nokian Pirelli Toyo Uniroyal Vredestein

All Season CrossClimate + N‘blue 4Season Weatherproof 
Cinturato  
All Season

Celsius AllSeasonExpert Quatrac 5 

205/55 R16 94V 205/55 R16 94V 205/55 R16 94H 205/55 R16 91H 205/55 R16 91H 205/55 R16 91H 205/55 R16 94V 205/55 R16 91V

E C E C C E E C

B B B A B C C C

69 69 68 69 69 70 72 69
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Bei dem Rad eines Fahrzeugs denken viele zunächst an die Reifen, Felgen 
hingegen sehen manchmal ganz nett aus, sind aus Stahl oder Aluminium 
und gehören einfach zum Auto dazu. Doch so leichtsinnig sollte keiner mit 
ihnen umgehen. Sie bedürfen einer regelmäßigen Pflege, denn sind sie 
beschädigt oder stark beschmutzt, kann dies fatale Folgen für das Füh-
ren des Fahrzeugs haben. Bremsstaub, Straßenschmutz und Salzreste aus 
dem Winter können ihre Spuren auf den Felgen hinterlassen. Werden diese 
nicht entfernt, greift der Schmutz die Oberflächenversiegelung oder das 
Material an. Durch Hitze können sich diese Spuren sogar einbrennen. Fel-
genhersteller raten hier zu einfachen Mitteln, wie man solche Probleme 

vermeiden kann. Heißes Wasser und ein weicher Schwamm würden voll-
kommen ausreichen, heißt es von der Marketingverantwortlichen Alexand-
ra Marowsky von der BORBET Vertriebs GmbH. Reicht das nicht aus, können 
spezielle Felgenreiniger weiterhelfen, wobei hier alle Anwendungshinwei-
se beachtet werden sollten, da bei einer zu langen Einwirkzeit das Material 
der Radaufsätze beschädigt werden kann. Ebenso sei von säurehaltigen 
Reinigungsmitteln und besonders von Backofensprays abzuraten. Bein-
halten Produkte saure oder alkalische Inhaltsstoffe, greifen sie nicht nur 
die Oberfläche an, sondern können ebenfalls zu Korrosionsschäden führen, 
warnt Heike Göbel aus dem Marketing des Felgenherstellers CMS Automoti-

Sie schenken dem Fahrzeug Stabilität, setzen mit ihrer Form und ihrer Farbe Akzente und 
beeinträchtigen das Fahrverhalten: Felgen. Wie in der gesamten Automobilindustrie fin-
det auch bei den Radkränzen ein Wandel statt. Denn sie können den CO

2
-Verbrauch, den 

WLTP-Wert oder auch das Design beeinflussen. Doch wie steht es um den Radaufsatz? 
Welche Entwicklungen sind zu beobachten und wie holt man das Beste aus ihnen heraus?

Groß und schmal
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ve Trading GmbH. Und auch den Hochdruckreiniger sollte jeder Putzwillige mit Vorsicht benut-
zen, denn hält man keine 30 Zentimeter Abstand zur Felge oder trifft gar den Reifen, können 
beide Schäden davontragen.
 
Doch was tun, wenn ein Radkranz marode Stellen, wie Kratzer, Korrosionen, Risse oder gar 
Brüche und Dellen aufweist? Kleine Steinschläge können ohne Bedenken mit einem Lackstift 
ausgebessert werden. Bei größeren Schäden sollte man Experten hinzuziehen. Diese können 
nicht nur kontrollieren, ob die Tragfähigkeit des Rades beeinträchtigt ist, sondern sie können 
auch Kratzer oder leichte Korrosionen innerhalb von ein paar Tagen reparieren. Alles, was da-
rüber hinausgeht, also Dellen, Brüche oder Risse, lässt sich nicht beheben. Hier ist ein Rad-
wechsel das einzig Sinnvolle. Göbel von der CMS Automotive Trading GmbH geht sogar einen 
Schritt weiter und rät von Reparaturen und damit Eingriffen in das Materialgefüge komplett 
ab, da die Verkehrssicherheit beeinträchtigt werden könnte. Zudem sei der anschließende Ein-
satz im Straßenverkehr zu überdenken, denn kommt es aufgrund der defekten Felgen zu einem 
Unfall oder Ähnlichem, kann es sein, dass die Versicherung nicht alle Kosten übernimmt. Falls 
Schäden also an den Felgen vorkommen, ist jedem Fuhrparkleiter nahegelegt, sich an Werk-
stätten, Leasinggeber oder Spezialbetriebe zu richten, bevor ungewollte Fehler gemacht wer-
den. 
 
Sind die Radkränze des Fahrzeugs top gepflegt, so kann dem Dienstwagenfahrer und auch 
dem Fahrzeug nichts mehr passieren. Diese These stimmt leider nicht immer, insbesondere 
dann nicht, wenn das Automobil von einem Premiumhersteller stammt. Zwar gehe der Trend 
dahin, dass eher ganze Fahrzeuge gestohlen werden, da das Aluminiumrad eher Massenware 
sei, doch insbesondere im Premiumbereich kann es vorkommen, dass sich Diebe die Arbeit 
machen, das Rad und damit die Felge vom Fahrzeug zu entwenden. Für diesen Fall lohnen sich 
Radsicherungen, rät die AUTEC GmbH & Co. KG. Diese gebe es im Zubehörhandel für gängige 
Befestigungsmittel. Dabei sei auf die im Gutachten vorgeschriebene Spezifikation für die Rad-
befestigung zu achten. Zudem können sogenannte Felgenschlösser dem Diebstahl des Rades 
vorbeugen.  
 
Vielleicht müssen sich Fahrzeugbesitzer oder Fahrzeughalter irgendwann weder um die Sau-
berkeit der Felgen noch um den Schutz der Radaufsätze Gedanken machen. Flottenmanage-
ment hat Felgenhersteller gefragt, wie der Stand der Forschung ist und wie die Zukunft der 
Radkränze aussehen wird. Für alle Nostalgiker: Die Tage der Stahlfelgen sind gezählt; zu 
schwer und unkomfortabel sind diese im Gegensatz zu den leichten Aluminiumfelgen, so Oliver 
Schneider, Geschäftsführer der BORBET Vertriebs GmbH. Das Aluminiumrad mache bereits 75 
Prozent im Fahrzeugbau in Europa aus. Warum? Die Automobilhersteller wollen das Gewicht 
des Fahrzeugs, soweit es geht, reduzieren, um gleichzeitig die CO2-Emissionen zu senken. Bei 
einer Reduzierung des Gewichts kann eine leichte Felge behilflich sein. Denn Leichtigkeit be-
deutet beispielsweise auch einen geringen WLTP-Wert. In diesem Zuge gewinne die Fahrzeug-
aerodynamik immer mehr an Bedeutung, denn ein Rad habe je nach Design einen Einfluss von 
bis zu 30 Prozent auf den cw-Wert (Widerstandsbeiwert) eines Pkw, erklärt Schneider. Und je 
geringer der Luftwiderstand, desto geringer der Kraftstoffverbrauch und der Schadstoffaus-
stoß. Mit dem Ziel zum umweltfreundlichen Automobil beizutragen, hat BORBET auf der IAA 
2017 das aerodynamische AE-Rad vorgestellt, welches weniger Aluminium und stattdessen 
Kunststoffteile enthält. Mit der neuen Technologie soll das Gewicht reduziert und die Aerody-
namik nachhaltig verbessert werden. Zusätzlich sei bezüglich des Designs eine Anpassung an 
die Fahrzeugfarbe möglich.
 
Neben dem Umweltfaktor und der Gewichtsoptimierung gehe der Trend bei den Rädern 
und Felgen in Richtung „groß und schmal“. Durch einen größeren Durchmesser und eine 
schmale Radbreite werde der Rollwiderstand verringert. Dies führe dazu, dass auch hier 
die CO2-Emissionen positiv beeinflusst werden, erklärt Heike Göbel. Sie sieht zudem eine 
Tendenz zum geschlossenen Reifen. Diesen kennen hauptsächlich Führer eines Elektro-
fahrzeugs. Geschlossene Reifen sorgen ebenso für einen geringen Luftwiderstand und 
führen bei einem elektrifizierten Fahrzeug zu einer längeren Reichweite. Allerdings 
sollte bei all dem Interesse nach umweltbewussten Fahrzeugen die Sicherheit nicht au-
ßen vor bleiben. Denn schmale Reifen, so Göbel, wirken hinsichtlich der Bremswege 
und der Haftung bei Nässe diametral, also entgegengesetzt. Damit Umweltmaßgaben 
nicht zulasten der Sicherheit gehen, sei noch viel Entwicklungsarbeit in Kooperation mit  
der Automobilindustrie notwendig.
 
Fazit
Die Felgen von heute besitzen unheimlich viel Potenzial. Jeder Fahrzeugbesitzer sollte die 
vier Radaufsätze hegen und pflegen, denn sie sorgen für Stabilität und einen angenehmen 
Fahrkomfort. Außerdem  sollten Maßnahmen getroffen werden, um einen Diebstahl zu verhin-
dern. Laut Aussage der Felgenhersteller können die kleinen runden Radkränze dazu beitragen, 
die CO2-Ausstöße der Fahrzeuge zu reduzieren und den WLTP-Wert zu verringern. Gleichzeitig 
dürfe die Fahr- und Verkehrssicherheit nicht vergessen werden. Die Felge von morgen, ob ge-
schlossen oder offen, Stahl, Alu oder Kunststoff, Schwarz oder Silber, birgt sicherlich noch 
viele positive Überraschungen, welche Fahrzeugführer nicht unterschätzen sollten.

BORBET W 15” – 17”   MISTRAL ANTHRACITE POLISHED

BORBET F2 14”, 16” - 19 ”   GRAPHITE POLISHEDF2 14” 16” 19 ” GRAPHITE P

BORBET VTX 18” – 20”   BRILLIANT SILVER

BORBET Y 17” – 18”   BLACK GLOSSY 

WWW.BORBET.DE

HERBST/WINTER
PROGRAMM 
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Rund 55,1 Millionen Reifen wurden im Reifenersatzgeschäft in Deutsch-
land im vergangenen Jahr verkauft, Pkw- und Offroad-Reifen machen da-
bei einen Anteil von 92,5 Prozent an der Produktgruppe Consumer-Reifen 
aus. Ebenfalls ein Großteil davon dürfte ins Flottengeschäft gehen, da die 
Laufleistung der betrieblich eingesetzten Fahrzeuge zu einem entspre-
chenden Verschleiß der Reifen führt. 

Wer den Reifenersatz clever und kostengünstig managen will, sollte sich ei-
nen Überblick über den Bedarf der Flotte verschaffen und auf der Grundla-
ge der zu erwartenden Abnahmemenge mit den Anbietern oder Dienstleis- 
tern verhandeln, um bessere Konditionen zu erzielen. So sollte auch der 
Räder- und Reifenbezug im Fuhrpark oder sogar im Unternehmen (eventu-
ell unter Einbeziehung weiterer Industriereifen) als Gesamtes betrachtet 
werden. Wenn ein neuer Benchmark ansteht oder die Bezugsquellen bezie-
hungsweise die Bezugsprozesse überprüft werden sollen, empfiehlt es sich, 
alle Aspekte des Räder- und Reifenbezugs einer Analyse zu unterziehen 
und unter Umständen an der einen oder anderen Stellschraube zu drehen. 

Bedarfsermittlung
Wie das nebenstehende  Schaubild des Bundesverbands Materialwirtschaft, 
Einkauf und Logistik e. V. (BME) verdeutlicht, steht die Bedarfsermittlung 
im Vordergrund: Wie viele Reifen/Reifensätze inklusive Felgen werden im 
Jahr im Durchschnitt benötigt? Welche Reifenarten, also saisonale Reifen 
oder Ganzjahresreifen (siehe auch Seite 90), und welche Felgen, also Alu- 
oder Stahlfelgen (siehe auch Seite 92), sollen benutzt werden? Machen 
zwei Sätze Kompletträder Sinn statt Reifen beim Wechsel jeweils umzu-
ziehen? Zur Klärung dieser Fragen helfen unter anderem erhobene Daten 
aus Fuhrparkverwaltungssystemen oder auch von Dienstleistern. Nicht zu-
letzt über Ausschreibungen lassen sich die Konditionen und damit auch die 
Laufleistungskosten pro Rad überblicken und bewerten. 
 
Zu den Grundsatzfragen gehört ebenfalls, welcher Qualität die Reifen ent-
sprechen sollen, ob Premiummarken, also Fabrikate beispielsweise der 
Marken Bridgestone, Continental, Dunlop, Goodyear, Hankook, Michelin 
und Pirelli im höchsten Preissegment, oder günstigere Fabrikate eingegli-
ederter Hersteller wie BF Goodrich (Michelin), Fulda (Goodyear), Metzeler 
(Michelin) oder Semperit (Continental) und anderer Hersteller wie Apollo 
Vredestein oder Nexen im mittleren Preissegment. Unterm Strich zählt das 
Preis-Leistungs-Verhältnis heruntergerechnet auf die Kilometerkosten der 
Reifen. Selbstverständlich bietet es sich an, mehrere Marken und Quali-
täten zuzulassen und damit eine Mischkalkulation zu erzielen. Einen weite-
ren Kostenfaktor stellt die Reifengröße dar: Den Trend zu immer größeren 
Reifendimensionen nimmt auch Hans-Jürgen Drechsler, Geschäftsführer 
und Technikexperte beim Bundesverband Reifenhandel und Vulkaniseur-
Handwerk e. V., wahr. Durch Einschränkung der Reifengrößen in der Car-
Policy lassen sich sowohl die Auswahl als auch die Kosten begrenzen. Doch 

diese Einschränkung sollte immer im Verhältnis stehen, um die Motivation 
der User-Chooser nicht zu sehr zu beschneiden. 

Kauf oder Leasing?
Ebenfalls grundsätzlich zu entscheiden ist, wer der Lieferant der Räder und 
Reifen wird. Wenn das Reifenmanagement im Fuhrpark bleibt, können die 
Kontingente beim Reifenhändler oder im Autohaus im Bedarfsfall abgeru-
fen werden. Eine gewisse Personaldecke ist je nach Fuhrparkgröße hier-
für vonnöten, ebenfalls eine gute Verwaltungssoftware für Effizienz und 
Transparenz.

Spezielle Reifendienstleister können die ganze Bandbreite des Reifenser-
vices abdecken. Sie sind auf saisonale Spitzen beim Wechsel eingestellt, 
bieten Hol- und Bringdienste oder auch einen mobilen Wechselservice an 
und können via Kundendirektkontakt auch zu Wechselterminen informie-
ren. Zeitmanagement spielt eine wichtige Rolle, um dem Dienstwagennut-
zer kostbare Wartezeit zu ersparen. Meist schließen sich weitere Dienstleis- 
tungen wie Montage, Auswuchten und Einlagerung an, die ebenfalls über 
den Händler ablaufen. Viele Reifenhandelsketten bieten weitere Flotten- 
und Fahrzeugservices wie Inspektionen, Reparaturen oder auch Führer-
scheinkontrolle beziehungsweise UVV-Prüfungen an.

Externe Dienstleister mit Spezialisierung auf Flottenreifenservice über-
nehmen die Fakturierung der Reifen sowie der Dienstleistungen und 
können über ein deutschlandweites Stationsnetz dezentral organisierte 
Fuhrparks bundesweit bedienen (siehe auch Seite 86). Dabei muss das Rei-
fenmanagement nicht unbedingt Teil des Leasingvertrags sein. Auch hier 
bieten die Dienstleister einen speziellen Flottenservice mit festem An-
sprechpartner, bargeldloser Zentralrechnung, Rahmenverträgen, kunden-
individuellen Reportings et cetera. Vergleichbar einem Leasingbaustein 
können die Reifenservices auch in einer gleichbleibenden monatlichen 
Rate separat beglichen oder in die Leasingrate eingebunden werden. Bei 
der A.T.U Auto-Teile-Unger GmbH & Co. KG beinhalten die Reifenpauscha-
len den Reifenkauf sowie die reifenbezogenen Dienstleistungen und eine 
bargeldlose Abwicklung über die A.T.U-Card innerhalb der vereinbarten 
Laufzeiten. Die monatliche Rate kann wie beim Leasing als offene oder ge-
schlossene gewählt werden.

Offene oder geschlossene Rate?
Wer den Reifenservice als Leasingbaustein wählt, wünscht Kostensicher-
heit und -planbarkeit über die gesamte Fahrzeuglaufzeit, zudem Transpa-
renz und Service aus einer Hand. Doch das erfordert im Vorfeld ebenfalls 
elementare Entscheidungen: Wie viele Sätze Reifen sollen in der Rate in-
kludiert sein, welche Reifenmarken, -modelle und -größen sind dem Nutzer 
gestattet zu wählen? Welchen Dienstleistungsumfang benötigen die Fahr-
zeuge, also nur Reifenservice oder auch Reifenersatz, mit Einlagerung oder 

Im Laufe seines Einsatzes 
im Fuhrpark braucht ein 
Fahrzeug in der Regel mehr 
als nur einen Satz Reifen. 
Welche Überlegungen 
anzustellen sind, um die 
nötige Reifenmenge, die 
für einen einzelnen Dienst-
wagen und für die gesamte 
Flotte anfällt, effizient zu 
planen und kostengünstig 
zu ordern, skizzieren wir im 
folgenden Artikel.

Gut eingekauft

Ob die Reifen aus dem Fachhandel oder vom Autohänd-
ler kommen, ist nur eine Überlegung beim Reifenbezug
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ohne? Die Leasinggesellschaften 
bieten hierfür unterschiedliche 
Pakete an, je nach Bedarf der 
Flotte. Durch ein breites Netz an 
Servicestationen, meist mehrere 
bundesweit agierende Reifen-
handelsunternehmen, wird dafür 
gesorgt, dass immer ein Partner-
betrieb in der Nähe liegt. Auch die 
bevorzugten Partner einer Flotte 
können eingebunden werden. Auf-
grund von guten Einkaufskonditi-
onen können Leasinggesellschaf-
ten für ein attraktives Preisniveau 
sorgen. Schlussendlich können 
die Serviceleistungen bargeldlos 
via Flottenkarte und/oder Reifen-
schecks in Anspruch genommen 
werden. Die Rechnungsprüfung 
übernimmt ebenfalls der Leasing-
geber.

Als Full-Service-Leasingbaustein lässt sich das Reifenmanagement als of-
fene oder geschlossene Rate wählen. Bei der offenen Kalkulation werden 
gezahlte Raten und tatsächliche entstandene Kosten gegengerechnet. 
Danach wird je nach realen Kosten zu einem bestimmten Satz nachbelas-
tet oder rückerstattet. So erhält der Fuhrparkverantwortliche Kosten-
transparenz, muss aber im Nachhinein bestimmen, ob sich inklusive aller 
Kosten dieses Modell für seinen Fuhrpark lohnt. Bei der geschlossenen 
Rate übernimmt die Leasinggesellschaft die Kosten für den Reifenservice 
zu einem vorher vereinbarten Satz. Kommt es zu höheren Kosten, trägt 
die Leasinggesellschaft das volle Risiko, bei niedrigeren Kosten kann der 
Fuhrpark allerdings nicht davon profitieren. Nach Ende der Laufzeit gehö-
ren die verbliebenen Reifensätze zum Fahrzeug und müssen bei der Rück-
gabe mit abgegeben werden. Für Fahrzeuge mit einer Gesamtlaufleistung 
von weniger als 60.000 Kilometern lohnt sich Reifenersatz gemäß vorher 

vereinbarter Stückzahl, das heißt, die Anzahl der Sommer- und Winterrei-
fen wird wunschgemäß festgelegt. Darüber hinaus besteht das Risiko, dass 
die Kosten für den Reifenersatz schnell aus dem Ruder laufen können. Hier 
empfehlen sich bedarfsorientierte Lösungen oder statt geschlossener Ra-
ten auch Varianten wie eine Flatrate.  

Fazit: Fakt ist, Flottenfahrzeuge benötigen Reifenersatz. Aber woher  und 
wie welche Reifen zu beziehen sind, dabei gibt es große Unterschiede. Und 
so unterschiedlich Flotten auch sind, so individuell sieht die Lösung des 
Reifenbedarfs aus. Bei sämtlichen Prozessschritten des Reifenmanage-
ments sind grundsätzliche Überlegungen anzustellen, die die Richtung 
beeinflussen können. Inhouse-Lösung oder outgesourcter Reifenersatz 
sind die beiden Pole, die zu besetzen sind. Aber auch ein Mittelweg bietet 
sich hier an. So bleibt es jeder Flotte überlassen, anhand unserer Entschei-
dungshilfen den für sie richtigen Weg einzuschlagen. 

Quelle: BME 

NEXEN TIRE EUROPE S.R.O.
Reifenhandel-Niederlassung 
Deutschland
Mergenthalerallee 79-81 
D-65760 Eschborn am Taunus
T +49 (0) 6196-95486- 0   
F +49 (0) 6196-95486-77
E marketing.nte@nexentire.com   
www.nexentire.com
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Wer sich mit dem Reifenwechsel auseinandersetzt, wird unweigerlich auf 
die Faustregel von „O“ bis „O“ – von Oktober bis Ostern – treffen. Doch 
obwohl man sich auf diesen Merksatz für den Wechsel von Sommer- auf 
Winterreifen nicht immer zu hundert Prozent verlassen kann, ist er ein 
guter Anhaltspunkt für jeden Flottenleiter. Denn gerade im Gewerbe- und 
Großkundenbereich, wo man sich eben nicht nur mit dem Reifenwechsel 
an einem Fahrzeug beschäftigen muss, ist Planbarkeit ein hohes Gut. 
Wartet man hier beispielsweise auf das Einsetzen von Frost oder den er-
sten Schneefall, bedeutet das in vielen Fällen vor allem Geduld bewahren, 
denn dann sind bei den Reifendienstleistern sowie Werkstätten auch die 
letzten Wechseltermine vergeben und man muss sich unter Umständen 
sogar mehrere Wochen bis zum nächstmöglichen Termin gedulden.

Berücksichtigt der Flottenverantwortliche diesen Rat zum Wechselzeit-
raum, ist zumindest eine Hürde bewältigt, doch mit der richtigen Rei-
fenlagerung kommt gleich ein neues Kapitel auf ihn zu: So sollten Reifen 
ohne Felgen stehend gelagert und in regelmäßigen Abständen etwas 
bewegt werden. Schon hier stellt sich die Frage: Welcher Fuhrparkleiter 
besitzt die Zeit und Muße, die eingelagerten Reifen seiner Flotte regel-
mäßig zu bewegen? Selbst wenn eine Einlagerung mit Felgen geschieht 
und die Reifen liegend gelagert werden können, besteht bei den meisten 
Flotten immer noch ein Platzproblem. Kurzum: Die Reifenlagerung wird in 

den allermeisten Fällen an einen Dienstleister abgegeben. Dieser Service 
kann bereits im Leasingvertrag als optionale Reifendienstleistung ver-
einbart oder beim Werkstatt- beziehungsweise Reifenpartner individuell 
hinzugebucht werden: Wählt man beispielsweise die Erweiterung „Saiso-
nale Rädereinlagerung“ des ReifenClever- beziehungsweise ReifenPre-
mium-Pakets bei der Volkswagen Financial Services AG, werden die nicht 
genutzten Pneus fachgerecht beim Händler eingelagert. Auch Werkstatt-
ketten wie A.T.U oder Reifenpartner wie Euromaster bieten als optionale 
Dienstleistung beim Reifenservice die Radeinlagerung mit an. Denn auch 
wenn es die Räumlichkeiten des Unternehmens zulassen, bedeutet eine 
richtige Lagerung nicht einfach das Verstauen der saisonalen Reifen, son-
dern eben auch eine fachgerechte Lagerung in einem trockenen, dunklen 
und kühlen Raum. Beachtet man dies nicht, verliert die Gummimischung 
an Festigkeit und Elastizität, altert schneller und wird rissig.

Doch auch für Fuhrparkverantwortliche, die abseits der bekannten 
Geschäftsbeziehungen einen Partner für die Einlagerung von Reifen 
beziehungsweise Rädern suchen, gibt es zahlreiche Optionen. Eines der 
bekanntesten Synonyme für die professionelle Reifeneinlagerung ist das 
Reifen- oder auch Räder-Hotel. Unternehmen wie die 4WHEELS Services 
GmbH haben aus der Idee, Autohäuser bei der Einlagerung im Saison-
geschäft zu unterstützen, einen eigenes Konzept entwickelt mit vielen 

Auch wenn sich Ganzjahresreifen insbesondere im Privatkundenbereich wachsender Beliebtheit er-
freuen, sind saisonale Reifen gerade bei Flotten noch immer der Standard. Dies stellt den Fuhrparkbe-
auftragten natürlich vor eine zusätzliche Aufgabe: Wohin mit den gerade nicht genutzten Pneus? Flot-
tenmanagement hat einmal die zahlreichen Möglichkeiten der Reifeneinlagerung zusammengestellt.

GUT AUFGEHOBEN

SPECIAL RÄDER & REIFEN
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ergänzenden Angeboten zu Rädereinlagerung und –wechsel. So wird 
beispielsweise eine TÜV-geprüfte Räderinspektion angeboten, bei der 
Räder und Reifen per Lasermessung auf Mängel und Beschädigungen 
untersucht und alle relevanten Daten der Radsätze in einer Datenbank 
gespeichert werden. Daraus lassen sich wiederum Empfehlungen zum 
Beispiel zu einem Reifenneukauf ableiten. Der Düsseldorfer Anbieter 
für die Reifeneinlagerung bietet derzeit ein Netz von über 75 Standorten 
im ganzen Bundesgebiet. Auch die Komplettradlager.de GmbH aus Essen 
hat sich auf diesen Teilbereich des Reifenservices spezialisiert und 
bietet ihre Kompetenz in der Lagerung von Rädern wie auch Reifen ihren 
Kunden an. Dabei wird die Einlagerung von Sommer- und Winterreifen 
auch als ein elementares Instrument der Kundenbindung verstanden, da 
durch einen guten Service die Kunden immer wieder den Dienstleister 
aufsuchen und sich gleichzeitig Chancen auf Folgeaufträge bei einem 
Reifenwechsel oder gar Neukauf ergeben. Auch hier werden die Reifen 
und Räder abgeholt, wobei auch direkt ein Protokoll für den Kunden 
erstellt wird. Im nächsten Schritt erfolgt eine Reinigung mit speziellen 
Pflegeprodukten, dadurch wird auch die anschließende fachkundige 
Prüfung sowie die Funktionskontrolle erleichtert. Am Ende der Reifen-
einlagerung können die Pneus bequem geliefert werden – zum Wunsch-
termin.

Sollte sich ein Unternehmen dennoch dazu entschließen, die Reifenlage-
rung selbst zu übernehmen, müsste neben den entsprechenden Lagerka-
pazitäten auch noch die Anschaffung von Regalen oder Felgenbäumen in 
Betracht gezogen werden. Für diesen Fall bietet die Mein Lagerraum3 GmbH 
sogar ein entsprechendes Konzept an: Über www.meinreifencontainer.de 
können Reifencontainer gemietet oder gekauft werden. Dabei ist in der 
Miete neben dem eigentlichen Container bereits der komplette Innen-
ausbau inkludiert – samt fest eingebauten Reifenregalen, Elektroaus-
stattung und Sicherheitsschloss. Optional werden Auffahrrampen, 
Reifenkarren und Reifentransportwagen angeboten. Der Clou ist, dass 
die Container auch individuell lackiert und beklebt werden können. So 
lässt sich die eigene Corporate Identity selbst im Bereich der Reifen-
lagerung fortsetzen. Möchte der Flottenverantwortliche sogar einen 
Reifencontainer kaufen, stehen ihm noch mehr Möglichkeiten offen: 
Das beginnt schon beim Zustand, ob neu oder gebraucht, dann aber ent-
rostet und neu lackiert, ob mit Reifenregalen mit drei oder vier Ebenen 
bis hin zu individuellen Umbauten stehen ihm hier unzählige Optionen 
offen. Doch auch wenn die perfekten Lagermöglichkeiten geschaffen 
sind, bedeutet die eigene Reifeneinlagerung auch Organisation: Denn 
für den Laien sehen die Reifen auf den ersten Blick alle gleich aus. Doch 
im Leben eines Pneus wirken auf ihn ganz unterschiedliche Kräfte, 
daher sollten die eingelagerten Radsätze auch nicht einfach auf ein 
anderes Fahrzeug montiert werden, schon gar nicht einzelne Räder. Das 
bedeutet, zumindest eine eigene Datenbank zum Thema Reifen ist eine 
Grundvoraussetzung für das richtige Reifenmanagement, dabei sollten 
neben der Zuordnung der Reifen zu dem jeweiligen Fahrzeug auch 
Angaben zur Produktionszeit und zum Zustand gemacht werden. Dann 
können hieraus auch etwaige Neubestellungen abgeleitet werden. Ist 
eine eigene Datenbank zu aufwendig, gibt es auch hier bereits spezielle 
Softwarelösungen wie den ILSE RäderManager. Mithilfe eines mobilen 
Barcodescanners und einer Verwaltungssoftware können die Pneus und 
deren Lagerort klar zugeordnet und sekundenschnell gefunden werden. 
Gerade in den stressigen Wechselzeiten ist dies eine enorme Erleich-
terung. Dabei können auch Reifendaten pro Rad (Reifenhersteller, 
Profiltyp, DOT-Nummer, Profiltiefe, Beschädigungen et cetera) erfasst 
werden.

Fazit
Die Frage der richtigen Reifeneinlagerung ist nicht nur mit Blick auf die 
eigenen Lagerkapazitäten zu beantworten, sondern sie hängt neben 
den Prozessen für ein effektives Reifenmanagement auch vom Thema 
Sicherheit ab. Beschädigte, verformte oder brüchige Pneus sind ein Si-
cherheitsrisiko. Somit wird der scheinbar kleine Baustein der Lagerung 
beim Reifenservice zu einem zentralen Element. Der Flottenverantwort-
liche sollte sich daher genau überlegen, wie er eine fachgerechte Einla-
gerung der Reifen sicherstellt. Als erster Ansprechpartner können hier 
bekannte Servicepartner wie die Servicequadrat GmbH & Co. KG zurate 
gezogen werden, aber auch die Handelspartner und Leasinggesellschaf-
ten bieten in vielen Fällen selbst eine Lösung für die Reifenlagerung an.

Hankook Reifen Deutschland GmbH 
Siemensstraße 14 

63263 Neu-Isenburg, Deutschland
Tel .: +49 6102 4318-000www.hankookreifen.de

EINS MIT HANKOOK

Sei eins mit Deinen Reifen. 
Und die Straße wird eins mit Dir.
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Trotz der eher geringen Wahrscheinlichkeit einer Reifenpanne ist ein Scha-
den am Pneu in keiner Situation zu unterschätzen. Zumal die Reifen die ein-
zige Verbindung des Fahrzeugs zum Untergrund sind und dies insbesondere 
im Falle eines Reifenplatzers zu einer unkontrollierbaren Gefahr werden 
kann. In einer solchen Situation heißt es dann: nicht abrupt abbremsen, 
Ruhe bewahren und das Fahrzeug mit eingeschalteter Warnblinkanlage 
auf einen möglichst sicheren Standplatz ausrollen lassen. Damit sind noch 
nicht alle Gefahren ausgestanden, gerade auf schwer einsehbaren Land-
straßen und auf der Autobahn sollten die Eigensicherung und die Sicher-
heit der Passagiere an vorderster Stelle stehen. Das heißt immer auf der zur 
Fahrbahn abgewandten Seite aussteigen und – wenn möglich – sich hin-
ter die Leitplanke stellen. Die Warnung des nachfolgenden Verkehrs sollte 
über ein circa 150 Meter hinter dem Fahrzeug – bei Kurven stets vor dem 
Kurveneingang – aufgestelltes Warndreieck erfolgen.
 
Ist der erste große Schreck überwunden, steht die nächste Herausfor-
derung bevor – der Radwechsel beziehungsweise die Reparatur des be-
schädigten Reifens mithilfe des Pannen-Sets. Gerade die letztgenannte 
Variante ist mittlerweile fast bei allen Modellen der Standard bei einer Rei-
fenpanne. Egal ob Kleinwagen wie der VW Polo, obere Mittelklasse-Kombis 
wie der Audi A6 Avant oder SUV à la Volvo XC60, sie alle sind mittlerweile 
in der Serie mit einem Pannen-Set ausgestattet – eine Ausnahme bleibt 
die neue Mercedes-Benz G-Klasse, die das Ersatzrad an der Hecktür in 
einem stylischen Reserveradring mit sich führt. Der Vorteil des Pannen-
Sets ist vor allem das Gewicht, denn egal ob Notrad oder Reserverad – ein 
zusätzlicher Reifen bedeutet mehr Gewicht, welches sich dann auch beim 
Spritverbrauch bemerkbar macht. Unter Umständen kann bei den her-
kömmlichen Varianten auch nicht der volle Stauraum genutzt werden. Ein 

weiterer, nicht zu unterschätzender Vorteil ist, dass auch der aufwendige 
Radwechsel ausbleibt, denn das Dichtmittel des Pannen-Sets wird einfach 
mittels Kompressor in die Reifen gespritzt – das schafft selbst der Laie 
ohne Vorkenntnisse. Jedoch ist ein Pannen-Set nur dort einsetzbar, wo ein 
Plattfuß durch kleine Löcher oder Risse entstanden ist. Und auch sollte 
die Fahrt mit maximal 80 Stundenkilometern fortgesetzt werden – das Ziel 
ist dann die nächste Werkstatt, wo man um den Kauf eines neuen Reifens 
nicht herumkommt. Dies liegt nicht unbedingt daran, dass die abdichtende 
Latexmasse nicht zuverlässig arbeiten würde. Aber im Vergleich zu einem 
mit Luft befüllten Pneu kann der Reifen selbst schlechter leichte Stöße 
abfangen und auch im Zusammenspiel mit den anderen Reifen führt es zu 
einem Ungleichgewicht. Bei Nichtbeachtung führt das auf der einen Seite 
zu einer übermäßigen Abnutzung der Reifen, auf der anderen Seite können 
sogar irreparable Schäden an der Felge auftreten.
 
Sollten die Schäden am Pneu größer sein oder sollte nur ein Not- bezie-
hungsweise Ersatzrad zur Verfügung stehen, ist ein Radwechsel die lo-
gische Folge. Hierbei sollte zunächst die Handbremse angezogen und der 
erste Gang eingelegt werden – bei Automatikgetriebe in die „P“-Stellung. 
Bevor man sich neben dem beschädigten Reifen auf die Straße begibt, ist 
ein kurzer Blick in die Bedienungsanleitung angesagt. Hier finden sich In-
formationen, wo der Wagenheber im Auto zu finden ist, wie er zu bedie-
nen ist und an welchen Aufnahmepunkten unterm Auto er anzusetzen ist. 
Weitere Hinweise, wie zum Beispiel zum Wechsel auf ein Notrad, sind hier 
ebenfalls zu finden. Bei Rädern, die mittels Felgenschloss vor Diebstahl 
geschützt werden sollen, ist auch der entsprechende Radmutternschlüs-
sel bereitzulegen. Hat man alle Informationen verinnerlicht, kann man 
sich samt Werkzeug und Ersatzrad neben das Fahrzeug begeben. Im ersten 

Pannenlösung
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Laut der ADAC Pannenstatistik 2018 waren Reifen in 6,6 Prozent der Fälle die Ursache für eine Panne 
im vergangenen Jahr. Das heißt gleichzeitig, dass die Chance für das Liegenbleiben aufgrund eines Scha-
dens am Pneu relativ gering ist. Doch was tun im Falle eines Reifenscha- dens? Welche Möglich- keiten 
gibt es und wie kann man sie umsetzen? Flottenmanagement fasst für Sie die Fakten zusammen.



Schritt muss die Radkappe – falls vorhanden – mittels des spitzen Endes des Radmuttern-
schlüssels abgehoben werden. Dann können die Radmuttern leicht gelöst werden – zunächst 
nur etwa eine halbe Umdrehung. Im nächsten Schritt kann der Wagenheber an den Aufnah-
mepunkten angesetzt und das Fahrzeug auf die Montagehöhe für das Reserverad angehoben 
werden. Nun können die Radmuttern ganz gelöst werden. Das defekte Rad sollte nach dem 
Abnehmen zunächst unter das Fahrzeug gelegt werden, damit das Fahrzeug auch bei unvor-
hersehbarem Abrutschen des Wagenhebers nur einen kleinen Schaden nimmt. Danach kann 
das Reserverad aufgesetzt und die Radmuttern können handfest angeschraubt werden. Das 
defekte Rad unter dem Fahrzeug hervorholen, das Fahrzeug ablassen und die Radmuttern 
über Kreuz anziehen – beim Notrad auf das richtige Anzugsdrehmoment achten! Nachdem 
Wagenheber, Werkzeug und Reserverad verstaut sind, kann das Warndreieck eingesammelt 
werden. Der Weg sollte dann an die nächste Tankstelle führen, wo der Luftdruck zu prüfen 
und die Radmuttern nachzuziehen sind. Beim Notrad sind zudem der maximalen Fahrstrecke 
Grenzen gesetzt, unter anderem, weil das Differential durch die unterschiedlichen Dimensi-
onen von Fahrbereifung und Notrad stärker beansprucht wird.
 
Wer den zeitaufwendigen Pannen ganz aus dem Weg gehen möchte, dem seien Runflat-Reifen 
ans Herz gelegt. Egal ob schleichender Druckverlust durch einen beschädigten Reifen oder 
ein plötzlicher Platzer, der Stützring über der Felge und die selbsttragenden Seitenwände 
garantieren selbst bei voller Beladung eine Weiterfahrt – jedoch auch hier nicht schneller als 
mit 80 Stundenkilometern. Damit ist das Gefahrenpotenzial gebannt, das beim Radwechsel 
oder bei der Reparatur auf der Straße entsteht, und der Dienstwagenfahrer kann unbeschadet 
bis zur Werkstatt seines Vertrauens fahren. Anwendung finden die Runflat-Systeme sowohl 
bei Sommer- als bei auch Winterreifen und sie sind mittlerweile in Laufleistung, Sicherheit 
und Komfort dem konventionellen Standardreifen ebenbürtig, wie der ADAC bestätigte. Für 
den Großteil der Dienstwagen sollte auch das vorgeschriebene Reifendruckkontrollsystem 
keine Herausforderung darstellen, zumal dieses seit November 2014 in allen Neuwagen in der 
EU Pflicht ist. Anders sieht es hingegen bei den Kosten aus: Runflat-Reifen werden fast nur 
im Premiumbereich angeboten, und das auch nur bei einigen Herstellern. Dem nicht genug ist auch 
ein Aufpreis von etwa 300 Euro pro Reifensatz zu erwarten. 
 
Fazit: Ob Notrad, Reserverad, Reifenreparaturset oder Runflat-Reifen – fast alle Systeme 
haben ihre Vor- und Nachteile. Das Reserverad hat keine Einschränkung in Fahrbetrieb und 
Reichweite, führt aber laut ADAC zu einem Mehrverbrauch von rund 60 Litern auf 100.000 
Kilometer und birgt ein Sicherheitsrisiko bei der Pannenbehebung. Eine schnelle und damit 
sicherere Anwendung bei einer Reifenpanne verspricht das Pannenset, hier ist jedoch die 
Mobilität begrenzt und nicht jeder Schaden am Pneu kann damit behoben werden. Runflat-
Reifen sind einfach zu handhaben und damit auch die sicherste Lösung bei einer Reifen-
panne, jedoch sind die Kos-ten für die Spezialreifen nicht zu vernachlässigen: So kommen 
zu den Kos-ten für den Bezug auch die zusätzlichen Kosten für den Kraftstoff hinzu, denn 
ein Runflat-Reifen wiegt etwa 40 Prozent mehr als ein vergleichbarer Standardreifen. Auch 
ist die Sicherung der Mobilität nicht unbegrenzt. Ein Notrad, welches häufig als günstigere 
Alternative zum vollwertigen Ersatzrad angeboten wird, ist nicht zu empfehlen, denn zum 
einen birgt es das Sicherheitsrisiko bei der Pannenbehebung und zum anderen sollte gleich 
nach der Panne die nächste Werkstatt aufgesucht werden. Es sollte daher wirklich nur als 
Notlösung verstanden werden.

Die Handhabung eines Reifenreparatursets ist vergleichbar einfach

www.tyremotive.de

wir lieben einfach 
zu montierende 
Kompletträder

FELGENHERSTELLER
REIFENGROSSHANDEL
KOMPLETTRAD MONTAGE

KOMPLETTRÄDER
JUST IN TIME MONTIERT

IT INTEGRIERT IN IHR
SYSTEM *

alle Top Marken ab Lager lieferbar

* Datamapping auf KBA / JATO 
   oder andere



Flottenmanagement 4/2018100

Luftlos
Die Erfindung des Rads liegt ja bekanntermaßen schon etwas zurück, dass 
Reifen jedoch mit Luft gefüllt werden, ist verhältnismäßig neu. Erst 1895 
verhalf Michelin dem pneumatischen Reifen zum Durchbruch. Nach nicht 
einmal 130 Jahren Erfolgsgeschichte könnte für den pneumatischen Rei-
fen jedoch schon wieder die Luft raus sein. Denn einige Hersteller for-
schen an luftlosen Reifen. So veröffentlichte beispielsweise der genannte 
französische Reifenhersteller Michelin im letzten Jahr die Reifenstudie 
„Visionary Concept“, dieser Reifen soll gleichermaßen umweltschonend 
wie verschleißresistent sein– und eben auch luftlos. Reifen und Felge ver-
schmelzen bei diesem Konzept zu einer Art Gewebestruktur, die zum Rad-
zentrum hin dichter wird, um die Steifigkeit zu erhöhen, und zur Lauffläche 
hin immer grobporiger, um einen besseren Federungskomfort zu gewähr-
leisten. Die Struktur ist Gegebenheiten aus der Natur nachempfunden und 
erinnert etwa an Meereskorallen. Das Reifenprofil kann ganz einfach per 
3-D-Druckverfahren angepasst werden. Für den Einsatz im Offroad-Bereich 
oder im Winter würde man also einfach das passende Profil aufdrucken. Zu-
dem besteht die Reifen komplett aus recycelten Materialien und ist biolo-
gisch abbaubar. 

Ebenfalls luftlos unterwegs ist man mit dem Konzeptreifen Oxygene von 
Goodyear. Zwar wird der Reifen nicht mehr mit Luft gefüllt, aber dennoch 
spielt Luft eine zentrale Rolle bei diesem Konzept. Denn der Reifen soll die 
Luftqualität insgesamt verbessern. Dazu befindet sich Moos an seiner Sei-
tenwand, das durch Fotosynthese CO2 abbaut und Sauerstoff freisetzt. Über 
das Profil nimmt der Reifen Feuchtigkeit von der Straße auf und versorgt 

damit das Moos. „Wie auch die Konzeptreifen, die wir in den vergangenen 
Jahren in Genf präsentiert haben, soll der ‚Oxygene‘ unser Denken in ge-
wohnten Bahnen infrage stellen und der Diskussion rund um intelligente, 
sichere und nachhaltige Mobilität neue Impulse verleihen“, sagt Jürgen 
Titz, Vorsitzender der Geschäftsführung D-A-CH bei Goodyear. „Da unser 
aktueller Konzeptreifen zur Verbesserung der Luftqualität beiträgt, könnte 
er dabei helfen, die Lebensqualität und Gesundheit von Stadtbewohnern 
zu verbessern“, führt er weiter aus. Mit dem „Oxygene“ ließen sich so in 
einer Stadt von der Größe des Großraums Paris mit rund 2,5 Millionen Fahr-
zeugen fast 3.000 Tonnen Sauerstoff erzeugen und mehr als 4.000 Tonnen 
Kohlendioxid pro Jahr absorbieren.

Urbanisierung und Umweltbewusstsein treiben auch den koreanischen 
Hersteller Nexen Tire an. So präsentierte dieser kürzlich auf der THE TIRE 
COLOGNE einen Konzeptreifen (Breathre), der ebenfalls die Umgebungsluft 
aktiv reinigt. Breathre enthält einen Ventilator, Filter, Propeller und LED-
Sensoren, mit denen der Reifen wie ein Luftreiniger funktionieren soll. Der 
Konzeptreifen liefere ein neues Vorbild für die Industrie, besonders in der 
heutigen Welt, in der die Mehrheit der Stadtbewohner verschmutzte Luft 
einatme, die nicht mehr den von der WHO festgelegten Normen entspräche, 
erklärt John Bosco Kim, Sales Marketing Director bei Nexen Europe, auf der 
THE TIRE COLOGNE. 

Anpassbare Reifen 
Neben der Pannensicherheit und dem Umweltgedanken treibt auch der Uni-
versalitätsgedanke die Tüftler der Reifenhersteller an, neue Konzepte zu 

Mal ehrlich, an die Bereifung seines Firmenwagens denkt man in der Regel nur dann, 
wenn der alljährliche Reifenwechsel ansteht. Dabei sorgen die Pneus maßgeblich für 
die Sicherheit beim Fahren, und zwar zu jeder Zeit. In Zukunft könnte es sogar sein, 
dass die Reifen des Dienstwagens mit Ihnen Kontakt aufnehmen werden, um Sie bei-
spielsweise vor veränderten Straßenbedingungen zu warnen. Diese und andere span-
nende Entwicklungen in Sachen Reifen der Zukunft beschreiben wir im Folgenden.

Das Rad neu erfunden 

Der Konzeptreifen Flex-up  
von Hankook soll es sogar  
ermöglichen Treppen zu steigen

SPECIAL RÄDER & REIFEN
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entwerfen. Ein Reifen, der für jede Gelegenheit geeignet ist, dürfte wohl 
die meisten Autofahrer überzeugen. Dies ist wohl auch ein Grund für den 
Trend der letzten Jahre zum Ganzjahresreifen (siehe auch S. XX). Viele ak-
tuelle Reifenkonzepte setzen daher genau an dem Punkt der Vielseitigkeit 
an. Wie schon bei den genannten luftlosen Reifen gibt es hier auch einige 
Gesamtkonzepte, bei denen Gummi und Felge zu einem Rad verschmelzen. 
Hankook stellte im letzten Jahr ein Reifenentwurf vor, mit dem es möglich 
sein soll, Treppen zu steigen (siehe Bild). Dieser Entwurf, Flex-up genannt, 
besteht aus einzelnen Speichen, an deren Ende eine kurze Lauffläche an-
gebracht ist. Nur an der Radnabe miteinander verbunden, kann sich der 
Reifen so an unterschiedliche Oberflächen anpassen und beispielsweise 
das Treppensteigen ermöglichen. Insgesamt stellte Hankook im Zuge der 
letzten Pkw-IAA in Frankfurt mehrere Reifenkonzepte vor, die die Mobilität 
als solche in den Fokus rückten. Ziel war es, Zukunftsvisionen für eine neue 
Form der Bewegung zu präsentieren. Dieses Beispiel zeigt deutlich, dass 
sich Reifenhersteller längst nicht mehr nur auf die Produktion von Gummi-
reifen konzentrieren.  

Ebenfalls die Zukunft im Blick hat das Unternehmen Continental. Seit 
Jahren steht dieser Name nicht nur für pneumatische Bereifung für fast 
jedes Fahrzeug, sondern auch für die Entwicklung neuer Technologie im 
Fahrzeug. Dabei steht das autonome und vernetzte Fahren im Zentrum 
vieler neuer Entwicklungen. Warum also nicht beide Welten miteinander 
verbinden, dachten sich die Hannoveraner und forschen verstärkt an smar-
ten beziehungsweise vernetzten Reifen. Hierbei geht es vor allem um zwei 
Entwicklungsebenen: einmal die Fähigkeit des Reifens, unterschiedliche 
Fahrsituationen zu erkennen (ContiSense), und einmal, darauf reagieren 
zu können (ContiAdapt). ContiSense basiert auf leitfähigen Gummimi-
schungen, die den Austausch von Informationen zwischen einem Sensor 
im Reifen und einem Empfänger im Auto ermöglichen. Diese Sensoren sol-
len kontinuierlich Profiltiefe und Temperatur der Reifen messen. Werden 
bestimmte Grenzwerte nicht eingehalten, wird der Fahrer sofort darüber 
informiert. Diese Technologie soll künftig durch zusätzliche Sensoren er-
weitert werden. So sollen auch Informationen über die Fahrbahn wie deren 

Temperatur oder Schnee auf dieser künftig vom Reifen direkt erfasst und an 
den Fahrer weitergegeben werden können. 

Nun mag sich so mancher Fahrer denken, dass ihm die Informationen über 
Reifenzustand und Straßenbeschaffenheit allein nicht so viel bringen. Da-
her hat Continental ContiAdapt entwickelt. Diese Technologie kombiniert 
im Rad integrierte Mikro-Kompressoren zur Änderung des Reifenfülldrucks 
mit einer in der Breite einstellbaren Felge. Dadurch verändert sich die Rei-
fenaufstandsfläche, die bei unterschiedlichen Straßenbedingungen ent-
scheidend für die Sicherheit und den Komfort sein kann. Vier Kombinati-
onen sollen eine bessere Einstellung auf nassem, unebenem, rutschigem 
und normalem Untergrund ermöglichen. Eine verkleinerte Aufstandsfläche 
mit hohem Fülldruck bietet beispielsweise einen niedrigen Rollwiderstand 
und energieeffizientes Fahren auf trockenen, ebenen Strecken. Eine ver-
größerte Aufstandsfläche mit geringerem Reifenfülldruck schafft idealen 
Grip auf rutschigem Untergrund. Auch ist ein sehr niedriger Fülldruck von 
unter einem Bar einstellbar, um das Fahrzeug sicher aus tief verschneiten 
Parklücken oder einem Gefahrenbereich mit Blitzeis zu fahren. Beide Sys-
teme werden durch einen Konzeptreifen ergänzt, der die Vorteile beider 
Technologien voll nutzbar machen soll. Er bietet ein Design mit drei unter-
schiedlich profilierten Bereichen für die Fahrt auf nassem, rutschigem und 
trockenem Untergrund. Je nach Fülldruck und Felgenmaulweite werden 
unterschiedliche Profilzonen aktiviert und der Reifen passt sich somit den 
Gegebenheiten an. 

Fazit
Die diversen Konzeptreifen, die in den letzten Jahren von den Herstellern 
vorgestellt wurden, verdeutlichen, dass die Reifenhersteller die Entwick-
lung der Mobilität der Zukunft mit vorantreiben. Dabei gerät neben der 
Sicherheit auch zunehmend der Umweltgedanke in den Blickpunkt der In-
genieure. Zudem wird der Reifen auch zum Datensammler und fügt sich so 
in vollständig vernetzte Fahrzeugkonzepte ein. Insofern scheint es doch 
möglich zu sein, das Rad neu zu erfinden. 

   Clever vernetzt.
Intelligente Mobilitätskonzepte
von der Deutschen Bahn Connect
Ein Fuhrpark sollte heute Kosten und Emissionen 
reduzieren können. Persönliche Beratung, vernetzte 
Lösungen, innovative Produkte: Das sind die Erfolgs-
faktoren für eine zukunftsfähige Unternehmensmobilität. 
Der ideale Partner hierfür heißt  Deutsche Bahn Connect.

Wer sonst bietet Car- oder Bikesharing-Lösungen in Ver-
bindung mit dem sonstigen Angebot der Deutschen Bahn 
aus einer Hand an? 

Lassen Sie sich jetzt ein 
individuelles Angebot für 
Ihren individuellen Mobi-
litätsmix erstellen. 

Erfahren Sie mehr auf 
deutschebahnconnect.com
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Das neue Konzept der Messegesellschaft Koelnmesse soll vor allem Handel, 
Fuhrparkleiter sowie die Reifen- und Werkstattbranche ansprechen. Part-
ner der THE TIRE COLOGNE ist der Bundesverband Reifenhandel- und Vul-
kaniseur-Handwerk (BRV). Peter Hülzer, bis Ende 2017 dessen geschäfts-
führender Vorsitzender, hatte sich vergangenes Jahr wie folgt geäußert: 
„Die Modernität und Flexibilität des Kölner Geländes und die erstklassige 
weltweite Vernetzung der Koelnmesse machen mich sicher, dass wir unsere 
internationale Perspektive hier verwirklichen können.“

Und dies sollte sich bestätigen: An der ersten THE TIRE COLOGNE beteili-
gten sich 533 Anbieter und weitere 70 Marken aus 40 Ländern, davon rund 
68 Prozent aus dem Ausland. So waren unter anderem die zwanzig umsatz-
stärksten Unternehmen der aktuellen „Reifenweltrangliste“ vor Ort anwe-
send. Die stärksten internationalen Beteiligungen kamen aus Italien, den 
Niederlanden, Großbritannien und der Türkei sowie aus China, Indien, Tai-
wan und den USA. Katharina C. Hamma, Mitglied der Geschäftsführung der 
Koelnmesse, zog ein durchweg positives Fazit: „Den ‚Reifenwechsel‘ nach 
Köln hat die THE TIRE COLOGNE erfolgreich gemeistert. Die Performance 
war bestens: Besucherqualität, Veranstaltungskonzept, neue Ausrichtung 
und das großzügige Hallenangebot des Standorts Köln überzeugten Aus-
steller und Besucher.“ Auch Stephan Helm, Vorstandsvorsitzender des BRV, 
war voll des Lobes: „Die neue Stärke der THE TIRE COLOGNE mit den inter-
nationalen Konferenzen ‚Global Retreading Conference‘ und ‚Future Tire 
Conference‘ und der Erweiterung um die Themen Digitalisierung, Recycling 
und Flottenmanagement hat nachhaltige Impulse gesetzt und unsere Ent-
scheidung für eine neue Branchenplattform in Köln noch einmal mit Nach-
druck bestätigt. Eine beachtliche Erstveranstaltung.“

Fokus auf neue Bereiche
Neben den klassischen Segmenten Reifen und Räder, Kfz-Services und 
Werkstattbedarf, Reifenrunderneuerung sowie Altreifenverwertung setzte 
die THE TIRE COLOGNE, wie oben bereits von Helm erwähnt, in diesem Jahr 
vor allem auch auf die Bereiche Digitalisierung, Recycling sowie Flotten- 
und Fuhrparkmanagement. So gab es unter anderem Fachvorträge und Ex-
pertenrunden auf den Sonderflächen Digital Reality, dem Recycling Forum 
und in der Tire Fleet Lounge. Am ersten Messetag fand zudem die „Global 
Retreading Conference“ – eine internationale Konferenz für die Runder-
neuerungs-Branche – statt. Referenten aus der ganzen Welt brachten den 
rund 130 Kongressteilnehmern wichtige Trends und Entwicklungen der 
Branche näher.

Über zwei Tage erstreckte sich die „Future Tire Conference“, der über 110 
Kongressteilnehmer beiwohnten. Dabei stellten Top-Experten der Bran-
che die entscheidenden Trends und Entwicklungen von morgen vor und 
diskutierten die Chancen und Herausforderungen der Reifenindustrie. 
Und auch hier im Fokus: die Auswirkungen der Digitalisierung von Reifen-
design, -herstellung und -lieferung sowie der Blick auf die Fortschritte in 

den Materialwissenschaften und Verarbeitungstechnologien. Des Weiteren 
enthielt das Kongressprogramm Sessions zu globalen Markttrends, effizi-
enten Produktionsstätten, Nachhaltigkeit und den wachsenden Ansprü-
chen der Verbraucher.

Weitere Highlights
Wer zwischen Messeständen, neuen Produkten und Vorträgen auf der Su-
che nach etwas emotionaler Abwechslung war, der kam bei den spekta-
kulären Drift-Shows der Unternehmen Falken und Syron Tires sowie der 
Motorrad-Stuntshow auf seine Kosten. Neben Mut und Präzision bedurfte 
es hier auch hervorragenden Materials, das den Stuntfahrern aber selbst-
redend zur Verfügung stand. Wer auch einmal selbst tätig werden wollte, 
konnte am Reifenwechsel-Simulator seine Fähigkeiten zeigen und damit in 
die Welt der Formel 1 hineinschnuppern.

Keine Messe ohne Party. So hatten die Veranstalter am Abend des zweiten 
Messetags wieder einige besondere Schmankerl zur TIRE-Party parat. Über 
800 Gäste feierten und netzwerkten ausgelassen bis tief in die Nacht.

Fazit
Die Fachbesucher zeigten sich von der Veranstaltung angetan. So waren 
gemäß einer Befragung über 80 Prozent mit dem Ausstellungsangebot der 
THE TIRE COLOGNE sehr zufrieden und über 90 Prozent würden Geschäfts-
freunden den Besuch der Veranstaltung empfehlen. Darüber hinaus wurde 
die übersichtliche Struktur der Messe positiv hervorgehoben. Alle Interes-
senten sollten sich jetzt schon den Termin der nächsten THE TIRE COLOGNE 
vormerken. Sie findet vom 9. bis 12. Juni 2020 in der rheinischen Metropole 
statt.

Gelungene Premiere

Auf der THE TIRE COLOGNE drehten 
sich die Räder der internationalen 
Reifenbranche in diesem Jahr erst-
mals in Köln. Von Ende Mai bis An-
fang Juni strömten mehr als 16.000 
Fachbesucher aus 113 Ländern 
in die Domstadt, um sich bei den 
533 Ausstellern über Neuheiten in 
den Segmenten Reifen und Räder, 
Kfz-Services und Werkstattbedarf, 
Reifenrunderneuerung sowie Alt-
reifenverwertung und -entsorgung 
zu informieren und auszutauschen. 
Flottenmanagement war als Medi-
enpartner ebenfalls mit vor Ort.

Die Hersteller hatten auf ihren Ständen zum Teil groß aufgefahren

Auf THE TIRE COLOGNE 
herrschte reges Treiben
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Eine Studie von Carlson Wagonlit Travel 
beschäftigt sich mit dem Sicherheits-
gefühl der Geschäftsreisenden und 
befragte dazu mehr als 2.000 Dienst-
reisende weltweit. Demnach fühlen 
sich die Reisenden beispielsweise an 
Flughäfen sicherer als an Bahnhöfen 
oder U-Bahn-Stationen. Das Wissen über 
das Empfinden der Dienstreisenden ist 
für Travelmanager wichtig, weiß Chri-
stophe Renard, Vice President der CWT 
Solutions Group, der Beratungssparte 
von Carlson Wagonlit Travel: „Travelma-
nager sollten bei der Erstellung ihres 
Sicherheitsprogramms auf mögliche 
Sorgen ihrer Reisenden eingehen. Schon 
kleine Dinge, wie beispielsweise die 
Bereitstellung klarer Hinweise, wie de-
taillierte Flughafenkarten, die Nutzung 
vertrauenswürdiger Transportpartner 
und grundlegende Tipps, wie man sich 
in gefährlichen Situationen verhalten 
sollte, wirken sich positiv auf das Si-
cherheitsempfinden der Reisenden aus.“ 
Natürlich spielt unabhängig vom Ort 
auch die Wahl des Transportmittels eine 
Rolle beim subjektiven Sicherheitsemp-
finden der Reisenden. 

MEILEN TANKEN

NEUES VW CARSHARING

AUTOMATISIERT

NEU ERFUNDEN

SICHERHEITSGEFÜHL

MAUTKOSTEN

Der Mineralölkonzern Shell ist seit Juli dieses Jahres Miles & More-Partner. Damit ist es ab sofort möglich, 
bereits an der Tankstelle Zusatzmeilen zu sammeln. Vielflieger der deutschen Airline können auf drei ver-
schiedene Arten ihr Miles & More-Konto auftanken. Wer gleichzeitig bei Shell ClubSmart und bei dem Viel-
fliegerprogramm angemeldet ist, der kann die gesammelten Shell ClubSmart-Punkte ab einem Kontostand 
von 1.500 Punkten in Lufthansa-Prämienmeilen umwandeln. Für zwei Shell ClubSmart-Punkte gibt es eine 
Lufthansa-Meile. Schneller geht es mit der Miles & More-Kreditkarte: Privatkunden werden zwei Meilen pro 
zwei Euro Umsatz gutgeschrieben – zusätzlich zur regulären Shell ClubSmart-Gutschrift. Geschäftskunden 
mit der Miles & More Credit Card Business bekommen zwei Meilen für jeden Euro Umsatz. Die neue Koopera-
tion ist Teil der aktuellen Miles & More-Strategie der Lufthansa, sich weit über den Flugbereich hinaus als 
Kundenkarte für alle mobilen Lebensbereiche aufzustellen. Insgesamt hat Miles & More heute bereits mehr 
300 Programmpartner. 

Mit dem Automobilhersteller Volkswagen möchte nun 
ein alter Bekannter wieder auf dem Carsharing-Markt 
in Deutschland mitmischen. Bereits 2011 startete 
der VW Konzern mit Quicar ein Carsharing-Projekt. 
Jetzt planen die Wolfsburger, 2019 in Deutschland 
ein „Zero-Emission“-Carsharing anzubieten, 2020 
sollen Metropolen in Europa, Nordamerika und Asien 
hinzukommen. Dabei wird die Kundenplattform WE 
um Vehicle-on-Demand-Dienste und insbesondere 
Carsharing erweitert. Das Besondere an dem neu-
en Konzept ist, dass die Flotte ausschließlich aus 
E-Fahrzeugen bestehen wird. Vehicle-on-Demand-

Dienste können neben dem Carsharing beispielsweise auch sogenannte Mikromobilitätslösungen sein. 
Der Volkswagen-Vertriebsvorstand Jürgen Stackmann erklärte dazu: „Wir sind der Überzeugung, dass der 
Carsharing-Markt noch Potenzial hat. Deshalb treten wir mit einem ganzheitlichen Konzept aus einer Hand 
an, das alle Mobilitätsbedarfe von der wenige Minuten dauernden Kurzstrecke bis zur wochenlangen Ur-
laubsreise abdeckt. Bei unseren Flotten für die Vehicle-on-Demand-Dienste setzen wir vollständig auf Elek-
trofahrzeuge, bieten also emissionsfreie und nachhaltige Mobilität an.“

Wie vieles in Europa so sind auch die Mautgebühren in den einzelnen Staaten unterschiedlich geregelt. 
Dies gilt für Urlaubsfahrten genauso wie für Dienstreisen ins Ausland. Teilweise hängt die Höhe der Kosten 
von Emissionsklasse, Gewicht oder Höhe des Fahrzeugs oder auch von der Tageszeit ab. Campanda (www.
campanda.de), eine Onlineplattform zum Mieten und Vermieten von Wohnmobilen, hat analysiert, welche 
Abgaben auf Reisende im Ausland zukommen. So kostet eine Vignette für Fahrzeuge unter 3,5 Tonnen 
zwischen drei Euro (Rumänien) und 15 Euro (Slowenien). Nicht überall gibt es Vignetten, das heißt aber 
nicht, dass die Nutzung der Autobahnen in diesen Ländern kostenfrei ist. In Polen können 100 Kilometer 
Autobahn für Autofahrer (bei Fahrzeugen unter 3,5 Tonnen) mit 28 Euro mit Abstand am teuersten werden. 
Am günstigsten ist es für Pkw-Fahrer in der Türkei mit maximal 0,61 Euro. Die Mautgebühren zu ignorieren 
ist im Übrigen keine gute Idee: Bis zu 800 Euro Strafe verlangt beispielsweise der slowenische Staat für die 
Nichtbeachtung der Vignettenpflicht. Vergleichsweise günstig kommt man in Ungarn weg. Hier kostet ein 
Verstoß 50 Euro.

BCD Travel automatisiert die Erstattung unge-
nutzter Flugtickets, das Besondere: Selbst nicht 
erstattungsfähige Flugtickets können dank so-
genanntem Ticket Tracker berücksichtigt werden. 
Vielflieger können schon mal den Überblick über die 
ungenutzten Flugtickets verlieren. Der Spezialist 
für Geschäftsreisen BCD geht davon aus, dass bei 
mehr als 50 Prozent der ungenutzten Tickets ein 
Rückerstattungsanspruch besteht. Mit dem Ticket 
Tracker Service möchte BCD das Travelmanagement 
der Unternehmen unterstützen, diese finanziellen 
Einbußen zu verhindern. Dabei ermittelt BCD Travel 

fristgerecht alle möglichen Erstattungen von Flugtickets. „Unser Ticket Tracker Service funktioniert wie ein 
Sicherheitsnetz, auch für Unternehmen mit einer Low-Fare-Policy. Wir können Low-Fare-Tickets buchen und 
gleichzeitig eine (teilweise) Rückerstattung im Fall einer Stornierung oder Umbuchung garantieren“, erklärt 
Stewart Harvey, President EMEA bei BCD Travel.

Die Reise-App Qixxit von der Deutschen 
Bahn wurde kürzlich runderneuert 
und kann nun als überregionales Ver-
gleichsportal zwischen den wichtigsten 
Verkehrsmitteln genutzt werden. Bis-
lang war das Start-up der Bahn in erster 
Linie als Nahverkehrsportal positio-
niert, mit der Neuauflage der App möch-
te sich Qixxit stärker als Fernreiseportal 
etablieren. Das Tochterunternehmen 
der Deutschen Bahn beschreibt dies 
folgendermaßen: „Erstmals werden die 
drei Hauptverkehrsmittel für überregio-
nale Reisen – Fernbus, Zug und Flug – in 
einer einzigen Suchanfrage miteinander 
verglichen und zu einer zusammenhän-
genden Reisekette kombiniert. Dabei 
werden Umsteige- und Check-in-Zeiten 
berücksichtigt.“ Bei seiner Routenpla-
nung greift Qixxit sowohl auf die Verbin-
dungen der Deutschen Bahn als auch auf 
die Angebote anderer Zuganbieter wie 
FlixTrain zurück. Daneben hat die App 
Zugriff auf alle FlixBus-Verbindungen. 
Der Partner für Flugverbindungen ist der 
Flug-Metasearcher Skyscanner. Tickets 
können jedoch nur für Verbindungen 
der Deutschen Bahn direkt in der App 
gebucht werden. 
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Der eigene Besitz eines Fahrzeugs ist vor allem 
jungen Menschen immer weniger wichtig. Viele 
würden lieber Robotaxis fahren, als ein eigenes 
Auto zu besitzen: Unter Stadtbewohnern in den 
USA sind es bereits 40 Prozent, unter jungen 
Chinesen 26 Prozent. Auch der Anteil der Men-
schen, die Carsharing, Ridesharing oder Taxis 
nutzen, steigt: In Deutschland hat er sich in 
nur einem Jahr verdoppelt. Dies sind einige der 
Ergebnisse, die die Automobilexperten von Ro-
land Berger für den neuen „Automotive Disrup-
tion Radar“ ermittelt haben.

„Die Idee vom fahrerlosen Mobilitätsdienst 
entwickelt sich gerade von einem technologi-
schen Traum zur konkreten Anwendung“, sagt 
Wolfgang Bernhart, Partner von Roland Berger. 
„Schaut man sich verschiedene Indikatoren an, 
die wir regelmäßig erheben, wird klar, dass sich 
der Mobilitätsmarkt rasch ändert“, so der Ex-
perte.

Und weiter: „Faktoren wie die drohenden Fahr-
verbote in Innenstädten könnten die Entwick-
lung zusätzlich antreiben“, erklärt Bernhart. 
„Und auch auf dem Land sind neue Formen der 

Gespräche mit Taxifahrern sind bisweilen sehr kurzweilig und interes-
sant. Bald aber könnte diese Berufsgruppe vom Markt verschwinden 
– viele Unternehmen testen derzeit selbstfahrende Taxis. In ein paar 
Jahren sollen dann auch Flugtaxis den Markt erobern. Gerade jüngere 
Menschen begrüßen diese Entwicklungen. Flottenmanagement hat den 
Status quo näher betrachtet und blickt in die Zukunft …

Bis Flugtaxis (hier ein Modell 
der Firma Volocopter) unterwegs 
sind, werden noch einige Jahre 
vergehen

Mobilität gefragt – unter anderem bedingt 
durch die älter werdende Bevölkerung. Robo-
cabs könnten hier in den kommenden Jahren 
stark zum Einsatz kommen.“

Analysten von TrendForce, einem großen Markt-
forschungsunternehmen, gehen davon aus, dass 
zwischen 2018 und 2023 die durchschnittliche 
jährliche Wachstumsrate für Services rund um 
die selbstfahrenden Taxis auf 81 Prozent an-
wächst. Eine beachtliche Zahl.

Viel Testbetrieb
Autonome Taxis scheinen die Branche zu be-
wegen – im wahrsten Sinne des Wortes. So gab 
Uber bereits vor zwei Jahren die Zusammenar-
beit mit Daimler, Ford und Volvo bekannt. Allein 
bei Volvo bestellte das Fahrdienstunternehmen 
24.000 Fahrzeuge vor, die autonom fahren kön-
nen. Volvo-Chef Håkan Samuelsson sagte dazu: 
„Wir wollen weltweit der Lieferant erster Wahl 
für Fahrdienstunternehmen sein, die autonom 
fahrende Autos anbieten.“ Daimler arbeitet zu-
dem mit dem Zulieferer Bosch an selbstfahren-
den Taxis und möchte diese schon in den kom-
menden Monaten auf die Straße bringen.

Auch Uber-Konkurrent Lyft hat mit General Mo-
tors und Google-Tochter Waymo potente Partner 
an seiner Seite. Für 2021 ist der Einstieg in den 
Markt für Robotertaxis geplant, auf der CES An-
fang des Jahres demonstrierte das Unterneh-
men schon einmal seine selbstfahrenden Taxis.

Der asiatische Markt hat das Potenzial von 
selbstfahrenden Taxis ebenfalls längst erkannt. 
GrabTaxi, einer der größten Anbieter von Mit-
fahrservices in Südostasien, kooperiert mit dem 
Start-up NuTonomy, das sich auf die Entwicklung 
von autonom fahrenden Autos spezialisiert hat. 
Derzeit können einige ausgewählte Anwohner 
in Singapur per Smartphone-App innerhalb 
des Stadtteils One-North einen umgerüsteten, 
selbstfahrenden Mitsubishi i-MiEV zu sich vor 
die Haustür bestellen. Vorerst sind die Taxis 
auf einem sechs Kilometer langen Straßennetz 
in dem Stadtteil unterwegs. Pang Kin Keong, 
Staatssekretär in Singapurs Transportministe-
rium, hofft darauf, auch die Branchenprimusse 
auf den Inselstaat zu locken. Dafür verspricht 
er geringe bürokratische Hindernisse. „Wir stel-
len finanzielle Ressourcen bereit und sind in der 
Lage, Genehmigungsverfahren zu beschleuni-
gen, damit die Tests mit minimalem Aufwand 
schnell auf die Straße kommen“, so der Politiker.

Studie: bessere Luft und geringere 
Kosten
Wissenschaftler des Lawrence Berkeley National 
Laboratory (Berkeley Lab) und der Universität 
von Kalifornien in Berkeley (UC Berkeley) unter-
suchten in einer aktuellen Studie die Umwelt- 

Das Taxi der Zukunft?

Qu
el

le
: V

ol
oc

op
te

r G
m

bH



MOBILITÄTSMANAGEMENT

Flottenmanagement 6/2017 105

und Kostenbilanz von selbstfahrenden Taxis. 
Dafür hatten die Wissenschaftler Daten der Ro-
botaxis mit mehr als zehn Millionen Taxifahrten 
in New York verglichen.

Die Ergebnisse sind bemerkenswert positiv. Die 
sogenannten Shared Autonomous Electric Ve-
hicles (SAEVs) seien deutlich günstiger als her-
kömmliche Taxis – in etwa um den Faktor zehn 
–, sie benötigten weniger Energie und hätten 
eine bessere Umweltbilanz, berichten die For-
scher in der Fachzeitschrift Environmental Sci-
ence & Technology.

Chefforscher Jeffery Greenblatt erklärt, war-
um die Kosten für SAEVs geringer als für einen 
vergleichbaren Verbrenner ausfallen: „Die Elek-
troautohersteller konzentrieren sich auf den 
Pkw-Markt und versuchen, die Reichweite so 
groß wie möglich zu machen.“ Der Standard lie-
ge derzeit bei rund 320 Kilometern, die Anfor-
derung an ein SAEV sei aber deutlich geringer. 
„Wir haben am Tag viele Gelegenheiten gefun-
den, bei denen ein Teil der Taxis zum Laden pau-
sieren kann, und wenn es auch nur für ein paar 
Minuten ist.“ Der Akku könne kleiner ausfallen, 
was die Kosten senke, sagt Greenblatt.

Um die Pausen dann auch zum Laden nutzen 
zu können, muss eine gut ausgebaute Infra-
struktur bereitstehen. „In Manhattan gibt es 
derzeit etwa 500 öffentlich zugängliche Lade-
stationen, inklusive der Tesla-Ladestationen“, 
so Projektleiter Gordon Bauer. „Wir haben fest-

gestellt, dass wir diese Kapazität mindestens 
verdreifachen müssen.“

Anhand von zahlreichen Simulationen berech-
neten die Forscher, dass bei einer Reichweite 
der Fahrzeuge von etwa 80 bis 150 Kilometern 
die Kosten am geringsten seien. Auch für die 
Ladeinfrastruktur ermittelten sie den Optimal-
fall. Der liege bei 66 Ladestationen mit einer 
Leistung von 11 Kilowatt oder 44 Ladestationen 
mit einer Leistung von 22 Kilowatt auf jeweils 
etwa 2,5 Quadratkilometern.

Was würden selbstfahrende Taxis 
für den Markt bedeuten?
„Autonom fahrende Taxen –sogenannte Robo-
cabs – werden voraussichtlich bis 2030 in den 
deutschen Markt drängen. Entsprechend wer-
den viele Menschen diese Dienste auch in An-
spruch nehmen, denn ihr Preis pro Personenki-
lometer liegt etwa 60 Prozent unter dem Preis 
herkömmlicher Taxen“, so das Marktforschungs-
unternehmen Roland Berger gegenüber „Focus 
Online“.

Die Folge: Der öffentliche Personennahverkehr 
würde Kunden verlieren und müsste entspre-
chend seine Preise erhöhen, um die fehlenden 
Einnahmen auszugleichen.

Wie kann das vermieden werden? Hier hat das 
Beratungsunternehmen Lösungsansätze: Durch 
die Vernetzung aller Systeme und ein aktives 
Verkehrsflussmanagement soll für flüssigen 

Verkehr gesorgt werden. Für autonome Taxis 
gelte eine City-Maut, die den ÖPNV wieder kon-
kurrenzfähig macht, der wiederum dynamische 
Preise erhalten soll. Beispielsweise könnten in 
den sogenannten Rushhours dann die Preise für 
Bus und Bahn in Echtzeit sinken. Damit soll ein 
Anreiz geschaffen werden, anstelle von Robota-
xis öffentliche Verkehrsmittel zu nutzen.

Flugtaxis
Noch etwas länger dauert es wohl, bis soge-
nannte Flugtaxis zum Einsatz kommen. Mitt-
lerweile haben diverse Unternehmen ihren 
Hut bei der Entwicklung neuartiger autonomer 
Kleinflugzeuge in den Ring geworfen. So testet 
beispielsweise die Volocopter GmbH aus Ba-
den-Württemberg mit ihrem zweisitzigen Volo-
copter 2X bereits unter anderem in Dubai. Der-
zeit beträgt die Reichweite des Modells noch 
etwas unter 50 Kilometer. Auf der CES 2018 
zeigte sich Intel-CEO Brian Krzanich von dem 
Modell (die Rotoren stammt von Intel)  über-
zeugt: „Das war fantastisch. Das war der beste 
Flug, den ich je hatte. Eines Tages wird jeder mit 
so einem fliegen.“

Noch wird es bis zu diesem Tag X aber wohl et-
was dauern. Vorausgesetzt, dass es in einigen 
Jahren massentaugliche flugfähige Lufttaxis 
geben sollte (eine entsprechende Vernetzung 
aller Fluggeräte ebenfalls vorausgesetzt), muss 
dafür auch noch eine gesetzliche Grundlage ge-
schaffen werden. Dies dürfte den Prozess noch 
einmal erheblich in die Länge ziehen.
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Das Dienstreisemanagement setzt sich aus vielen 
verschiedenen Faktoren zusammen. Sei es das 
Buchen von Transportmitteln wie Flugzeug, Bus, 
Bahn, Schiff oder Auto oder sei es die Buchung 
der Unterkunft, die Fürsorgepflicht, die Dienst-
reisebegleitung wie ein 24-Stunden-Service oder 
auch das Reporting der Reisedaten. Hier die bes-
ten und passenden Angebote für die Mitarbeiter 
zu finden, ist sehr aufwendig. Welche Vorteile 
bieten externe Anbieter?

Vorteile
Die Planung von Geschäftsreisen wird immer 
komplexer und viele Unternehmen übernehmen 
sich mit dieser Aufgabe und verschwenden durch 
Unwissen Geld. Da kann es von Vorteil sein, die 
Verwaltung der Reisen in fremde Hände zu geben. 
Anbieter für das Geschäftsreisemanagement ar-
beiten oft eng mit den Unternehmen zusammen, 
um die individuellen Bedürfnisse der Dienst-
reisenden genau zu kennen und dementspre-
chend ein Management-Tool zu entwickeln oder 
die Reisen zu planen. Oft arbeiten ausgebildete 
Reiseverkehrskaufleute im Unternehmen, damit 
eine gewisse Expertise geboten werden kann. 
Sie übernehmen meist die komplette Verantwor-
tung für eine Geschäftsreise, von der Fürsorge-

Immer mehr Aufgaben fallen in die Verantwortlichkeit des Fuhrparkleiters. Viel zu oft auch das 
Dienstreisemanagement, wenn das Unternehmen keinen eigenen Bereich dafür hat oder eine an-
dere verantwortliche Person. Gelegentlich kommt es sogar vor, dass diese Aufgabe auf mehrere 
Mitarbeiter aufgeteilt wird, wozu eben auch der Fuhrparkleiter gehört. Das kostet nicht nur unnötig 
Zeit, die dann für die eigentlichen Hauptaufgaben fehlt, sondern die Firma auch unnötig Geld. Kann 
es da helfen, die Verwaltung von Dienstreisen an professionelle Dienstleister abzugeben? Welche 
Aufgaben können wirklich abgegeben werden und welche Kosten kommen auf ein Unternehmen zu, 
wenn ein Outsourcing stattfindet? Flottenmanagement zeigt im Folgenden auf, was solche exter-
nen Dienstleister können, und ob es sich lohnt, die Aufgabe in andere Hände zu geben.

pflicht bis hin zum 24-Stunden-Service für die 
Reisenden. Sie holen das Beste aus jeder Reise 
heraus, verlieren dabei auch nicht die Prozessop-
timierung und Kostenkontrolle aus dem Blick, so 
Hans-Jürgen Gutleben, Bereichsleiter Geschäfts-
reisen/DTS des Dienstreisemanagementanbieters 
DERPART. Oft wird mit eigenen Webportalen ge-
arbeitet, welche individuell konfiguriert werden 
können. Teils werden für die Reisenden nicht nur 
Onlineportale, sondern auch Apps angeboten, 
welche während der Reise genutzt werden kön-
nen, um jederzeit alles einsehen zu können oder 
Buchungen vorzunehmen. Besonders das Ange-
bot des 24-Stunden-Service gebe den Reisenden 
eine gewisse Sicherheit, ergänzt Peter Ashworth, 
Senior Vice President Central & Eastern Europe 
von Carlson Wagonlit Travel (CWT). Mithilfe von 
regelmäßigen Reportings könne man zudem das 
Reiseverhalten der Mitarbeiter analysieren und 
die kommende Reiseplanung nach den Analyse-
ergebnissen richten.

Dienstleistungen
Mit der Nennung der Vorteile wird bereits deut-
lich, welche Dienstleistungen externe Geschäfts-
reiseveranstalter anbieten. Dr. Veit Blumschein, 
CEO bei Lanes & Planes, gibt einen guten Vor-

geschmack darauf, was Unternehmen erwartet, 
die ihr Geschäftsreisemanagement outsourcen. 
Von dem Versprechen 30 Prozent der Reise- und 
Prozesskosten einzusparen mal abgesehen bie-
tet Lanes & Planes nicht nur die Buchung, die 
Zahlungsabwicklung oder einen mobilen Reise-
begleiter per App an, sondern auch die Reise-
kostenabrechnung, das Belegmanagement und 
umfassende Reportings. Gutleben von dem Ver-
anstalter DERPART setzt in seinem Angebot be-
sonders auf den 24-Stunden-Service und auf 
das Travel-Risk-Management, was besonders bei 
Dienstreisen in Krisenländern hilfreich sein kann 
und zu mehr Sicherheit verhilft. Peter Ashworth 
von CWT verrät, dass viele Unternehmen darauf 
Wert legen, jederzeit zu wissen, wo ihre Mitarbei-
ter sich gerade befinden. Aus diesem Grund bie-
ten sie ein sogenanntes Traveler-Tracking an. Dies 
sei besonders im Krisenfall hilfreich und wichtig, 
wenn der Mitarbeiter anders nicht zu erreichen 
ist. Fraglich ist jedoch, selbst wenn das Unter-
nehmen es als Vorteil sieht,  ob es hier nicht zu 
stark in die Privatsphäre dringen könnte. 

Mittel der Anbieter
Die Dienstleistungsangebote der Veranstalter 
gleichen einem All-inclusive-Angebot. Doch wie 

DIGITAL UND KOMFORTABEL
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setzen sie all dies um? René Zymni, Vice Presi-
dent Strategic Accounts and Commercial Ser-
vices EMEA bei BCD Travel, gibt an, gleich drei 
Onlineangebote für seine Kunden zu haben. Eine 
auf Travelmanager und Einkäufer ausgerichtete 
Produktplattform, um das eigene Geschäftsrei-
seprogramm zu optimieren. Eine mobile Lösung 
für die Geschäftsreisenden selbst, welche zur 
Buchung von Flügen, Hotels, Mietwagen und 
zur Verwaltung und zum Teilen von Reiseplänen 
dient sowie zur Echtzeitangabe von Gate- oder 
Flugänderungen. Zudem zeigt die Lösung War-
nungen und Notfallmeldungen an. Ein weiteres 
Tool gibt es für das Reporting für Travelmana-
ger. Auch andere Anbieter für das Dienstreise-
management haben ausschließlich Onlineange-
bote. Darunter sind auch Funktionen, die von 
unterwegs gesteuert werden können, erläutert 
Ashworth von CWT: „Wir greifen auf bereits be-
stehende Systeme im Markt zurück, haben aber 
auch eigene Systeme entwickelt. Dazu gehört 
unter anderem unsere App CWT To Go für die Rei-
senden, über die Hotelbuchungen und mobiles 
Check-in möglich sind sowie viele Informatio-
nen zum Zielgebiet und zu aktuellen Hinweisen 
eingesehen werden können. Außerdem können 
unsere Kunden über unser eigenes Portal myCWT 
Profilinformationen einsehen und aktualisie-
ren, auf Online-Buchungssysteme zugreifen, 
konforme Express-Hotelbuchungen aus einem 
großen Angebot von über 800.000 relevanten 
Hotels durchführen, Reisepläne einsehen, auch 
für Reiseplaner, Richtlinien und Unternehmens-
vorgaben verwalten und teilen und vieles mehr. 
Des Weiteren bietet unser Reporting-Tool CWT 
AnalytIQs einen Überblick über die Reisedaten 
des Unternehmens in Echtzeit und erlaubt das 
Traveler Tracking, bei dem der Aufenthaltsort 
der Reisenden bestimmt werden kann.“ Hier 
zeigt sich ein Trend zur digitalen Reiseplanung, 
die viele Kunden auch voraussetzen, da sie einen 
transparenteren Überblick über die Reisedaten 
mit sich bringt. 

Kosten
Die Kosten für die professionelle Beratung und 
das individuelle Zusammenstellen der Online-
angebote, welche sich teils genau an die Bedürf-
nisse der Unternehmen anpassen lassen, werden 
laut den befragten Geschäftsreiseanbietern je 
nach Leistungsumfang mit dem Kunden verhan-
delt und abgestimmt. Es gibt teilweise monatli-
che Raten oder Preise pro Produkt.

Nachhaltigkeit
Heutzutage wird der Umweltgedanke in fast al-
len Bereichen großgeschrieben und nicht erst 
seit gestern auch beim Thema Reisen. Lanes & 
Planes bietet bei kurzen Strecken Busreisen an, 
andere wie CWT bevorzugen besonders bei einer 
Reise innerhalb von Deutschland die Bahn. Doch 
René Zymni von BCD Travel gibt zu bedenken, 
dass die meisten Kunden in erster Linie an einer 
Kosteneffizienz interessiert sind und nicht am 
„grünen“ Reisen. Trotzdem engagiert sich BCD 
Travel als Unternehmen im Bereich Umwelt und 
Soziales: „Nachhaltigkeit und soziale Verantwor-
tung liegen uns als Travel Management Company 
sehr am Herzen und sind fester Bestandteil unse-
rer Unternehmensidentität. Und das nicht erst 
seit gestern: Bereits 2008 haben wir uns als ers-

tes Geschäftsreiseunternehmen überhaupt dem 
United Nations Global Compact angeschlossen. 
Die mehr als 8.000 teilnehmenden Unternehmen 
aus über 160 Ländern verpflichten sich im Rah-
men des Global Compact zu zehn Prinzipien in 
den Bereichen Umweltschutz, Menschenrechte, 
Arbeitsrecht und Korruptionsbekämpfung. Da-
rüber hinaus befolgt BCD die G4-Leitlinien der 
GRI, einem international anerkannten Standard, 
der Unternehmen dabei hilft, Berichte zu den 
nachhaltigkeitsrelevanten Auswirkungen ihrer 
Geschäftstätigkeit zu erstellen. Zuletzt haben 
wir vor ein paar Wochen im Rahmen einer unab-
hängigen Bewertung den Goldstatus der führen-
den Nachhaltigkeitsplattform EcoVadis erhalten 
– als einziges Geschäftsreiseunternehmen mit 
dieser Spitzenbewertung im zweiten Jahr in Fol-
ge“, so Zymni. Um dem Nachhaltigkeitsgedanken 
Ausdruck zu verleihen, sind viele Veranstalter 
Mitglied von Umweltschutzorganisationen oder 
bieten bei ihren Reporting-Angeboten unter 
anderem CO2-Reportings an, welche den Kun-
den bereits bei der Planung der Dienstreise die 
Emissionswerte der gesamten bevorstehenden 
Geschäftsreise aufzeigen. 

Trends
Obwohl sich bereits jetzt ein Trend hin zu On-
line-Tools feststellen lässt, gehen die Ge-
schäftsreiseveranstalter noch einen Schritt wei-
ter. Sie gehen davon aus, dass Künstliche Intel-
ligenz Einzug halten wird, welche die Reisenden 
auf der Reise begleiten, sie unterstützen und 
ihnen unterwegs bei Buchungen helfen könnte. 
Bei CWT kann man sich vorstellen, dass sich mit 
Big Data und der Nutzung von vorhersehbaren 
Daten (Predictive Data) künftige Dienstreisen 
noch besser planen lassen. Auch mithilfe einer 
Blockchain und künstlicher Intelligenz könn-
te alles noch sicherer und einfacher gestaltet 
werden. „Da gibt es einige, zu den wichtigsten 
zählt das individuelle Kundenerlebnis, das immer 
bedeutsamer wird, da Reisende im Berufsleben 
die gleichen Annehmlichkeiten bei der Buchung 
einer Reise und im Ablauf erleben möchten, wie 
im Privatleben. Deshalb hat CWT seine komplette 

Strategie auf Digitalität ausgerichtet und inves-
tiert gezielt in Technologien und das Kunden-
erlebnis“, so Ashworth weiter. Dabei sollen in 
keinem Fall die Bedürfnisse der Menschen, die 
Nutzerfreundlichkeit und die persönliche Bera-
tung hintenanstehen, so die Veranstalter.

Fazit
Bei all den genannten Aspekten stellt sich die 
Frage, warum es noch Unternehmen gibt, die 
versuchen, ihre Geschäftsreisen eigenhändig 
zu planen, es sei denn, es gibt ein eigenes Tra-
velmanagement. Dienstreisemanagementan-
bieter übernehmen alle Aufgaben, die bei einer 
Dienstreise anfallen, und sie versuchen, die 
Dienstreise dem Unternehmen als auch dem Rei-
senden so angenehm wie möglich zu gestalten. 
Dies passiert mithilfe von Online-Tools, die ent-
weder Travelmanager unterstützen oder welche 
sie selbst nutzen oder den Reisenden anbieten. 
All inclusive sozusagen, doch für welchen Preis? 
Hier zeigt sich der einzige Nachteil, weil dies bei 
der Abfrage von Flottenmanagement verbor-
gen blieb. Gleichzeitig zeigt sich aber, dass alle 
Anbieter ihre Preise je nach Leistungsumfang 
festlegen. Der Nachhaltigkeitsgedanke ist bei 
den Anbietern zwar vorhanden, doch scheint es 
die Kunden wenig zu interessieren, ihren Nach-
haltigkeitsgedanken bei den Anbietern umzu-
setzen, obwohl CO2-Reportings gefragt sind. 
Künftig dürfen sich Unternehmen, welche sich 
für ein Outsourcing des Geschäftsreisemanage-
ments entscheiden, auf Künstliche Intelligenz 
freuen, die ihre Mitarbeiter bei der Reise unter-
stützt, auch wenn das wahrscheinlich momen-
tan wirklich noch Zukunftsmusik ist. Stimmt 
das Preis-Leistungs-Verhältnis, so kann es sich 
lohnen, darüber nachzudenken, den Schritt zum 
Outsourcing zu gehen und dem Fuhrparkleiter 
und anderen Mitarbeitern die Mehrarbeit ab-
zunehmen. Wem das zu viel ist, könnte darüber 
nachdenken nur einen kleinen Teil der Aufgaben 
wie das Reisekostenmanagement an externe 
Dienstleister abzugeben. Anbieter wie die Luft-
hansa AirPlus Servicekarten GmbH bieten dies 
bereits seit vielen Jahren an.

Mit Hilfe von Apps vieler Geschäftsreisemanagement-
Anbieter können von unterwegs Hotels bequem gebucht 
oder der Check-In des nächsten Flugs vollzogen werden
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Nach zehnjähriger Testphase in Kooperation mit Kunden 
und unter realen Einsatzbedingungen stellt Renault 
Trucks die Elektrofahrzeuge der zweiten Generation vor: 
den Renault Master Z.E., den Renault Trucks D Z.E. und den 
Renault Trucks D Wide Z.E., eine komplette Verteilerver-
kehr-Baureihe von 3,5 bis 26 Tonnen für den innerstädti-
schen Einsatz. Der ab September 2018 erhältliche Renault 
Master Z.E. eignet sich besonders für Lieferungen im 
Bereich der letzten Meile, alle urbanen Zonen sind befahr-
bar, selbst die mit Zugangsbeschränkungen. Die komplette 
Ladezeit der Batterie des vollelektrischen Lkw beträgt 
sechs Stunden. Das Ladevolumen ist äquivalent zu seinem Diesel-Pendant. Den Renault Master Z.E. gibt es in 
insgesamt sechs Ausführungen (vier Kastenwagen- und zwei Plattformfahrgestellmodelle) und er erfüllt alle 
Ansprüche von Transportunternehmen im innerstädtischen Bereich. So sind für die Sicherheit des Fahrers, 
der Ladung und der Stadtbewohner serienmäßig Rückfahrkamera, Einparkhilfe sowie Totem-Winkel-Spiegel 
eingebaut.

Sortimo hat gemeinsam mit Volkswagen Nutzfahrzeuge Einrichtungspakete entworfen, die auf die 
spezifischen Anforderungen der SHK- und Elektrobranche abgestimmt sind. Ausgangspunkt bildet 
hierzu der neue Crafter, der branchenspezifisch mit einer Sortimo-Fahrzeugeinrichtung und -La-
dungssicherung ausgestattet wird. Die speziellen Anforderungen des jeweiligen Handwerks an das 
Dienstfahrzeug finden dabei besondere Berücksichtigung. Die Einrichtungslösungen sind an die 
bereits existierenden Befestigungspunkte des VW Crafters angepasst. Somit bleibt die Fahrzeug-
karosserie unbeschädigt und der Werterhalt des Fahrzeugs ist gesichert. Weitere Vorteile liegen auf 
der Hand: Die Kombination von Transporter und professioneller Fahrzeugeinrichtung ist zu beson-
ders attraktiven Konditionen erhältlich und darüber hinaus zeitsparend in der Anschaffung, da die 
Einrichtung bereits branchengerecht vorkonfiguriert ist. Als besondere Zugabe erhalten die Käufer 
eines VW Crafter mit Sortimo-Branchenlösung einen Gutschein für den Sortimo-Onlineshop, um 
weitere individuell nötige Ausstattungen wie BOXXen, Koffer oder die mobile Arbeitsstation anzu-
schaffen. 

ZWEITER MASTER Z.E.

RELAUNCH

Ford Transit Connect und Courier 
erhalten sparsamere Motoren, die nach 
der Euro 6d-TEMP-Norm eingestuft 
sind. Bezogen auf den Transit Connect 
reduzieren diese Triebwerke die Kraft-
stoffkosten um bis zu zwölf Prozent. 
Alle Motorisierungen kommen serienmä-
ßig mit einem Start-Stopp-System. Der 
1,5-Liter-EcoBlue-Diesel wird für den 
Transit Connect in drei Leistungsstufen 
angeboten: 55 kW/75 PS mit einem kom-
binierten Kraftstoffverbrauch von 4,7 
l/100 km und CO2-Emissionen von 124 g/
km, 74 kW/100 PS mit einem Verbrauch 
von 4,7 l/100 km und CO2-Emissionen 
von 123 g/km und 88 kW/120 PS mit 
einem Verbrauch von 5,0 l/100 km und 
CO2-Emissionen von 130 g/km. Ein 
6-Gang-Schaltgetriebe ist serienmä-
ßig, auf Wunsch gibt es ein adaptives 
8-Gang-Automatikgetriebe. Die Assi-
stenzsysteme EcoSelect und EcoMode 
helfen zusätzlich bei der Verbesserung 
der Kraftstoffeffizienz. Beide Modelle 
kommen im Herbst auf den Markt.

Auf der IAA Nutzfahrzeuge präsentiert 
Humbaur neben seiner aktuellen Modell-
palette der FlexBox-Fahrzeugaufbauten 
den Pannenservice Humbaur 24/7, der 
gemeinsam mit dem ADAC-Truckservice 
realisiert wird. Die Kofferaufbauten gibt 
es in den Serien Dry, Cool und Freeze. 
Innovativ hierbei ist das abgerundete 
Eckdesign sowie die GFK-Leichtbauwei-
se, die eine bessere Aerodynamik und 
damit Verbrauchseinsparungen verspre-
chen. „Als zertifizierter Aufbau-Partner 
von Iveco, Nissan, Opel und Renault 
sowie als Integrated Partner Volkswa-
gen Nutzfahrzeuge steht Humbaur für 
Qualität auf höchstem Niveau und liefert 
für jedes Fahrzeug und jede Anforde-
rung die passende Lösung“, bestätigt 
Christian Dieminger, Geschäftsleiter bei 
Humbaur. Der Pannenservice Humbaur 
24/7 umfasst unter anderem Pannen-
hilfe für FlexBox-Kofferaufbauten. Als 
erster Nutzfahrzeughersteller integriert 
Humbaur dabei die digitale Überwa-
chung der Kühlaggregate mit dem neuen 
Prevention Service in seine Gewährleis-
tung. Dabei werden die Zustandsdaten 
der Kühlaggregate mittels einer ID-Box 
in Echtzeit überwacht.

Der Verband der Automobilindustrie (VDA) begrüßt die „Aktion Abbiegeassistent“ des Bundesministeriums 
für Verkehr und digitale Infrastruktur mit der Absicht, die Initiative intensiv zu begleiten und  zu unterstüt-
zen. Abbiegeassistenten können Gefahrensituationen mit Hilfe von Sensoren zuverlässiger erkennen und 
den Fahrer warnen. Sie können daher einen wesentlichen Beitrag leisten, um schwerwiegende Unfälle zu 
verhindern. Im Rahmen der UN Wirtschaftskommission für Europa wird derzeit eine neue technische Rege-
lung erarbeitet, die EU plant zudem die Einführung einer Ausstattungspflicht, um eine vollständige Markt-
durchdringung von Abbiegeassistenten zu erreichen. Die deutschen Nutzfahrzeughersteller begrüßen und 
unterstützen diese Initiative ausdrücklich. Heute sind bereits Kamera-Monitor-Systeme, auch zur Nachrüs- 
tung, verfügbar, die dem Fahrer helfen können, Verkehrsteilnehmer zu erkennen, die in den Spiegeln nicht 
ausreichend wahrnehmbar sind. Die Systeme stellen das Sichtfeld im Nahbereich neben dem Fahrzeug auf 
einem Monitor dar. Die Branche brauche aber für die Umsetzung Anreize, so der VDA. Deswegen sollte die 
Bundesregierung zusätzliche Förderungsmöglichkeiten für Sicherheitstechnologien prüfen.

AKTION ABBIEGEASSISTENT

BRANCHENSPEZIFISCH

NEUE MOTOREN

MESSENEUHEITEN

Der Profi-Fahrzeugeinrichter ALUCA hat seine                
Internetpräsenz www.aluca.de einem zeitgemäßen 
Relaunch unterzogen. Die Gestaltung in Responsive 
Design bietet den Nutzern der Website nun auch auf 
allen mobilen Endgeräten eine optimale Darstellung 
der Inhalte. Der Auftritt will zudem durch die 
übersichtliche Struktur und die Gestaltung im neuen 
Corporate Design überzeugen. Parallel online 
gegangen ist auch die englische Version. Interessier-
te Nutzer können sich bezüglich der ALUCA-Aktivi-

täten ebenfalls über Facebook auf dem Laufenden halten. Die Entwickler arbeiten bereits an weiteren 
Innovationen: Ein Anfragegenerator ist in Planung, der es Kunden und Interessenten in wenigen Schritten 
ermöglichen soll, das jeweilige Fahrzeug anzugeben und die gewünschten Produkte auszuwählen – komforta-
bel wie in einem klassischen Online-Shop. Der Clou: Ein ALUCA-Netzwerkpartner vor Ort gibt ein maßge-
schneidertes Angebot an den Kunden ab, sodass beide Parteien direkt miteinander kommunizieren können. 
In Planung ist außerdem, den mit ALUCA zusammenarbeitenden Importeuren Länderwebsites zur Verfügung 
zu stellen für einen einheitlichen Markenauftritt.
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Driving
tomorrowIn geraden Jahren veranstaltet der Verband der 

Automobilindustrie (VDA) die IAA Nutzfahr-
zeuge, die gemeinhin als die Leitmesse für Nutz-
fahrzeuge, Transport und Logistikmobilität gilt. 
Vom 20. bis 27. September 2018 öffnet die Deut-
sche Messe in Hannover ihre Tore für internatio-
nale Aussteller und Interessenten rund um Trans-
porter, Lkw, Zubehör und Technik dieser großen 
Fahrzeuge sowie Logistiklösungen. Unter dem 
Motto „Driving tomorrow“ dreht sich in diesem 
Jahr alles um die Zukunft der Transportbranche: 
Mit welchem Antrieb fahren die Nutzfahrzeuge? 
Braucht es noch Fahrer? Welche Technik und wel-
che Assistenzsysteme kommen in den Lastwagen 
zum Einsatz? Wie bei den Pkw dreht sich auch bei 
den Großen alles um Alternativen zum Diesel, 
also Elektro-, Erdgas-, Flüssiggasantrieb und 
auch Hybridmodelle. Doch auch das moderne, ef-
fiziente und schadstoffarme Dieselaggregat hat 
Zukunft und gilt als Beitrag der Nutzfahrzeuge 
zum Erreichen der Klimaziele. Weitere wichtige 
Themenkomplexe der Messe sind die Digitalisie-
rung sowie die Herausforderungen an Transport 
und Lieferverkehr im urbanen Raum. 

Nicht nur in Deutschland, auch weltweit freut 
sich die Nutzfahrzeugbranche über ein Anziehen 
der Konjunktur: „2017 war ein gutes Jahr für den 
deutschen Nutzfahrzeugmarkt. Auf der einen Sei-
te führte die gute gesamtwirtschaftliche Lage zu 
einer verstärkten Nachfrage nach Nutzfahrzeu-
gen. Auf der anderen Seite treibt der boomende 
Onlineversandhandel den Absatz leichter Nutz-
fahrzeuge von einem Rekord zum nächsten“, ana-
lysierte Anfang 2018 der damalige VDA-Präsident 
Matthias Wissmann. Insgesamt stieg die Zahl der 
Neuzulassungen im deutschen Nutzfahrzeugge-
samtmarkt um gut drei Prozent, ein neuer Zulas-
sungsrekord. Auch weltweit zeichnete sich eine 
positive Entwicklung ab. Getrieben wurde das 
Wachstum von der starken Nachfrage in China, 
aber auch die Märkte in Europa, den USA sowie 
in Indien verbuchten Zuwächse. Darüber hinaus 
kehrten Brasilien und Russland auf den Wachs-
tumspfad zurück. Unter diesen Vorzeichen sollte 
einer erfolgreichen Messe nichts im Wege stehen.

Auch bei den Nutzfahrzeugen 
dreht sich derzeit alles um die 

Themen schadstoffarme An-
triebe, Digitalisierung und urba-

ne Logistik. Wir blicken auf die 
internationale Leitmesse der 

Nutzfahrzeugbranche, die 67. 
IAA Nutzfahrzeuge, die im Sep-
tember in Hannover stattfindet, 
und fassen zusammen, was die 

Besucher dort erwartet. 

Wie bereits in den Jahren zuvor wird auf der 
IAA die gesamte Wertschöpfungskette von den 
Ausstellern abgedeckt: im Bereich der Nutz-
fahrzeugindustrie von den Fahrzeugen bis zu 
Transport- und Logistikdienstleistern; von den 
Herstellern von Trucks und Transportern, von 
Bussen und Trailern bis hin zu den vielen mit-
telständischen Zulieferern. Die Messe öffnet 
sich auch neuen Gruppen, etwa Start-ups. Auf 
einer Demo-Area und dem Freigelände können 
Besucher live neue Fahrzeuge, Services und Lö-
sungen für den Transport der Zukunft erleben. 
Was die Messe zudem so wertvoll für Aussteller 
und Besucher macht, ist ein durchschnittlicher 
Fachbesucheranteil von 85 Prozent, 2016 lag er 
sogar bei 87 Prozent. Auf rund 270.000 Quadrat-
metern stellten vor zwei Jahren mehr als 2.000 
Unternehmen ihre Produkte und Dienstlei-
stungen vor. Darunter galten 332 Welt- und über 
100 Europapremieren als Besuchermagnete. Die 
Zahl der Gäste konnte zudem um zwei Prozent 
auf 248.900 gesteigert werden.

Mit der New Mobility World (NMW) hat der Ver-
band der Automobilindustrie  eine Plattform 
für neue, innovative Konzepte geschaffen. Die 
branchenoffene, interdisziplinäre B2B-Veran-
staltung bringt gezielt Macher und Entscheider 
aller Branchen zusammen. Es gibt die Formate 
EXPO (Ausstellung), FORUM (Konferenz) so-
wie LIVE (Demonstrationsfläche). „Logistik, 
Transport und urbane Mobilität stehen vor ein-
schneidenden Veränderungen. Immer mehr 
Menschen in den Metropolen unserer Welt, 
Vernetzung, Automatisierung, neue marktrei-
fe Antriebstechnologien sowie Anforderun-
gen an die Luftreinhaltung sind Treiber effizi-
enter, nachhaltiger und smarter Transport- wie 
Mobilitätslösungen“, sagt Dirk Evenson, Di-
rektor der New Mobility World: „Diesen Wandel 

können wir nur durch einen gemeinsamen Dia-
log und branchenübergreifende Partnerschaf-
ten mit führenden Akteuren aus der ganzen Welt 
erreichen.“ Entsprechend bietet die NMW acht 
Tage lang verschiedene Formate für das gemein-
same Erleben, Diskutieren, Kollaborieren und 
Präsentieren. 

Auf dem viertägigen New Mobility World FORUM 
im Rahmen der IAA Nutzfahrzeuge 2018 debat-
tieren Entscheider, Innovatoren und Visionäre 
aus Wirtschaft, Wissenschaft und Gesellschaft 
über die Zukunft von Transport und Logistik. Am 
ersten Tag (Montag, der 24.9.) widmet sich das 
FORUM der urbanen Mobilität, Tag zwei (Diens-
tag, der 25.9.) ist den alternativen Antrieben 
vorbehalten, an Tag drei (Mittwoch, der 26.9.) 
steht der Fortschritt der neuen Technologien im 
Vordergrund und am letzten Tag (Donnerstag, 
der 27.9.) dreht sich alles um die Digitalisierung. 
70 hochkarätige Experten aus dem In- und Aus-
land versprechen interessante Informationen 
und Diskussionen. Das vollständige Programm 
ist unter www.iaa.de/iaa/news/new-mobility-
world-forum/#/programm abrufbar. „Die New 
Mobility World hat sich als wichtiges Element 
der IAA etabliert, auf dieser Plattform werden in 
Hannover die Zukunftsthemen auch branchen-
übergreifend erlebbar gemacht“, bringt VDA-
Präsident Bernhard Mattes die Wichtigkeit der 
NMW auf den Punkt. Entscheider und Gestalter 
können sich an einem Ort darüber informieren 
wie Verkehr, Mobilität und Logistik effizienter, 
grüner und smarter werden können.

Langsam fangen die Aussteller an, die Besu-
cher mit Produktankündigungen zu locken. Wir 
berichten sukzessive in unseren Onlinemedien 
über aktuelle Messeankündigungen.

Branche im 
Aufwind
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Dienstwagen schlechthin
Fü r die 96. Folge des 
Flottenmanagement-
Kostenvergleichs gehen die 
relevanten Modelle der Mittelklasse-
Kombis mit Dieselmotor ins Rennen. 
Am Ende steht der Volkswagen 
Passat Variant 2.0 TDI SCR ganz 
oben auf dem Podest und kann bei 
der Kombination von Kosten und 
technischen Details am meisten 
überzeugen.

Die Mittelklasse steht bei Flotten hoch im Kurs. 
Rund 80 Prozent der Neuzulassungen in dieser 
Klasse fallen auf gewerblich genutzte Fahr-
zeuge, analysierte das Kraftfahrt-Bundesamt 
(KBA) für das vergangene Jahr. Betrachtet man 
die Zahlen des KBA hinsichtlich der echten ge-
werblichen Zulassungen, das heißt ohne Neu-
zulassungen aus den Bereichen Fahrzeugbau, 
-handel und Autovermietung, ist der Einfl uss des 
Mittelklasse-Segments noch bedeutender: Un-
ter den fünf Topsellern in der Flotte 2017 („Sta-
biles Wachstum“, Flottenmanagement 1/2018 S. 
56) befi nden sich gleich vier Modelle aus dieser 
Klasse. Einzig der VW Golf konnte sich gegen 
diese „Übermacht“ erfolgreich wehren und ver-
teidigte die Spitzenposition im Flottengeschäft. 
Die Mercedes-Benz C-Klasse schaffte im vergan-
genen Jahr sogar den Sprung von Platz 7 in die 
Top 5 und das lediglich bei einem Anteil der Ge-
werbeverkäufe von 33 Prozent.

Gerade in der Mittelklasse ist der Kombi nicht 
nur im Bereich der Servicefahrzeuge zu fi nden, 
sondern aufgrund seiner Größe und damit der 
Flexibilität ist er auch eine begehrte Variante für 
den User-Chooser-Bereich. Dementsprechend 
hat die Mittelklasse natürlich auch eine enorme 
Bedeutung für die Hersteller, was sich dann auch 
bei den kürzeren Fahrzeuggenerationen zeigt: 
So steht bei neun Modellen ein Facelift bezie-
hungsweise eine neue Generation in den nächs-
ten zwölf Monaten an. Gleichzeitig wurden in 
den vergangenen sechs Monaten aber auch vier 
Modelle einer Frischzellenkur unterzogen.

Mit zwölf Modellen haben wir im Vergleich zum 
letzten Kostenvergleich der Mittelklasse-Kombis 
zwei Modelle weniger, aber auch in der Zusam-
menstellung der Vergleichskandidaten hat sich 

etwas getan. Mit dem Opel Insignia Sports Tou-
rer stellte sich lediglich ein Vertreter des PSA-
Konzerns. Der Peugeot 508 SW war aufgrund der 
neuen Generation aktuell noch nicht kalkulierbar. 
Dem Citroën C5 Tourer müssen wir wohl gänzlich 
Adieu sagen, denn seit 2017 ist die Produktion 
des Franzosen für Europa eingestellt, lediglich für 
den chinesischen Markt werden weitere C5 produ-
ziert. Neben diesen beiden Modellen ist auch der 
Toyota Avensis Touring Sports nicht mehr in unse-
rem Vergleich: So haben wir uns bei der Auswahl 
auf Dieselvarianten mit Automatikgetriebe be-
schränkt und den Japaner gibt es nur als Benziner 
mit einer Automatik. Auch für den Mercedes-Benz 
CLA Shooting Brake und den Škoda Octavia Combi 
war Schluss. Dies aber nicht, weil die Fahrzeuge 
nicht den Kriterien entsprachen, sondern ganz 
einfach aufgrund der Modellpolitik beider Her-
steller. Mit dem neuen C-Klasse T-Modell bieten 
die Schwaben einen Mittelklasse-Kombi an, der 
sich hinsichtlich der technischen Daten besser im 
Vergleichsfeld einordnen ließ. Zudem kommt der 
CLA Shooting Brake im nächsten Jahr neu. Auch 
dem Škoda Octavia Combi wird Ende des nächsten 
Jahres ein neues Design verliehen, was aber nicht 
der eigentliche Grund für seine Abkehr aus unse-
rem Kostenvergleich der Mittelklasse-Kombis ist: 
Sondern ganz einfach die Tatsache, dass sowohl 
Octavia als auch Superb in der Mittelklasse ein 
Wörtchen mitzureden haben und der große Tsche-
che – mit Blick auf die Außenmaße – besser in das 
Feld der Vergleichskandidaten passt, der Octavia 
würde genauso wie der Mercedes-Benz CLA Shoo-
ting Brake hier zu den kleinsten Mittelklasse-
Kombis zählen.

Wie bereits angesprochen gibt es allerlei Neu-
igkeiten in diesem Segment: Neben dem neuen 
Mercedes-Benz C-Klasse T-Modell haben sich 

Sieger bei den Mittelklasse-Kombis: 
Volkswagen Passat Variant 2.0 TDI SCR
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(Fortsetzung auf S. 115)

So haben wir gewertet
Der neue Flottenmanagement-Kostenvergleich 
setzt sich aus fünf Hauptkriterien – den Kosten über 
Laufzeit und -leistung, den technischen Daten, den 
fl ottenrelevanten Daten, der Ausstattung und den 
einmaligen Kosten beim Kauf – zusammen. Dabei er-
halten die jeweils drei günstigsten Modelle eine grü-
ne Markierung und die drei teuersten eine rote Mar-
kierung. Ebenfalls werden fl ottenrelevante Fakten 
wie die Dichte des Servicenetzes sowie der Restwert 
in Prozent grün beziehungsweise rot markiert und 
dementsprechend bewertet. Die technischen Daten 
eines jeden Modells werden unter den Gesichtspunk-
ten des Durchschnittsverbrauchs in l/100 km laut 
NEFZ-Fahrzyklus, des CO

2
-Ausstoßes in g/km, der 

Reichweite in km sowie der Ladungsdaten – Koffer-
raumvolumen in l, max. Laderaumvolumen in l und 
Zuladung in kg – beurteilt und entweder mit Grün 
für die drei Bestwerte beziehungsweise Rot für die 
drei schlechtesten Werte gekennzeichnet. Zusätzlich 
erhalten segmentspezifi sche technische Daten, wie 
beispielsweise die Anhängelasten gebremst (12 Pro-
zent) und ungebremst in kg bei Mittelklasse-Kombis, 
eine entsprechende Grün-Rot-Bewertung.

Zusätzlich wird eine besonders lange Laufzeit der 
Fahrzeuggarantie mit einem Pluspunkt respektive 
einer grünen Markierung hervorgehoben. Abwei-
chungen von der segmentspezifi schen Mindest-
ausstattung für einen Dienstwagen werden rot 
gekennzeichnet, wenn diese auch nicht gegen Auf-
preis erhältlich sind. Eine grüne Kennzeichnung im 
Bereich Ausstattung kann aufgrund von inkludierter 
Mehrausstattung erzielt werden, wenn diese einen 
Mehrwert in puncto Sicherheit beziehungsweise 
Komfort für den Dienstwagennutzer darstellt.

Mindestausstattung für einen Dienstwagen aus 
dem Segment Mittelklasse-Kombi:
• Rundum-Airbag-Schutz für Fahrer und Beifahrer 

(Front-, Kopf- und Seitenairbags)
• aktiver Bremsassistent
• aktiver Tempomat (inkl. automatischer 

Distanzregelung)
• Bluetooth-Freisprechanlage
• Einparkhilfe mit Sensoren beziehungsweise über 

die Rückfahrkamera
• Klimaanlage beziehungsweise –automatik
• Navigationssystem
• Nebelscheinwerfer
• Radio
• Sitzheizung vorn

Mehrwertausstattung im Segment Mittelklasse-
Kombi:
• Notrufsystem/E-Call
• Spurhalteassistent

Sonderwertung 
Kraftstoffverbrauch in l/100 km 

 1. Audi A4 Avant 4,1

 2. Volkswagen Passat Variant 4,4

 3. Renault Talisman Grandtour 4,5

  Škoda Superb Combi 4,5

  Volvo V60 4,5

 6. BMW 3er Touring 4,6

  Hyundai i40 Kombi 4,6

  Kia Optima Sportswagon 4,6

 9. Mercedes-Benz C-Klasse T-Modell 4,7

 10. Ford Mondeo Turnier 4,8

 11. Mazda6 Kombi 5,1

 12. Opel Insignia Sports Tourer 5,5

Sonderwertung 
Restwert*** in Prozent

 1. Opel Insignia Sports Tourer 47,84

 2. Škoda Superb Combi 47,02

 3. Mazda6 Kombi 41,97

 4. BMW 3er Touring 39,04

 5. Volvo V60 38,89

 6. Volkswagen Passat Variant 38,43

 7. Mercedes-Benz C-Klasse T-Modell 38,23

 8. Audi A4 Avant 38,10

 9. Hyundai i40 Kombi 37,74

 10. Ford Mondeo Turnier 36,20

  Kia Optima Sportswagon k. A.

  Renault Talisman Grandtour k. A.

***Schwacke Forecast (Juli 2018) bei 36 Monate/30.000 km p.a.

auch Audi und Volvo nicht lumpen lassen und 
ihre Premiumkombis in den Vergleich geschickt. 
Die Ingolstädter haben erst vor wenigen Wochen 
das neue Facelift des Volumenmodells vorge-
stellt, eine umfangreiche Modellpfl ege ist hier 
nicht vor 2019 zu erwarten. In Schweden hat 
man hingegen den Volvo V60 auf links gedreht 
und viel Technik aus der Oberklasse in die Mit-
telklasse mitgebracht. Damit ist der im Juni vor-
gestellte Schwede seinen Kontrahenten gerade 
in puncto Ausstattung das eine oder andere Mal 
voraus. Um das Portfolio der Premiumhersteller 
zu vervollständigen: Auch in München nimmt 
man das Segment der Mittelklasse-Kombis ernst 
und bietet mit dem 3er Touring ein seit Jahren 
bewährtes Konzept an – für Ende 2018 ist auch 
hier die nächste Evolutionsstufe angekündigt.

Aber nun genug der Ankündigungen: In einem 
Kostenvergleich geht es neben den Äußerlich-
keiten und technischen Details natürlich um 
eins – die Kosten. In unseren Vergleich haben 
es am Ende zwölf Modelle geschafft, welche die 
Auswahlkriterien in Bezug auf Kraftstoffart, 
Leistung, Getriebe und Ausstattung erfüllen. 
Neben den bereits ausführlich besprochenen 
neuen Modellen von Audi, Mercedes-Benz und 
Volvo hat es auch der neue Mazda6 Kombi noch 
vor Redaktionsschluss in den Vergleich geschafft 
und zeigte gerade bei den Betriebskosten wie 
auch den Full-Service-Leasingraten, welches 
Potenzial in ihm steckt. Neben den Auswahl-
kriterien haben wir gerade in der Mittelklasse 
– den Dienstwagen schlechthin – auch einiges 
an Anforderungen bei der Ausstattung: So sind 
neben einem fest verbauten Navigationssystem 
auch einige Komfortausstattungen, die gerade 
den Alltag auf den langen Strecken so angenehm 
wie möglich gestalten sollen, mit von der Partie. 
Hierzu zählen unter anderem ein aktiver Brem-
sassistent und eine Geschwindigkeitsregelan-
lage mit adaptivem Abstandsassistenten, aber 

auch eine Bluetooth-Freisprechanlage sowie die 
Sitzheizung vorn. Alle Einzelheiten zu unseren 
Anforderungen bei der Ausstattung und womit 
die Hersteller in puncto Mehrausstattung punk-
ten konnten, fi nden Sie im Kasten „So haben wir 
gewertet“.

Darüber hinaus gelten neben Optik und Komfort 
Leistung, Verbrauch und die Ladungsdaten als 
entscheidungsrelevante Größen in dieser Klas-
se. Wir haben für den Vergleich eine Leistungs-
stärke von circa 110 kW (150 PS) gewählt, die 
acht Modelle genau erreichen. Drei Modelle blei-
ben mit 100 kW (136 PS) beziehungsweise 104 
kW (141 PS) nur unwesentlich darunter. Der Ren-
ault Talisman Grandtour hat mit 118 kW (160 PS) 
etwas mehr Dampf unter der Haube. Damit er-
streckt sich der Höchstgeschwindigkeitsbereich 
der ausgewählten Fahrzeuge relativ homogen 
von 200 bis 216 Stundenkilometer mit Beschleu-
nigungszeiten von 0 auf 100 km/h zwischen 8,4 
und 11,2 Sekunden.

Die Leistung hat natürlich Auswirkungen auf den 
Verbrauch. Wobei dieser gerade aufgrund der Um-
stellung auf das neue Messverfahren „Worldwide 
harmonized Light-Duty vehicles Test Procedure“ 
(kurz: WLTP) für ein kleines Durcheinander sorg-
te. Denn die Hälfte der Kandidaten hat bereits 
Verbrauchswerte auf Grundlage des neuen Mess-
verfahrens, während bei der anderen Hälfte noch 
das alte Verfahren des Neuen Europäischen Fahr-
zyklus (kurz: NEFZ) Anwendung fand. Um eine 
gewisse Vergleichbarkeit hier zu gewährleisten, 
wurden die nach WLTP-Standard gemessenen 
Verbrauchswerte gemäß Durchführungsverord-
nung (EU) 2017/1153 in NEFZ-Werte umgerech-
net. Trotzdem bedeutet das neue Messverfahren 
für den Großteil der Modelle höhere Verbrauchs-
werte – einzig die neuen Modelle von Audi und 
Volvo sicherten sich trotz WLTP-Bedingungen 
Plätze auf dem Podium. Apropos erschwerte Be-

dingungen: Dem Ingolstädter gelang nicht nur 
der Sprung auf das Podium, sondern mit 4,1 Li-
tern Diesel auf 100 Kilometer landet er noch vor 
dem VW Passat Variant auf dem begehrten ersten 
Platz. In Sachen Kohlendioxidausstoß kommen 
Werte von 106 (Audi A4 Avant) bis 146 Gramm 
pro Kilometer (Opel Insignia Sports Tourer) vor, 
elf Modelle erreichen die Energieeffi zienzklas-
se A+ oder A. Die Reichweite wiederum erweist 
sich immer wieder als nicht zu unterschätzendes 
Komfortkriterium. Hier punkten die besten Mo-
delle mit Strecken um die 1.522 Kilometer, was 
einem niedrigen Verbrauch in Kombination mit 
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Ein Service von

MITTELKLASSE-KOMBIS (Fortsetzung auf S. 102)

Volkswagen Škoda Renault Hyundai
Kosten netto in Euro (bei einer Laufl eistung 
von 36 Monaten ohne Anzahlung), ab Werk

Passat Variant 
2.0 TDI SCR DSG

Superb Combi 2.0 TDI DSG Talisman Grandtour ENERGY 
dCi 160 EDC

i40 Kombi blue 1.7 CRDi DCT

7-Stufen-Automatik 7-Stufen-Automatik 6-Stufen-Automatik 7-Stufen-Automatik

Betriebskosten mtl., inkl. Treibstoffkosten
 20.000 km 413,51 433,03 447,39 406,01
 30.000 km 516,94 539,90 551,99 504,68
 50.000 km 694,42 723,68 732,74 674,89

Full-Service-Leasingrate mtl.*
 20.000 km 336,91 354,69 369,05 325,93
 30.000 km 402,04 422,39 434,48 384,56
 50.000 km 502,92 527,83 536,89 474,69

Treibstoffkosten mtl.
 20.000 km 76,60 78,34 78,34 80,08
 30.000 km 114,90 117,51 117,51 120,12
 50.000 km 191,50 195,85 195,85 200,20

Technische Daten**
Außenmaße in mm (L x B x H) 4.767 x 1.832 x 1.516 4.856 x 1.854 x 1.477 4.865 x 1.868 x 1.465 4.775 x 1.815 x 1.470
Motorleistung kW (PS) 110 (150) 110 (150) 118 (160) 104 (141)
Beschleunigung 0 – 100 km/h 8,6 9,1 9,6 11,0
Höchstgeschwindigkeit in km/h 216 214 213 200
Durchschnittsverbrauch in l/100 km 4,4 4,5 4,5 4,6
CO2-Ausstoß in g/km 114 114 118 120

Energieeffi zienzklasse A A A A
Reichweite in km 1.500 1.467 1.156 1.522
Tankgröße in l 66 66 52 70
Kofferraumvolumen in l 650 660 572 553
max. Laderaumvolumen in l 1.780 1.950 1.681 1.719
Zuladung in kg 601 589 575 536

Anhängelast gebr. (12 %) / ungebr. in kg 1.800/750 2.000/750 1.850/750 1.500/700

Flottenrelevante Fakten
Dichte Servicenetz 1.968 1.400 1.134 571
Laufzeit der Fahrzeuggarantie 2 Jahre 2 Jahre 3 + 2 Jahre/100.000 km 5 Jahre
Erster Wartungsintervall nach Serviceintervallanzeige 1 Jahr/30.000 km 1 Jahr/30.000 km 1 Jahr/30.000 km
Restwert*** in Prozent 38,43 47,02 k. A. 37,74

Ausstattung
Ausstattungsvariante Trendline Ambition Business Style
Rundum-Airbagschutz für Fahrer und Beifahrer Serie Serie Serie Serie
aktiver Bremsassistent Serie Serie Serie nicht verfügbar
aktiver Tempomat 1.668,07 € (Businesspaket Premium) 268,91 € Serie Serie
Bluetooth-Freisprechanlage 1.668,07 € (Businesspaket Premium) 1.252,10 € (Businesspaket Amundsen) Serie Serie
Einparkhilfe mit Sensoren 491,60 € Serie Serie Serie
Klimaanlage 1.668,07 € (Businesspaket Premium) Serie (autom.) Serie (autom.) Serie (autom.)
Navigationssystem 1.668,07 € (Businesspaket Premium) 1.252,10 € (Businesspaket Amundsen) Serie Serie
Nebelscheinwerfer 159,66 € Serie Serie Serie
Radio Serie Serie Serie Serie
Rückfahrkamera - 302,52 € 714,29 € (City Plus-Paket) Serie
Sitzheizung vorn 1.668,07 € (Businesspaket Premium) 210,08 € Serie Serie

Optionale Ausstattung
Anhängevorrichtung 777,31 € 697,48 € - -
Diebstahlwarnanlage - 235,29 € - Serie
elektr. Kofferraumklappe 432,77 € 1.378,15 € (mit Bi-Xenon-Scheinw.) 714,29 € (City Plus-Paket) Serie
Head-up-Display - - Serie -
Licht- und Regensensor 373,95 € Serie Serie Serie
Notrufsystem/E-Call 1.668,07 € (Businesspaket Premium) Serie - -
schlüsselloses System - 327,73 € Serie Serie
Spurhalteassistent - 689,08 € Serie Serie
Verkehrszeichenerkennung - 1.252,10 € (Businesspaket Amundsen) Serie 1.302,52 €

Preis (in Euro netto)

Listenpreis 29.411,76 € 30.294,12 € 31.596,64 € 30.613,44 €
zzgl. dienstwagenrelevante Ausstattung i. H. v. 2.319,33 € 1.731,09 € 0,00 € 0,00 €
Listenpreis inkl. Sonderausstattung 31.731,09 € 32.025,21 € 31.596,64 € 30.613,44 €
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Opel Mazda Volvo Audi Ford
Insignia Sports Tourer 1.6 
Diesel Automatik*****

Mazda6 Kombi SKYACTIV-D 
150 SKYACTIV-Drive*****

V60 D3 Geartronic***** A4 Avant 
2.0 TDI S tronic*****

Mondeo Turnier 2.0 TDCi 
Start-Stopp PowerShift

6-Stufen-Automatik 6-Stufen-Automatik 8-Stufen-Automatik 7-Stufen-Automatik 6-Stufen-Automatik

406,17 395,60 472,35 460,88 437,90
512,70 502,06 583,62 570,21 540,80
700,23 686,35 772,31 755,09 719,27

310,42 306,81 394,01 389,50 354,34
369,08 368,88 466,11 463,14 415,46
460,86 464,39 576,46 576,65 510,36

95,75 88,79 78,34 71,38 83,56
143,62 133,18 117,51 107,07 125,34
239,37 221,96 195,85 178,44 208,91

4.986 x 1.863 x 1.500 4.805 x 1.840 x 1.480 4.761 x 1.850 x 1.427 4.725 x 1.842 x 1.434 4.867 x 1.911 x 1.501
100 (136) 110 (150) 110 (150) 110 (150) 110 (150)

11,2 10,8 9,9 9,0 10,0
204 202 205 213 208
5,5 5,1 4,5 4,1 4,8
146 134 120 106 123

C A A+ A+ A
1.127 1.216 1.222 976 1.302

62 62 55 40 62,5
560 522 529 505 525

1.665 1.664 1.441 1.510 1.630
593 580 401 545 715

1.300/750 1.600/730 1.800/750 1.700/750 2.000/750

1.740 724 332 1.376 1.763
2 Jahre 3 Jahre/100.000 km 2 Jahre 2 Jahre 2 Jahre

1 Jahr/30.000 km nach Serviceintervallanzeige 1 Jahr/30.000 km nach Serviceintervallanzeige nach Serviceintervallanzeige
47,84 41,97 38,89 38,10 36,20

Business Edition Exclusive-Line Momentum Basis Business Edition
Serie Serie Serie Serie Serie
Serie Serie Serie Serie Serie

579,83 € Serie Serie 252,10 € Serie
Serie Serie Serie Serie Serie
Serie Serie Serie 378,15 € Serie
Serie Serie (autom.) Serie (autom.) Serie (autom.) Serie (autom.)
Serie Serie 1.260,50 € (Businesspaket) 1.260,50 € Serie
Serie Serie 176,47 € Serie Serie
Serie Serie Serie Serie Serie

327,73 € Serie 403,36 € 756,30 € (inkl. Einparkhilfe hinten) 226,89 €
Serie Serie 294,12 € (Winterpaket) 319,33 € Serie

714,29 € - 949,58 € 815,13 € 584,03 €
327,73 € - 453,78 € 403,36 € 420,17 €

- - 428,57 € Serie 394,96 €
- Serie 1.000,00 € 823,53 € -

184,87 € Serie Serie Serie -
411,76 € (OnStar) - Serie Serie Serie

205,88 € Serie Serie Serie 168,07 €
Serie Serie Serie 504,20 € 899,16 €

163,87 € Serie Serie 252,10 € -

26.525,21 € 31.336,13 € 35.546,22 € 34.411,76 € 30.756,30 €
579,83 € 0,00 € 1.731,09 € 2.210,08 € 0,00 €

27.105,04 € 31.336,13 € 37.277,31 € 36.621,84 € 30.756,30 €
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Ein Service von

MITTELKLASSE-KOMBIS

Kia BMW Mercedes-Benz
Kosten netto in Euro (bei einer Laufl eistung 
von 36 Monaten ohne Anzahlung), ab Werk

Optima Sportswagon 
1.7 CRDI DCT

318d Touring 
Steptronic*****

C 200 d T-Modell 
9G-TRONIC*****

7-Stufen-Automatik 8-Stufen-Automatik 9-Stufen-Automatik

Betriebskosten mtl., inkl. Treibstoffkosten
 20.000 km 493,95 493,90 576,77
 30.000 km 593,12 604,18 690,82
 50.000 km 766,41 790,99 884,70

Full-Service-Leasingrate mtl.*
 20.000 km 413,87 413,82 494,95
 30.000 km 473,00 484,06 568,09
 50.000 km 566,21 590,79 680,14

Treibstoffkosten mtl.
 20.000 km 80,08 80,08 81,82
 30.000 km 120,12 120,12 122,73
 50.000 km 200,20 200,20 204,56

Technische Daten**
Außenmaße in mm (L x B x H) 4.855 x 1.860 x 1.470 4.633 x 1.811 x 1.429 4.702 x 1.810 x 1.457
Motorleistung kW (PS) 104 (141) 110 (150) 110 (150)
Beschleunigung 0 – 100 km/h 11,1 8,9 8,4
Höchstgeschwindigkeit in km/h 200 210 216
Durchschnittsverbrauch in l/100 km 4,6 4,6 4,7
CO2-Ausstoß in g/km 120 121 123

Energieeffi zienzklasse A+ A A
Reichweite in km 1.522 1.239 872
Tankgröße in l 70 57 41
Kofferraumvolumen in l 552 495 490
max. Laderaumvolumen in l 1.686 1.500 1.510
Zuladung in kg 515 520 590

Anhängelast gebr. (12 %) / ungebr. in kg 1.500/750 1.800/745 1.800/750

Flottenrelevante Fakten
Dichte Servicenetz 533 733 1.000
Laufzeit der Fahrzeuggarantie 7 Jahre 2 + 1 Jahre 2 Jahre
Erster Wartungsintervall 1 Jahr/30.000 km nach Serviceintervallanzeige 1 Jahr/25.000 km
Restwert*** in Prozent k. A. 39,04 38,23

Ausstattung
Ausstattungsvariante Business Supreme Advantage Basis
Rundum-Airbagschutz für Fahrer und Beifahrer Serie Serie Serie
aktiver Bremsassistent Serie Serie Serie
aktiver Tempomat Serie Serie Serie
Bluetooth-Freisprechanlage Serie Serie Serie
Einparkhilfe mit Sensoren Serie Serie 2.700,00 € (Business Plus Paket)

Klimaanlage Serie (autom.) Serie (autom.) Serie (autom.)
Navigationssystem Serie 1.252,10 €**** 2.700,00 € (Business Plus Paket)

Nebelscheinwerfer Serie Serie Serie
Radio Serie Serie Serie
Rückfahrkamera Serie 352,94 € 2.700,00 € (Business Plus Paket)

Sitzheizung vorn Serie 310,92 €**** 2.700,00 € (Business Plus Paket)

Optionale Ausstattung
Anhängevorrichtung - 840,34 € 840,00 €
Diebstahlwarnanlage - 403,36 € 400,00 €
elektr. Kofferraumklappe 1.672,27 € Serie Serie
Head-up-Display - 823,53 € 990,00 €
Licht- und Regensensor Serie Serie Serie
Notrufsystem/E-Call - Serie Serie
schlüsselloses System Serie Serie Serie
Spurhalteassistent Serie 436,97 € 1.230,00 € (Fahrassistenz-Paket)

Verkehrszeichenerkennung Serie 268,91 € 760,00 € (High-End Infotainment-Paket)

Preis (in Euro netto)

Listenpreis 27.134,45 € 35.840,34 € 34.840,00 €
zzgl. dienstwagenrelevante Ausstattung i. H. v. 0,00 € 1.563,02 € 2.700,00 €
Listenpreis inkl. Sonderausstattung 27.134,45 € 37.403,36 € 37.540,00 €
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Sonderwertung 
Zuladung in Kilogramm 

 1. Ford Mondeo Turnier 715

 2. Volkswagen Passat Variant 601

 3. Opel Insignia Sports Tourer 593

 4. Mercedes-Benz C-Klasse T-Modell 590

 5. Škoda Superb Combi 589

 6. Mazda6 Kombi 580

 7. Renault Talisman Grandtour 575

 8. Audi A4 Avant 545

 9. Hyundai i40 Kombi 536

 10. BMW 3er Touring 520

 11. Kia Optima Sportswagon 515

 12. Volvo V60 401

Sonderwertung maximales 
Laderaumvolumen in Litern 

 1. Škoda Superb Combi 1.950

 2. Volkswagen Passat Variant 1.780

 3. Hyundai i40 Kombi 1.719

 4. Kia Optima Sportswagon 1.686

 5. Renault Talisman Grandtour 1.681

 6. Opel Insignia Sports Tourer 1.665

 7. Mazda6 Kombi 1.664

 8. Ford Mondeo Turnier 1.630

 9. Audi A4 Avant 1.510

 10. Mercedes-Benz C-Klasse T-Modell 1.510

 11. BMW 3er Touring 1.500

 12. Volvo V60 1.441

einem großen Tankvolumen geschuldet ist. Am 
anderen Ende stehen die Modelle, deren circa 40 
Liter fassender Kraftstoffbehälter für 976 (Audi 
A4 Avant) beziehungsweise 872 Kilometer (Mer-
cedes-Benz C-Klasse T-Modell) reicht.

Weitere entscheidungsrelevante Kriterien bei 
der Wahl eines bestimmten Mittelklasse-Kombis 
können die Ladungsdaten sowie die Anhängelast 
sein. Wer besonders viel oder eben auch sperri-
ge Fracht verstauen möchte, kommt am Škoda 
Superb Combi nicht vorbei: Mit 660 Liter Koffer-
raumvolumen hinter der zweiten Sitzreihe bietet 
er selbst für jeden User-Chooser, der auch mal sei-
ne Familie mitnehmen möchte, genug Stauraum. 
Klappt man die Rückenlehne um, stehen sogar 
1.950 Liter zur Verfügung. Beim Thema Zuladung 
kann hingegen der Ford Mondeo Turnier seine 
Vorteile ausspielen: Mit 715 Kilogramm Zuladung 
bietet er sogar 114 Kilogramm mehr als der Zweit-
platzierte VW Passat Variant. Ein Unentschieden 
beziehungsweise zwei erste Plätze gibt es bei den 
Anhängelasten: Die Lademeister aus Köln und der 
Tschechischen Republik brillieren hier mit jeweils 
zwei Tonnen gebremst und 750 Kilogramm unge-
bremst. 

Kommen wir zu den unverbindlichen Preisemp-
fehlungen der Hersteller. Waren die Werte vorhin 
noch homogen, geht hier die Schere weit ausein-
ander. So gibt es den Opel Insignia Sports Tourer 
in der Business Edition bereits ab 26.525,21 Euro 
– für die geforderte Mindestausstattung werden 
zusätzlich 579,83 Euro fällig. Am anderen Ende 
fi ndet sich der BMW 318d Touring mit einem 
Listenpreis von 35.840,34 Euro; auch hier wird 
eine Zuzahlung fällig, um alle Kriterien bei der 
Ausstattung zu erfüllen. Zieht man den Mittel-
wert aller Listenpreise unter Berücksichtigung 
der Sonderausstattung zurate, muss ein Fuhr-
parkleiter im Schnitt rund 32.600 Euro für einen 
Mittelklasse-Kombi veranschlagen. Beim Thema 
Restwert sichert sich auch der Rüsselsheimer 

mit 47,84 Prozent die Spitzenposition, noch vor 
dem Škoda Superb Combi mit 47,02 Prozent. Der 
durchschnittliche Restwert beträgt laut Schwa-
cke nach einer Laufl eistung von 90.000 Kilome-
tern und einer Laufzeit von 36 Monaten 40,35 
Prozent.

Am Ende haben vor allem die technischen Da-
ten dem VW Passat Variant 2.0 TDI SCR auf den 
ersten Platz in unserem Kostenvergleich der 
Mittelklasse-Kombis verholfen. Doch der Wolfs-
burger glänzte auch bei den Kosten: Egal ob 
Full-Service-Leasingrate oder Betriebskosten 
– mit jeweils einem vierten Platz verpasste er 
nur knapp das Podium. Einzig die Zusatzkosten 
für die dienstwagenrelevante Ausstattung mit 

etwas über 2.319 Euro, wobei dann aber auch 
das Businesspaket Premium inbegriffen ist, ver-
setzen der sonst blütenweiße Weste des Passats 
einen Wermutstropfen. 

Auf Platz zwei folgt ein weiteres VW-Konzern-
modell – der Škoda Superb Combi, der sich allein 
aufgrund der etwas höheren monatlichen Kos-
ten gegenüber dem beliebtesten Mittelklasse-
Dienstwagen der letzten Jahre mit Silber begnü-
gen muss. Bronze geht nach Frankreich an den 
Renault Talisman Grandtour: Alle von uns gefor-
derten Ausstattungsmerkmale sind bereits in 
der Businessvariante enthalten, zusätzlich gibt 
es einen Spurhalteassistenten und eine Garan-
tielaufzeit von 3 + 2 Jahren.

And the winner is …
Volkswagen Passat Variant 2.0 TDI SCR
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Okay, das ist ein Wort: 
Ganze 47.226 Euro netto 
(5.630 Euro Aufpreis zur 
Basis) möchte der freundli-
che Ford-Händler gerne für 
den Edge Vignale 2.0 TDCI 
mit 210 PS sehen. Durch-
aus nicht wenig Geld, aber 
– das muss man sagen – der 
Vignale verwöhnt seine Be-
sitzer. Nicht nur, dass man jeden Monat kostenlos seinen Wagen 
waschen lassen darf, nein, es sind zudem die edelsten Materiali-
en verarbeitet. Üppige Fauteuils mit besonderem, wabenförmig 
abgesteppten Leder machen das große SUV noch besser auf der 
Langstrecke. Und der markante Kühlergrill mit Wabengitter ver-
leiht dem ausladenden Tourer einen noblen Touch zusammen mit 
den großzügiger ausfallenden Chrom-Applikationen. Außerdem 
bekommt der Kunde ganz schön viel Ausstattung für sein Geld. 
Features wie adaptive LED-Scheinwerfer, Navi, schlüsselloses 
Schließsystem und Tempomat lassen keine Wünsche offen.

Alleine für die aktive Geschwindigkeitsregelung sind 420 Euro 
netto extra zu überweisen. Doch die wahre Pracht des Edge ver-
liert sich nicht in Ausstattungsdetails, sondern zeigt sich in sei-
ner Fahrkultur. Leise ist es in dem großen Ford, man hört kaum 

den Dieselmotor und auch nicht die Windgeräusche. Außer, man steht 
so lange auf dem Gas, bis der Allradler fast an einem Höchsttempo 
angelangt ist, 
was im Alltag 

aber selten vorkommen dürfte. 
Und hohe Drehzahlen braucht der 
Vierzylinder auch nicht, schließ-
lich pumpt der Selbstzünder be-
reits ab 2.000 Touren bärige 450 
Nm in Richtung Doppelkupplungs-
getriebe, das die Übersetzungen 
geschmeidig wie spontan wech-
selt. Eine betont komfortable 
Dämpfung rundet den Langstre-
cken-Charakter ab. Dass der Edge 
auch noch über 1.800 Liter Gepäck 
einladen kann, zeigt, dass er ein 
richtiges Multitalent ist. Eine Pro-
befahrt lohnt sich.

Der riesige Kofferraum macht den Edge zum Nutztier (li.)

FloFlottettenmanmanagnagememeement nt nt 3/23/201801018111111000

*o. Autovermieter u. o. Tageszulassungen   **bei 30.000 km p.a., 36 Monate

   
   Mazda6 Kombi Skyactiv-D 184

Motor/Hubraum in ccm:                   Vierzyl.-Diesel/2.191

kW (PS) bei U/min:                135 (184) bei 4.000

Drehmoment bei U/min:            445 Nm bei 2.000 

Getriebe:                                     6-Gang-Schaltung 

chadstoffklasse/CO2-Ausstoß:   Euro 6d-TEMP/126 g/km

0–100 in sek/V-max. in km/h: 8,6/225

EU-Verbrauch/Reichweite:  4,8 l/1.292 km (62 l) 

Zuladung kg/Ladevolumen l:  651/522–1.664

Typklasse HP/VK/TK:  k. A.

Firmenfahrzeuganteil gesamt*: 25 %

Dieselanteil: 22 %

Basispreis (netto): 32.848 Euro 

Betriebskosten pro Monat/km**: 533,88/0,21 Euro

Von wegen, man bekommt den Selbstzünder 
nicht sauber. Auch Mazdas Diesel erreichen 
nach der Modellüberarbeitung selbstredend 
die derzeit beste Einstufung Euro 6d-TEMP. 
Und das bei mehr Leistungsausbeute im Spit-
zenmodell. Denn es verfügt jetzt über ein paar 
zusätzliche Pferde und lässt 184 PS auf die 
Vorderräder los. Damit ist der nun noch etwas 
eleganter daherkommende Japaner richtig 
souverän und bereitet ordentlich Fahrspaß, 
zum Beispiel, wenn man im großen Gang satt 
an den Lkw vorbeistürmt. Üppiger gepolsterte 
und anschmiegsamere Ledersitze machen das 
Fahren in dem Kingsize-Mittelklässler noch 

Mit dezenten Retuschen geht der Mazda6 ins neue Modelljahr. Vor allem der aufgewer-
tete Innenraum sticht ins Auge, und sämtliche Diesel erreichen jetzt Euro 6d-TEMP. Flot-
tenmanagement war mit der 184 PS-Version unterwegs.

Der Diesel zeigt Stärke

entspannter – besser geht es auf der Langstre-
cke kaum. In technischer Hinsicht ist das Inte-
rieur des Mazda6 ebenfalls verbessert worden – 
bietet ab sofort beispielsweise ein vollwertiges 
Head-up-Display, das die Informationen direkt 
auf die Windschutzscheibe projiziert.

Außerdem ist der Zentralmonitor inzwischen 
größer, und der aktive Tempomat bremst bis 
zum Stillstand herunter, bietet also eine echte 
Stop&Go-Funktion (in Verbindung mit Automa-
tik). Grundsätzlich hat sich am Charakter des 
japanischen Mittelklässlers natürlich nichts ge-
ändert – den Ingenieuren ist es allerdings gelun-
gen, die starken Langstrecken-Eigenschaften zu 

verbessern mit exzellentem Geräusch- 
und Sitzkomfort. Für den starken 

Diesel muss man mindestens 
32.848 Euro netto aus-
geben, wenn man ihn als 
Kombi haben möchte. 
Der kommt ausschließ-
lich in der wertig aus-
staffierten SportsLine 
daher, lässt also fast 
keine Wünsche offen. 
Zur Serienausstattung 
zählen Features wie 

Autonombremsung, Bluetooth-Freisprech-
anlage, 360 Grad-Kamera, volladaptive LED-
Scheinwerfer, Navi, schlüsselloses Schließ-
system, elektrisch verstellbare Sitze sowie 
aktiver Tempomat. 

Das Interieur des modifizierten Mazda6 ist dezent edel

Edel sei der Ford
Wer Ford Vignale kauft, bekommt ordentlich herausgeputzte Produkte mit mehr 
Ausstattung, mehr Chrom, schönerem Leder und mehr Technik. Flottenmanage-
ment war mit einem Edge Vignale unterwegs.

*o. Autovermieter u. o. Tageszulassungen   **bei 30.000 km p.a., 36 Monate

  Ford Edge Vignale 2.0 TDCI Bi-Turbo

Motor/Hubraum in ccm:            Vierzyl.-Diesel/1.997

kW (PS) bei U/min:                   154 (210) bei 3.750

Drehmoment bei U/min:           450 Nm bei 2.000–2.250

Getriebe:                                            6-Gang-Doppelkuppl. 

Schadstoffklasse/CO
2
-Ausstoß: Euro 6/149 g/km

0–100 in sek/V-max. in km/h: 9,4/211

EU-Verbrauch/Reichweite:  5,8 l/1.103 km (64 l) 

Zuladung kg/Ladevolumen l:  606/602–1.847

Typklasse HP/VK/TK:  20/24/24

Firmenfahrzeuganteil gesamt*: 2,5%

Dieselanteil: 100 %

Basispreis (netto):  47.226 Euro

Betriebskosten pro Monat/km**: 731,53/ 0,29 Euro

Flottenmanagement 4/2018116
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Studien sind meistens cool, ein bisschen futu-
ristisch angehaucht und irgendwie so gestaltet, 
dass selbst der Laie neugierig an ihr hängen 
bleibt. Beim neuen Volkswagen Touareg ist der 
Wolfsburger Designabteilung um Kreativchef 
Klaus Bischoff ein toller Wurf gelungen: Die 
Front des Touareg III wirkt wie der Studie T-Pri-
me Concept GTE aus dem Gesicht geschnitten. 
Allerdings war der Design-Vorbote auch ein 
recht seriennahes Konzeptauto, was es der Se-
rienversion ein bisschen einfacher macht – aber 
nichtsdestotrotz kann sich Volkswagens jüngs-
ter Offroader sehen lassen. Das Heck ist etwas 
konventioneller gehalten, sodass auch Käufer 
mit dem Wunsch nach einem zurückhaltenden 
Fahrzeug berücksichtigt werden.

Zurückhaltend ist der Touareg aber lediglich in 
Form eleganter Dezenz – ansonsten hat er es 
ganz schön dick hinter den Ohren. Ein Blick auf 
die nicht enden wollenden Display-Flächen zei-
gen, wie moderndes Infotainment heute geht. 
Und ein Head-up-Display gibt es ja gegen 1.092 
Euro netto obendrein. Offenporige Edelhölzer 

bekunden, dass der Allradler ein ganz feiner Kerl 
ist. Daher gibt es unter der scharf akzentuierten 
Motorhaube auch nur Sechszylindriges – was 
nicht auf dem Blech geschrieben steht, denn 
Modellschriftzüge entfallen künftig. Den An-
fang macht der 286 PS starke Dreiliter, der den 
2,1-Tonner leicht auf jedes angeforderte Tempo 
zumindest diesseits der 200 km/h-Schallmauer 
schubst, sofern die kleine Anfahrschwäche über-
wunden wurde. Dazu gesellt sich ein beflissen wie 
geschmeidig schaltender Achtgang-Wandlerauto-
mat – und der ist gesetzt. Dass der dritte Touareg 

3,5 Tonnen an den Haken nehmen darf, versteht 
sich von selbst. Mit einem Basispreis von net-
to 50.987 Euro ist der Niedersachse ein echtes 
Schnäppchen im Segment der Premium-SUV, 
zumal er als Sechszylinder-Diesel und mit den 
modernsten Technologien des VW-Konzerns da-
herkommt. 

*o. Autovermieter u. o. Tageszulassungen   **bei 30.000 km p.a., 36 Monate

  Volkswagen Touareg V6 TDi 4Motion

Motor/Hubraum in ccm:            Sechszyl.-Diesel/2.967

kW (PS):                 210 (286) 

Drehmoment bei U/min:           600 Nm bei 2.250–3.250 

Getriebe:                                        8-Gang-Wandlerautom.

Schadstoffklasse/CO2-Ausstoß:   Euro 6/173 g/km

0–100 in sek/V-max. in km/h: 6,1/235

EU-Verbrauch/Reichweite:  6,6 l/1.136 km (75 l) 

Zuladung kg/Ladevolumen l:  855/810–1.800

Typklasse HP/VK/TK:  21/27/24

Firmenfahrzeuganteil gesamt*: k. A.

Dieselanteil: 99,4 %

Basispreis (netto): 50.987 Euro

Betriebskosten pro Monat/km**:  1.017,99/0,41 Euro

Es ist selten, dass neue Fahrzeug-Serienmodelle nah an ihren 
vorausgegangenen Concept-Cars bleiben. Umso schöner ist 
es, dass die Designer beim neuen Volkswagen Touareg tat-
sächlich frappierend wenig von der Studie abgewichen sind.

Ein bisschen Concept

Kaum jemand bietet so viel Display – die Bedienung 
erfolgt intuitiv
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Bei 190 Diesel-PS soll vorerst Schluss sein, sagt 
Volvo selbst. Wer einen stärkeren Selbstzünder 
wünscht, muss sich einem anderen Fahrzeug-
Segment zuwenden. Muss man aber nicht, denn 
der Punch dieses Zweiliter-Vierzylinders treibt 
die durchgestylte Mittelklasse derart mühe-
los an, dass man sich niemals untermotorisiert 
fühlt. Schon bei niedriger Drehzahl gelangt im 
Drehmoment von 400 Nm an die von uns ge-
testete Achtstufen-Automatik (Handschalter 
ebenfalls verfügbar). Weniger als acht Sekunden 
genügen, um den Designer-Langstreckentourer 
auf 100 Sachen zu beschleunigen, das ist schon 
Kür und nicht mehr Pflicht. Von der richtig edlen 
Seite zeigt sich der Premium-Kombi auch innen, 
wo auf Wunsch ein feines Ensemble aus edlen 

Hölzern und nobler Rindshaut auf den Passagier 
wartet.

Beim Infotainment gibt es das typische Volvo-
Bild: Bei der so genannten „Digitalen Instru-
mentierung“ besteht das komplette Kombiin-
strument aus Displayfläche, und die ist ebenso 
selbstverständlich wie der große Monitor in 
der Mittelkonsole. Damit fest verbunden ist das 
komplexe Menüsystem, das den Erwachsenen-
Spieltrieb fördert. Nach kurzer Eingewöhnung 
ist man mit dem System vertraut. Überhaupt 
keine Eingewöhnung dagegen braucht es, um 
die tollen Fauteuils schätzen zu lernen, die den 
jungen Volvo zum erhabenen Langstrecken-
Profi qualifizieren. Dass der seinen Preis hat, 
liegt natürlich auf der Hand. Wenigstens netto 

38.235 Euro sind an den Händler 
zu überweisen, sofern es die 

Automatik-Variante sein 
möge. Zur Selbstver-

ständlichkeit bei 
Volvo übrigens ge-
hört eine überaus 
gute Sicherheits-
ausstattung – so 
bremst das Fahr-

zeug beispielsweise, wenn man seitlich heran-
eilenden Verkehr an Kreuzungen übersieht. Eine 
Ausweich-Hilfe gibt es ebenfalls.

*o. Autovermieter u. o. Tageszulassungen   **bei 30.000 km p.a., 36 Monate

  Volvo V60 D4

Motor/Hubraum in ccm:            Vierzyl.-Diesel/1.969

kW (PS) bei U/min:                 140 (190) bei 4.250

Drehmoment bei U/min:           400 Nm bei 1.750–2.500 

Getriebe:                                     8-Gang-Wandlerautom.

Schadstoffklasse/CO2-Ausstoß:   Euro 6d-TEMP/117 g/km

0–100 in sek/V-max. in km/h: 7,9/220

EU-Verbrauch/Reichweite:  4,4 l/1.250 km (55 l) 

Zuladung kg/Ladevolumen l:  417/529–1.441

Typklasse HP/VK/TK:  k. A.

Firmenfahrzeuganteil gesamt*: k. A.

Dieselanteil: 54,1 %

Basispreis (netto): 38.235 Euro

Betriebskosten pro Monat/km**:  606,26/ 0,24Euro

Volvos kühl-cleanes Erfolgsdesign wird ab sofort auch dem Mittelklasse-Kombi V60 zuteil. 
Flottenmanagement hat erste Runden mit der Dieselversion gedreht.

EDLER SCHWEDE

Feiner geht ein Innenraum-Ambiente kaum
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*o. Autovermieter u. o. Tageszulassungen   **bei 30.000 km p.a., 36 Monate

   
   Peugeot 508 BlueHDI 130

Motor/Hubraum in ccm:                   Vierzyl.-Diesel/1.499

kW (PS) bei U/min:                96 (130) bei 3.750

Drehmoment bei U/min:            300 Nm bei 1.750 

Getriebe:                                     6-Gang-Schaltung 

chadstoffklasse/CO2-Ausstoß:  Euro 6d-TEMP/101 g/km

0–100 in sek/V-max. in km/h: 9,7/208

EU-Verbrauch/Reichweite:  3,8 l/1.447 km (55 l) 

Zuladung kg/Ladevolumen l:  509/487–1.537

Typklasse HP/VK/TK:  k. A 

Firmenfahrzeuganteil gesamt*: k. A.

Dieselanteil: 91,6 %

Basispreis (netto): 26.260 Euro 

Betriebskosten pro Monat/km**: k. A.

Wenn man sich den neuen Peugeot 508 so an-
schaut, das muss man sagen, erwartet man 
durchaus ein gewisses Leistungslevel. Denn mit 
der neuen Mittelklasse ist Peugeot eine wahr-
lich sportiv wirkende Limousine gelungen. 
Doch Peugeot wäre nicht Peugeot, wenn die 
Produkte nicht bezahlbar wären, und das gilt 
auch für den jüngsten Beau. Flottenmanage-
ment hat für eine erste Ausfahrt zum Basis-Die-
sel mit 130 PS und Sechsgang-Schaltgetriebe 
gegriffen. Der Fronttriebler ist bereits ab netto 
26.260 Euro zu haben und bietet so einiges an 
Rüstzeug serienmäßig. Dazu zählen beispiels-
weise Bluetooth-Freisprechanlage, das Kombi-

Der neue Peugeot 508 ist zumindest mal ein optischer Kracher. Was er sonst 
noch so kann, hat Flottenmanagement für Sie herausgefunden.

In toller Form
instrument als Displayfläche ohne mechanische 
Anzeigenadeln, autonome Notbremsung, Park-
sensor, Spurhaltekontrolle, Verkehrsschild-Er-
kennung sowie Tempomat. Ein aktiver Tempomat 
erfordert weitere 420 Euro netto.

Jetzt drängt sich die Frage auf, ob man mehr als 
130 PS benötigt. Fans von Motorleistung viel-
leicht, aber vermisst wird hier nichts. Schließlich 
sind die 300 Nm Maximaldrehmoment ja auch 
kein Pappenstiel, und so kommt der Franzose 
in jeder Lebenslage gut vom Fleck. Mindestens 
genauso interessant ist die Tatsache, dass der 
Vierzylinder-Selbstzünder ziemlich kultiviert zu 

Werke geht, und außerdem hält sich 
das gesamte Geräuschpegel im 

Innenraum in engen Grenzen. 
Viel Platz gibt es zudem – 

immerhin muss man be-
denken, dass die Abmes-
sungen zugunsten der 
Handlichkeit eingebüßt 
haben. Vier Zentimeter 
hat der neue 508 in der 
Länge verloren gegen-
über dem Vorgänger – 
darüber dürften sich in 
urbanen Gefilden woh-

nende Kunden freuen. Als besonderen Lecker-
bissen bringt der komfortable Tourer jetzt übri-
gens einen Nachtsichtassistenten mit, den man 
allerdings extra einkaufen muss gegen 1.008 
Euro (netto).

Feine Hölzer machen den Peugeot 508 edel

Die ersten Meter mit dem 
modifizierten Renegade 
führen zu einem Aha-Effekt. 
Was steckt denn da unter 
der Haube? Klar, der neue 
Modelljahrgang hat ein paar 
optische Retuschen erfah-
ren – aber richtig ins Grü-
beln kommt man erst nach dem Losfahren. Denn dieser klein-
volumige Benziner (Einliter) ist so richtig leise. Bei genauem 
Hinhorchen erkennt man den Dreizylinder zwar an der Klangart 
– aber seine Stimme hebt er quasi nie, selbst beim Aufdrehen 
nicht wirklich. Mit den 120 Pferdchen ist das kompakte SUV 
kein wilder Performer, schwimmt aber locker im Straßenver-
kehr mit. Bewährtes hat Jeep natürlich nicht geändert – so ist 
der Kompakte, der in dieser Motor-Version ausschließlich als 
Fronttriebler und mit manuellem Sechsganggetriebe daher-
kommt, ein, trotz moderater Abmessungen, recht guter Tourer 
mit einem respektablen Raumangebot und ordentlich ausge-
führten Sitzen plus komfortabler Federung. 

Infotainment-Fans bekommen ab sofort ein richtig schnell 
rechnendes Navigationssystem; auf Wunsch kann man aber 
auch die Oberfläche seines Smartphones spiegeln und per 
Apple CarPlay oder Android Auto navigieren. In puncto Assi-

stenz und Sicherheitsausrüstung ist der Renegade ganz vorn dabei 
– bietet Features wie Einparkautomatik, eine aktive Lenkung und 

Verkehrszeichenerkennung. Ty-
pisch Jeep sind natürlich auch 
die 4x4-Fertigkeiten (wenn man 
die entsprechende Variante or-
dert mit anderer Maschine) – der 
Offroader verfügt als „Trailhawk“ 
über eine Bodenfreiheit von 205 
Millimetern, da geht mehr als 
Schotterpiste. Schön auch, dass 
der Amerikaner eine recht über-
zeugende Verarbeitungsqualität 
aufweist, Materialfetischisten 
dürften grünes Licht geben. Über 
Preise schweigt sich der Her-
steller noch aus, der Marktstart 
erfolgt im September dieses Jah-
res.

Je nach Variante wird der Renegade auch mit Automatik geliefert (li.)

Aller guten Dinge sind drei
Auch Jeep betreibt Downsizing – und spendiert seinem kompakten Rene-
gade neuerdings einen Dreizylinder-Turbo. Gar nicht so schlecht, wie Flot-
tenmanagement findet.

*o. Autovermieter u. o. Tageszulassungen   **bei 30.000 km p.a., 36 Monate

  Jeep Renegade 1.0

Motor/Hubraum in ccm:            Dreizyl.-Otto/999

kW (PS) bei U/min:                   88 (120) bei 5.750

Drehmoment bei U/min:            190 Nm bei 1.750

Getriebe:                                            6-Gang-Schaltung 

Schadstoffklasse/CO
2
-Ausstoß: Euro 6d/135 g/km

0–100 in sek/V-max. in km/h: 11,2/185

EU-Verbrauch/Reichweite:  5,9 l/814 km (48 l) 

Zuladung kg/Ladevolumen l:  k. A./351–1.297

Typklasse HP/VK/TK:  k. A.

Firmenfahrzeuganteil gesamt*: 33 %

Dieselanteil: 20,8 %

Basispreis (netto): k. A.

Betriebskosten pro Monat/km**: k. A.
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Na endlich, jetzt bekommen auch Käufer der C-
Klasse den noch jungen Vierzylinder-Dieselmo-
tor der Serie OM654. Der steht mit 194 PS nicht 
nur richtig gut im Futter, sondern glänzt mit 
kultiviertem Lauf. Für erste Ausfahrten wählte 
Flottenmanagement das praktische T-Modell 
(Laderaumvolumen bis zu 1.510 Liter) mit der 
Neunstufen-Wandlerautomatik (serienmäßig). 
Eine gute Entscheidung, denn dieses Getriebe 
geht derart geschmeidig zu Werke, dass es nicht 
nur Arbeitserleichterung, sondern auch gleich-
zeitig Genuss bringt. Dazu gesellt sich ein auf 
den Punkt genau abgestimmtes Fahrwerk, das 
insbesondere durch Komfort glänzt. Was nicht 
heißt, dass man den Kombi nicht auch dyna-
misch um Kurven bewegen könnte – hier ist 
den Ingenieuren ein betont ausgewogenes 
Fahrwerk gelungen. Das sparsame wie kräftige 
Triebwerk sorgt derweil für Freude, wenn man 
wieder aus der Kehre herausbeschleunigt.

Äußerlich erkennbar ist die C-Klasse des neues-
ten Jahrgangs beispielsweise am modifizierten 
Lichtdesign. Empfehlenswert sind die variablen 

Multibeam-LED-Scheinwerfer, deren Lichtkegel 
sich ständig den Gegebenheiten anpasst. Somit 
ist eine stets hohe Lichtausbeute garantiert, 
während entgegenkommende Verkehrsteilneh-
mer nicht geblendet werden. Ziemlich stark ge-
worden ist die C-Klasse übrigens auch bei den 
Assistenten. Wenn es das Budget hergibt, sollten 
die 2.550 Euro netto in das große Assistenten-
Paket investiert werden. Dann bremst die C-
Klasse in vielen Fällen autonom – beispielsweise 

am Stauende. Das Fahrzeug unterstützt beim 
Ausweichen in Notfällen, leitet teilautonom 
Spurwechsel ein und verfügt selbstredend über 
einen aktiven Tempomat, der selbst noch nach 
30 Sekunden Stillstand die Wiederanfahrt ein-
leitet. Das C 220 d T-Modell startet ab netto 
36.970 Euro. 

*o. Autovermieter u. o. Tageszulassungen   **bei 30.000 km p.a., 36 Monate

  Mercedes-Benz C 220 d T-Modell

Motor/Hubraum in ccm:            Vierzyl.-Diesel/1.950

kW (PS) bei U/min:                 143 (194) bei 3.800

Drehmoment bei U/min:          400 Nm bei 1.600–1.800 

Getriebe:                                    9-Stufen-Wandlerautom.

Schadstoffklasse/CO2-Ausstoß:  Euro 6d-TEMP/123 g/km

0–100 in sek/V-max. in km/h: 7,2/233

EU-Verbrauch/Reichweite:  4,7 l/872 km (41 l) 

Zuladung kg/Ladevolumen l:  590/490–1.510

Typklasse HP/VK/TK:  k. A.

Firmenfahrzeuganteil gesamt*: k. A.

Dieselanteil: 35,1 %

Basispreis (netto): 36.970 Euro

Betriebskosten pro Monat/km**:  629,39/0,28 Euro

Nach vier Jahren verpasst Mercedes seiner C-
Klasse eine Frischzellenkur, die vor allem unter 
dem Blech stattfand. Flottenmanagement war 
mit dem C 220 d T-Modell unterwegs.

HALBZEIT

Nach wie vor stylisch: Der große Monitor hoch über dem 
Geschehen

Zugegeben, man hat ihn inzwischen öfter ge-
sehen, aber er ist immer wieder cool: der Wähl-
hebel als Drehrad. Sanft rastet er in „D“, und 
der Focus fährt los. Und auch das tut er ziem-
lich sanft – denn die Ford-Entwickler haben 
dem Kompaktklässler einen Wandlerautomaten 
spendiert. Dem Komfort schadet es jedenfalls 
nicht, das war ja schließlich ein wichtiger Punkt 
im Lastenheft. Um das zu erreichen, besitzt der 
neue Focus unter anderem einen in aerodyna-
mischer Hinsicht deutlich verbesserten Unter-
boden, was die Windgeräusche minimieren soll. 
In der Tat zeigt er sich bei ersten Ausfahrten von 
der leisen Seite, bei Richtgeschwindigkeit gilt 
auch für die Gespräche der Passagiere Flüster-

level – mit anderen Wörtern, man kann mühelos 
kommunizieren, auch in vertikaler Richtung.
Kommen wir zu den Motoren. Die ersten Runden 
hat Flottenmanagement mit der 1,5er-Diesel-
version zurückgelegt. Es gibt 120 PS und 300 
Nm Drehmoment – damit kommt man im Alltag 
ziemlich gut klar. So viel Zugkraft wirkt sich denn 
auch auf die Schaltstrategie des Automaten aus, 
der nur im Falle forcierter Fahrt auf die kürzeren 
Übersetzungen ausweicht. Zu den Assistenten 
zählen neuerdings Features wie automatisches 
Ausweichen, und die Einparkautomatik ist beim 
Wort zu nehmen, denn der Rechner bugsiert den 
Focus wahrhaftig vollautomatisch in die Lücke. 
Unser jetzt auf den Namen EcoBlue hörender Die-

sel in dieser Leistungsstufe ist ab netto 21.848 
Euro zu haben. Immer an Bord sind 

autonomer Bremsassistent, 
Klimaanlage sowie Radio. 

Langstrecken-Fahrer 
sollten die netto 

420 Euro teuren 
Ergonomie-Si tze 
ordern – die sind 
18-fach verstell-
bar und bieten An-
nehmlichkeiten wie 

eine ausziehbare Schenkelauflage. Zu den Tech-
nikschmankerl zählen adaptives Fernlicht sowie 
Head-up-Display.

*o. Autovermieter u. o. Tageszulassungen   **bei 30.000 km p.a., 36 Monate

  Ford Focus 1.5 EcoBlue

Motor/Hubraum in ccm:            Vierzyl.-Diesel/1.499

kW (PS) bei U/min:                 88 (120) bei 3.600

Drehmoment bei U/min:           300 Nm bei 1.750–2.250 

Getriebe:                                     8-Gang-Automatik

Schadstoffklasse/CO2-Ausstoß:   Euro 6d-TEMP/117 g/km

0–100 in sek/V-max. in km/h: 10,2/193

EU-Verbrauch/Reichweite:  4,5 l/1.044 km (47 l) 

Zuladung kg/Ladevolumen l:  516/273–1.354

Typklasse HP/VK/TK:  18/18/22

Firmenfahrzeuganteil gesamt*: 10,9 %

Dieselanteil: 33 %

Basispreis (netto): 21.848 Euro

Betriebskosten pro Monat/km**:  731,53/ 0,29 Euro

Nacht acht Jahren stellt Ford den komplett neu entwickelten Focus der vierten Generation 
auf die Räder. Den Kunden erwarten Dinge wie ein evolutionär weiter entwickeltes 
Außendesign sowie jede Menge Technik. Doch lesen Sie selbst.

SANFTE EVOLUTION

Der Innenraum des neuen Ford Focus wirkt aufgeräumt
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*o. Autovermieter u. o. Tageszulassungen   **bei 30.000 km p.a., 36 Monate

   
   Toyota Yaris 1.5 Dual-VTT-iE 

Motor/Hubraum in ccm:                   Vierzyl.-Otto/1.497

kW (PS) bei U/min:                82 (111) 

Drehmoment bei U/min:            136 Nm bei 4.400 

Getriebe:                                     6-Gang-Schaltung 

chadstoffklasse/CO2-Ausstoß: Euro 6/109 g/km

0–100 in sek/V-max. in km/h: 11,0/175

EU-Verbrauch/Reichweite:  4,8 l/875 km (42 l) 

Zuladung kg/Ladevolumen l:  430/286–768

Typklasse HP/VK/TK:  17/19/21

Firmenfahrzeuganteil gesamt*: k. A.

Dieselanteil: 0 %

Basispreis (netto): 12.176 Euro 

Betriebskosten pro Monat/km**: 353,31/0,14 Euro

Toyota nimmt das mit den Fahrzeugsegmenten 
äußerst ernst – wo Kleinwagen draufsteht, ist 
auch Kleinwagen drin. Siehe Yaris, er misst 3,95 
Meter in der Länge, ein feines Format, um auch 
in überfüllten Städten punkten zu können. In 
der Tat macht der Japaner in urbanen Gefilden 
eine gute Figur, witscht mühelos in enge Park-
lücken und macht seine Fahrer mit einer guten 
Portion Übersichtlichkeit glücklich. Neu sor-
tierte Triebwerke sorgen für quirligen Vortrieb 
– so beispielsweise der von 1,3 auf 1,5 Liter Vo-
lumen gesteigerte Vierzylinder-Benziner, der 
mit 111 PS gut im Futter steht und jetzt mit 136 

Mit dem jüngsten Facelift ist der Toyota Yaris durchaus adrett geworden und baggert 
auf Wunsch sogar mit knalligen Signalfarben. Unser Testwagen war diesbezüglich zwar 
zurückhaltender, aber ein durch und durch angenehmer Begleiter.

Japanischer Chic
Nm Zugkraft über die Vorderräder herfällt. Damit 
ist man für quasi jede Verkehrssituation gewapp-
net, und Richtgeschwindigkeit hält der Toyota 
auch am steilsten Autobahn-Hang.

Das serienmäßige Sechsgang-Schaltgetriebe 
lässt sich leichtgängig bedienen – alles okay also 
auch an dieser Front. Angesichts der kompakten 
Außenabmessungen ist die Neugierde groß, wie 
man innen unterkommt. Keine Beschwerden je-
denfalls in der ersten Reihe, und hinten wird 
es allenfalls eng, wenn zwei groß gewachsene 
Personen viele Stunden hintereinander sitzen 
müssen. Die Frage der Türen-Anzahl stellt sich 
übrigens nicht – denn mit der etwas stärkeren 

Maschine rollt der Yaris zwingend als Fünftü-
rer vom Band, was die Fondpassagiere 

schätzen werden – denn der Ein-
stieg gelingt ziemlich be-

quem. Ab 12.176 Euro 
netto gibt es den Yaris 
mit dem 1,5 Liter groß-
en Aggregat. Immer an 
Bord das vorbildlich um-
fangreiche Sicherheits-
netz inklusive autono-
mer Notbremsung bei 
drohender Kollision und 

Spurhalte-Assistent. Allerdings sind die 2.142 
Euro netto für die Comfort-Line gut investiert, 
denn dann gibt es zusätzlich Bluetooth-Frei-
sprechanlage, Klima, einen großen Touchscreen 
sowie Verkehrszeichen-Erkennung.

Ein bisschen Flexibilität leistet sich auch ein Städter wie 
der Yaris

Citroën ist ja bekannt für den 
peppigen Einschlag seiner 
Produkte. Dass die Franzosen 
jetzt auch dem recht nutzwer-
tigen Berlingo einen solch 
kessen Anstrich verpassen, 
macht ihn mehr oder weniger 
einzigartig. Die seitlichen, 
dem Cactus entliehenen Bum-
per passen zu den coolen 
Farben sowie der unkonventionell-kantig gestylten Schnauze. 
Erfrischend: Der Fahreindruck enttäuscht nicht durch pseudo-
sportliches Gehabe, sondern ist eine Wohltat. Denn der Berlingo 
federt sanft und fährt insgesamt ziemlich geschmeidig. Clevere 
Lösungen wie Ablagen entlang des gesamten Dachbereiches so-
wie das lichtspendende Glasdach machen ihn zusätzlich attrak-
tiv. Eine markante Innenarchitektur mit kantig designten Düsen 
und dem prägnanten Analog-Cockpit bleibt in Erinnerung.

Flottenmanagement hat erste Runden mit dem neu entwickelten 
Dieselmotor zurückgelegt, der jetzt 1,5 Liter Hubraum aufweist, 
die strenge Euro 6d-TEMP-Norm erfüllt und in dieser Ausbaustufe 
130 PS leistet. Genug, um den immerhin 1,6 Tonnen wiegenden 
Allrounder proper in Schwung zu bringen. Die Motorgeräusche 
halten sich im Zaum, und das serienmäßige Sechsganggetrie-

be rastet betont leichtgängig. Als Tribut an das Infotainment gibt es 
ein Head-up-Diplay, das je nach Ausstattung mit 336 Euro netto ex-
tra bezahlt wer-
den muss. Unser 

hier besprochener Selbstzünder 
schlägt mit wenigstens 22.176 
Euro netto zu Buche und verfügt 
über umfangreiche Sicherheits-
features, wozu Autonombrem-
sung, Spurassistent und Ver-
kehrszeichenerkennung gehören. 
Darüber hinaus gibt es eine Blue-
tooth-Freisprechanlage, Parksen-
soren sowie den großen Achtzoll-
Touchscreen. Eine ziemlich prak-
tische Angelegenheit ist übrigens 
die Scheibenwaschanlage mit den 
im Scheibenwischer integrierten 
Düsen.

Auch in der zweiten Reihe kann man bequem sitzen (li.)

EINFACH COOL
Der neue Citroën Berlingo dürfte der flippigste unter den Hoch-
dachkombis sein. Flottenmanagament war mit der neuen Generation 
bereits unterwegs.

*o. Autovermieter u. o. Tageszulassungen   **bei 30.000 km p.a., 36 Monate

  Citroën Berlingo BlueHDI130

Motor/Hubraum in ccm:            Vierzyl.-Diesel/1.499

kW (PS) bei U/min:                   96 (130) bei 3.750

Drehmoment bei U/min:            300 Nm bei 1.750

Getriebe:                                            6-Gang-Schaltung 

Schadstoffklasse/CO
2
-Ausstoß: Euro 6d-TEMP/115 g/km

0–100 in sek/V-max. in km/h: 11,5/185

EU-Verbrauch/Reichweite:  4,4 l/1.136 km (50 l) 

Zuladung kg/Ladevolumen l:  845/775–k. A.

Typklasse HP/VK/TK:  k. A.

Firmenfahrzeuganteil gesamt*: k. A.

Dieselanteil: 55,6 %

Basispreis (netto): 22.176 Euro

Betriebskosten pro Monat/km**: k. A.
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Auffällig unauffällig

*o. Autovermieter u. o. Tageszulassungen   **bei 30.000 km p.a., 36 Monate

  Audi A4 2.0 TDI

Motor/Hubraum in ccm:            Vierzyl.-Diesel/1.968

kW (PS) bei U/min:                110 (150) bei 3.250–4.200  

Drehmoment bei U/min:           320 Nm bei 1.500–3.250

Getriebe:                                            7-Gang-Doppelkuppl. 

Schadstoffklasse/CO2-Ausstoß: Euro 6/104 g/km

0–100 in sek/V-max. in km/h: 8,7/219

EU-Verbrauch/Reichweite:  4,0 l /1.000 km  (40 l)

 Zuladung kg/Ladevolumen l:  600/480–965

Typklasse HP/VK/TK:  18/24/23

Firmenfahrzeuganteil gesamt*: k. A.

Dieselanteil: 58,1 %

Basispreis (netto): ab 32.857 Euro

Betriebskosten pro Monat/km**: 556,82/0,22 Euro

Der Audi A4 tritt betont zurückhaltend auf

Die Außenfarbe (bei Audi ist auf Wunsch jeder Ton 
machbar) kann manchmal Bände sprechen. Beim 
hier besprochenen Testwagen ist es das dezente 
Blau, das auf die Außenwelt ruhig und zurück-
haltend wirkt – und zu diesem A4 hervorragend 
passt. Die Mittelklasse-Limousine mit dem Zwei-
liter-TDI unter der Haube ist kein Hektiker, aber 
auch keineswegs unsouverän. Mit einer Leistung 
von 150 PS, kombiniert mit siebenstufiger Dop-
pelkupplung, ist sie goldrichtig für Kunden mit 
einem gewissen Anspruch an die Fahrleistun-
gen. Aber der Audi kommt an der Tankstelle eben 
auch mit vier Litern Diesel je 100 Kilometer aus. 
Der Siebengänger hält quasi im vorauseilenden 
Gehorsam den richtigen Gang bereit, allerdings 
macht es ihm der 320 Nm-Brocken auf der Vor-
derachse relativ einfach. Das Getriebe kann meist 
in den oberen Übersetzungsregionen verbleiben; 
wenn man spontan ein bisschen mehr Vortrieb 
benötigt, schiebt der laufruhig agierende Die-
sel den Ingolstädter mühelos auch bei niedriger 
Drehzahl am Lkw vorbei. Das kommt darüber hin-
aus dem Geräuschpegel zugute.

Apropos. Der A4 bleibt nicht nur leise, er spielt 
seine Komfort-Kompetenz auch über das Kapitel 
Dämpfung aus. Wem diese Disziplin besonders 
wichtig ist, sollte außerdem bei moderater Berei-
fung bleiben – mehr als 16 Zoll müssen es ja nicht 
zwingend sein, auch wenn die Mode es diktiert. 
Dann rollt der Fronttriebler auch geschmeidig 
über grobe Bodenwellen, wiegt seine menschli-
che Fracht sanft, schwingt angenehm nach auf 
langen Verwerfungen der Fernpisten. Die Stühle 
bleiben aber straff – sind dennoch bequem. Weite 
Strecken spult man in der Mittelklasse spielend 
ab – ein paar hundert Kilometer ermüdungsfrei 
sind selbstverständlich. Das Platzangebot ist 
richtig gut, vorn sowieso. Im Fond freuen sich die 
Mitfahrer über ein gerüttelt Maß an Beinfreiheit. 

Der Audi A4 gilt als perfekter 
Dienstwagen. Er ist ausgewogen, 

komfortabel und je nach Ausführung 
schnell und sparsam. Flottenma-

nagement war mit der 150 PS star-
ken TDI-Version unterwegs.

Und natürlich über die für Audi typische Verarbei-
tung in exzellenter Qualität. Klappern, schlecht 
entgratete Kunststoffelemente oder große Spalt-
maße gehören zu den Dingen, die in Ingolstadt 
nicht geduldet werden.

Auch wenn die A4-Limousine vorwiegend konser-
vative Klientel ansprechen dürfte – bei Infotain-
ment und Technik ist der Oberbayer ganz vorn mit 
dabei. Er bietet zum Beispiel das Virtual Cockpit 
(420 Euro netto), das der Fahrer in vielfältiger 
Weise konfigurieren kann. Schön sind bei aller 
digitaler Mode noch immer die Kombination der 
analog dargestellten Skalen in klein zusammen 
mit der Straßenkarte. So bleibt der Blick bei in-

tensiver Nutzung des Elek-
troniklotsen auf der Straße. 
Und keine Sorge – der große 
Monitor in der Mitte entfällt 
dennoch nicht. Sprechen 
wir über Preise: Ab netto 
32.857 Euro ist der Audi A4 
zu haben inklusive Doppel-
kupplungsgetriebe. Immer 
an Bord sind autonome Not-
bremsung, Bluetooth-Frei-
sprechanlage sowie Xenon-
licht. Individualisieren geht 
beim A4 so richtig ausgiebig 
– zu den interessanten Op-

tionen gehören zweifelsohne Head-up-Display 
(823 Euro), die vollvariablen Matrix-LED-Schein-
werfer (1.596 Euro netto) und das Assistenzpa-
ket (1.378 Euro netto) mit aktivem Tempomat 
inklusive Stauassistent. Empfehlenswert auch die 
kamerabasierte Verkehrszeichen-Erkennung zum 
Kurs von 252 Euro netto.

Exzellente Verarbeitungsqualität gehört bei Audi zur 
Pflicht (o.li.)

Die zweite Reihe zeigt sich von ihrer üppigen Seite (o.re.)
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Dass man als Autohersteller 
einen guten Schnitt mit flip-

pigen Stadt-SUV machen kann, 
sollte bekannt sein. Daher war 

es eine kluge Entscheidung von 
Kia, den Stonic auf den Markt 

zu bringen. Flottenmanagement 
hat ihn genauer unter die Lupe 

genommen.

FARBENFROH

  Kia Stonic 1.0 T-GDI

Motor/Hubraum in ccm:            Dreizyl.-Otto/998

kW (PS) bei U/min:                    88 (120) bei 6.000  

Drehmoment bei U/min:           172 Nm bei 1.500–4.000

Getriebe:                                         6-Gang-Schaltung 

Schadstoffklasse/CO2-Ausstoß: Euro 6d-TEMP/118 g/km

0–100 in sek/V-max. in km/h: 10,3/184

EU-Verbrauch/Reichweite:  5,2 l /865 km  (45 l)

 Zuladung kg/Ladevolumen l:  455/352–1.155

Typklasse HP/VK/TK:  18/21/22

Firmenfahrzeuganteil gesamt*: k. A.

Dieselanteil: 3,6 %

Basispreis (netto): 15.840 Euro

Betriebskosten pro Monat/km**: 423,79/0,17 Euro

*o. Autovermieter u. o. Tageszulassungen   **bei 30.000 km p.a., 36 Monate

Die Eier legende Wollmilchsau gibt es eigentlich 
nicht – aber ein paar Eigenschaften lassen sich 
schon kombinieren bei einem Auto. So muss ein 
peppiger Lifestyler nicht zwingend schlecht auf 
langen Strecken sein. Nehmen wir den Kia Stonic. 
Mit 4,14 Metern Außenlänge gehört er formal zum 
Kleinwagen-Segment, auch wenn die modernen 
Vertreter jener Kategorie längst erwachsen ge-
worden sind. Und da wären wir auch schon beim 
Stichwort. Erwachsen. So fühlt sich der Koreaner 
nämlich an, nachdem man platzgenommen hat. 
Hier zwickt es weder im Bein- noch Kopfbereich. 
Auch kommt man dem potenziellen Beifahrer 
keineswegs zu nahe – so lässt es sich reisen. Als 
Transporter funktioniert der kleine Paradiesvogel 
ebenso, bei umgeklappter Rücksitzlehne tun sich 
nämlich fast 1.200 Liter Stauvolumen auf. Pa-
radiesvogel wäre das zweite Stichwort. Von den 
acht Farben sind mehr als die Hälfte bunt, und 
zur Not lässt sich das Dach beispielsweise in grün, 
orange oder rot anstreichen – sieht cool aus.

Cool gehts auch innen weiter. Farbenfrohe Ak-
zentteile verleihen dem Stonic eine junge Note. 
Trotz aller Lässigkeit ist er indes ein Vollwerter, 
verwöhnt seine Passagiere mit ansehnlichem 
Sitzkomfort und bietet ein schlüssiges Bedien-

konzept. Die Mischung aus – übrigens ziemlich 
wertig aussehenden und fein klickenden – Tipp-
schaltern und der intuitiven Menüsteuerung auf 
dem gut einsehbaren Monitor macht es. Inzwi-
schen lässt sich auch die Helligkeit des prompt 
reagierenden Displays ordentlich steuern, so 
dass man nachts blendfrei unterwegs sein darf. 
Wem der Touchscreen als Infotainment-Ration 
nicht genügt, darf seinen Blick gerne gen Komb-
iinstrument richten. Dort hockt ein weiteres An-
zeigefeld zwischen den klassischen Rundskalen 
und gibt beispielsweise die Bordcomputer-Werte 
aus. Angesteuert wird dieser über die schick in-
tegrierten Lenkrad-Tasten. Diverse Anschlüsse, 
allen voran USB, machen den Stonic zu einem 
modernen Fahrzeug. Dazu gehört selbstredend 
auch eine Smartphone-Integration (Apple Car-
Play respektive Android Auto), die in sämtlichen 
Versionen serienmäßig zu finden ist.

Flottenmanagement war mit dem neuen Down-
sizing-Benziner unterwegs. Der charakteristisch 
sirrende Dreizylinder mobilisiert 120 PS und lie-
fert damit durchaus akzeptable Fahrleistungen. 
Schließlich muss der genügsame Otto lediglich 
etwa 1,2 Tonnen schleppen, was ihn recht quir-
lig macht. Und da es sich hier um ein turboauf-

geladenes Triebwerk 
handelt, liegt die Maxi-
malzugkraft (172 Nm) 
bereits bei moderaten 
1.500 Umdrehungen 
an, was sich in der 
Praxis auszahlt: Man 
kann ruhig auch mal im 
großen Gang am Hin-
dernis vorbei. Als Edi-
tion 7-Variante (Basis) 
ruft Kia netto 15.840 
Euro für den Stonic 
auf, der stets mit Blue-
tooth und Klimaanlage 

an den Start rollt. Wer häufiger auf längere Tou-
ren geht, sollte zumindest das „Emotion-Paket“ 
(831 Euro netto) ordern. Darin enthalten sind 
Lenkrad- und Sitzheizung, Parksensor sowie Tem-
pomat. Das große Assistenten-Package schlägt 
mit netto 1.000 Euro zu Buche und bietet einen 
autonomen Notbremsassistenten inklusive Fuß-
gänger-Erkennung plus aktiver Lenkung. Sonder-
lacke sind ab 252 Euro netto zu haben.

Mit dem grünen Dach sieht der Stonic peppig aus

Auch innen hinterlassen die frischen Akzentteile ihre 
Note

Der Kleinwagen kann auch so ein bisschen Lademeister
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*o. Autovermieter u. o. Tageszulassungen   **bei 30.000 km p.a., 36 Monate

  Hyundai Kona 1.6 T-GDI 

Motor/Hubraum in ccm:            Vierzyl.-Otto/1.591

kW (PS) bei U/min:                    130 (177) bei 5.500  

Drehmoment bei U/min:           265 Nm bei 1.500–4.500

Getriebe:                                            7-Gang-Doppelkuppl. 

Schadstoffklasse/CO2-Ausstoß: Euro 6/153 g/km

0–100 in sek/V-max. in km/h: 7,9/205

EU-Verbrauch/Reichweite:  6,7 l /746 km  (50 l)

 Zuladung kg/Ladevolumen l:  509/361–1.143

Typklasse HP/VK/TK:  17/22/22

Firmenfahrzeuganteil gesamt*: k. A.

Dieselanteil: k. A.

Basispreis (netto): 21.008 Euro

Betriebskosten pro Monat/km**: k. A.

Acid Yellow muss man wählen, um die Hingucker 
auf seiner Seite zu haben. Dieser frische Limet-
tenton passt zum coolen Kona wie Palmensträn-
de zu Kalifornien – und trotzt den Passanten 
definitiv Blicke ab. Einen weiteren Beitrag dazu 
leisten die schneidigen LED-Scheinwerfer und 
-Rückleuchten, die fein mit den geschwungenen 
Sicken harmonieren. Wer seinem Kona darüber 
hinaus einen weiteren individuellen Touch ver-
passen möchte, lässt das Dach in dunkler Kon-
trastfarbe lackieren. Mit schwarzem Kunststoff 
verkleidete Radhäuser mischen außerdem eine 
burschikose Note in den stylischen Design-Cock-
tail. Und passend dazu wählte Flottenmanage-
ment die Variante mit dem starken Turboben-
ziner, der stets mit Allradantrieb und Doppel-
kupplungsgetriebe daher kommt. Innen setzt 
sich der peppige Einschlag übrigens fort, und 
der Koreaner buhlt mit reichlich in Wagenfarbe 
getauchten Akzentteilen um die Gunst der Kun-
den. Dazu gesellt sich eine wirklich exzellente 
Verarbeitungsqualität, angesichts derer sich der 
Wettbewerb ruhig ein bisschen fürchten darf.

Guck mal, Kona!
Der Kona ist Hyundais kleine SUV-Perle in der Modellpalette: jung, stylisch 
und cool. Flottenmanagement war mit dem starken Turbobenziner unterwegs.

Unter der Haube unseres Testwagens steckt ein 
1,6 Liter großer Ottomotor mit Turboaufladung; 
der entlockt dem Vierzylinder stattliche 177 PS 
– damit ist der kleine SUV ziemlich souverän, um 
nicht zu sagen sportlich, unterwegs. Ein beherz-
ter Tritt auf das rechte Pedal löst durchaus einen 
kräftigen Schub nach vorn aus. Zahlenbeleg ge-
fällig? Binnen 7,9 Sekunden erreicht der kleine 
Athlet Landstraßen-Geschwindigkeit, während 
die Topspeed mit 205 Sachen ebenfalls ganz 
ordentlich ausfällt. Die kräftige 4x4-Variante 
kommt ganz selbstverständlich mit einem sie-
benstufigen Doppelkupplungsggetriebe auf die 
Straße. Damit wird der Hyundai zum komfortab-
len Tourer. Überhaupt ist er ziemlich allround-fä-
hig, bietet sowohl vorn als hinten recht luftige 
Platzverhältnisse und auch bequemes Mobiliar. 
Gegen netto 1.176 Euro gibt es sogar – Achtung! 
– belüftete Sitze, ziemlich bemerkenswert für 

diese Fahrzeugklasse. Das 
Assistentenarsenal kann 
sich auch sehen lassen mit 
autonomer Notbremsung 
sowie dem aktiven Spur-
halter plus Aufmerksam-
keitswarner.

Je nach Ausstattung kom-
men gegen netto 798 Euro 
extra noch Head-up-Dis-
play, Parksensor, Quer-
verkehr-Warner und Tot-
winkel-Alarm dazu. Min-
destens 21.008 Euro netto 
sind für die starke Ben-
zinerversion des Hyundai 
Kona zu entrichten – und 

die kommt mit Apple CarPlay respektive Android 
Auto, Bluetooth-Freisprechanlage, Digitalradio, 
Sitzheizung und Tempomat um die Ecke. Damit 
ist man schon recht gut unterwegs – aber ein in-
tegriertes Navigationssystem ist natürlich schö-
ner und unabhängig vom Netzempfang. Kosten-
punkt: 714 Euro netto. Mindestens 756 Euro net-
to kosten LED-Scheinwerfer. Einen luxuriösen 
Einschlag erhält der durch und durch erwachsen 
wirkende Kona, wenn man gegen netto 672 Euro 
elektrisch einstellbare Vordersitze bestellt. Ge-
gen 504 Euro netto gibt es das Technikpaket. Das 
enthält recht smarte Features wie einen automa-
tisch abblendenden Innenspiegel sowie schlüs-
selloses Schließsystem. Eine gute Nachricht zum 
Schluss: So voll man den Kona auch packt – die 
Bedienbarkeit bleibt tadellos. Und es gibt fünf 
Jahre Garantie on top.

Das Kona-Interieur zeigt sich modern und gut 
verarbeitet

Hinten gibt es richtig Platz

Die filigranen Rückleuchten machen den Kona unverwechselbar
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Mit dem weißen Lack kommen die Rückleuchten erst 
so richtig zur Geltung

Man beachte die vielen Gepäcknetze, praktischer geht 
es nicht

ngenehme Reiseautos müssen nicht über Gebühr groß sein. Nehmen 
wir als Beispiel den Škoda Karoq. Er misst 4,38 Meter in der Län-
ge und ist damit dem klassischen Kompakt-Segment zuzuordnen. 

Und mit einer Höhe von 1,60 Metern trifft er in Verbindung mit seinem 
definiert-kantigen Design mitten in das SUV-Herz. Und schließlich hat der 
Zeitgeist davon zahlreiche hervorgebracht, die es zu erobern gilt. Der Karoq 
hat ein paar Anlagen, die hierbei behilflich sein könnten. Dazu zählen bei-
spielsweise futuristisch anmutende Leuchten, knackige Sicken im Bereich 
der Flanken sowie auf der Motorhaube plus ansprechendes Lichtdesign, 
das vor allem nachts bewundert werden darf. Bei Dunkelheit mutieren die 
zackig-cleanen Rückleuchten zu dramatisch wirkenden, glühenden Haken, 
während man sich bei Tag an den beiden dezenten LED-Lidern unterhalb der 
Scheinwerfer erfreuen darf. Doch zurück zum Thema Reiseauto. Mit einem 
Radstand von 2,64 Metern sind zumindest schonmal gute Voraussetzungen 
gegeben, um den Karoq zum angenehmen Aufenthaltsort zu machen.

Steigen wir ein, genießen wir das ansehnliche Platzangebot. Und die fei-
nen Ledersitze, die sich passgenau an den Körper anschmiegen. Kann man 
haben, muss man aber nicht – schließlich werden in diesem Fall 1.168 Euro 
netto extra fällig. Die netto 327 Euro für das Varioflex-Sitzsystem sollten 
dagegen in jedem Fall investiert werden. Dann erhält der Kunde nämlich 
drei verschieb- und herausnehmbare Einzelsitze in der zweiten Reihe; au-
ßerdem dürfen es sich die Passagiere hier besonders bequem machen, in-
dem sie zudem die Lehnen-Neigung verstellen können. Darüber hinaus gibt 
es eine Tischfunktion, und auf Wunsch dürfen die Stühle komplett ent-
fernt werden, um mehr Stauraum entstehen zu lassen. So kommt es, 
dass der Kompaktwagen im Extremfall bis zu 1.810 Liter Gepäck 
schluckt. Unzählige praktische Details machen den Karoq 
außerdem zu einem echten Škoda, darunter Dinge wie die 
optional erhältliche umklappbare Beifahrersitzlehne, 
Klapptische hinten und der ebenso banale wie wertvol-
le Taschen-Haken im Kofferraum. So genannte Cargo-
elemente zum Abteilen des Stauraums und diverse 
Netze perfektionieren das Laderaum-Management. 
Škoda eben.

Der Škoda Karoq ist kompakt, robust, 
vielseitig und bezahlbar. Grund genug 

für Flottenmanagement, ihn einmal auf 
Herz und Nieren zu testen. Diesmal als 
150 PS-TDI. Und der Tscheche hat sich 

als angenehmer Begleiter erwiesen.
Weiß ist heiß

Bei der Maschine bleiben wir klassisch – sprich, nehmen einen Vierzylin-
der-Diesel. Mit 150 PS ist der Karoq durchaus ordentlich, nicht aber über-
bordend motorisiert. Und wir bestehen hier und heute auf Vierrad-Antrieb, 
denn nichts ist unangenehmer als mit einem SUV auf Schlamm oder Schnee 
stecken zu bleiben. Doch zunächst zum Triebwerk: Es handelt sich um das 
millionenfach bewährte Zweiliter-Konzerngewächs, da wissen viele, was 
auf sie zukommt. Und wer es noch nicht weiß, wird es schätzen lernen. 
Kultivierter Lauf, guter Durchzug und sparsamer Verbrauch stehen auf der 
Haben-Seite. Auch der Karoq macht da keine Ausnahme, ist mit der hier 
stärksten Ausbaustufe des Selbstzünders ein souveräner Allrounder, der 
sowohl auf der schnellen Piste wie auf Landstraßen keine Wünsche übrig 
lässt. Allerdings ist er mehr auf Komfort denn Dynamik ausgelegt, erstickt 
geplante Ausreißer in Richtung Kurvenaußenrand mittels wirkungsvollem 
Stabilitätsprogramm im Keim.

Mit dem 4x4 auf nassen Strecken unterwegs zu sein, ist ein schönes Ge-
fühl – denn Traktion hält der Tscheche ohne Ende bereit. Also das rechte 
Pedal ruhig auch unter schwierigeren Fahrbahnverhältnissen ohne Reue 
etwas tiefer durchdrücken – bringt den Karoq nicht aus der Ruhe. Ruhe ist 
ein gutes Stichwort, denn die herrscht auch innen in den meisten Fällen. 
Schließlich hört man das Aggregat allenfalls, wenn man es ausdreht – und 
wann ist das beim Diesel schon der Fall. Denn 340 Nm zwischen 1.750 und 
3.000 Umdrehungen sind bärig genug, um den Allradler im Falle eines 

Der Karoq hat irgendwie etwas Elegantes



Škoda Karoq 2.0 TDI 4x4

Motor Vierzylinder-Diesel

Hubraum in ccm 1.968

kW (PS) bei U/min               110 (150) bei 3.500–4.000 

Nm bei U/min 340 bei 1.750–3.000

Schadstoffklasse Euro 6

Antrieb/Getriebe 7-Gang-Doppelkupplung 

Höchstgeschw. km/h 195

Beschleunigung 0–100/h 9,3 s

EU-Verbrauch 7,0 l auf 100 km

EU-Reichweite 1.057 km

Testverbrauch 5,2 l auf 100 km

CO2-Ausstoß 137 g/km

Effizienzklasse B

Tankinhalt 55 l

Zuladung 612 kg 

Laderaumvolumen  479–1.810 l

Kosten:
Steuer pro Jahr 234 Euro

Typklassen HP/VK/TK  16/20/20

Garantie:                  
Fahrzeug 2 Jahre

Lack 3 Jahre

Durchrostung 12 Jahre

Mobilität lebenslang

Sicherheit/Komfort:
Kopf- und Seiten-Airbags Serie

Klimaanlage Serie

Radioanlage Serie

Tempomat Serie

Autonomes Bremssystem Serie

Panorama-Glasdach 802 Euro

Parksensor Serie

Rückfahrkamera 294 Euro

Spurhalteassistent Serie

LED-Scheinwerfer, adaptiv 831 Euro

Einparkautomatik ab 252 Euro

schlüsselloser Zugang 327 Euro

Kommunikation:
Bluetooth-Freisprechanlage Serie

Bildschirm-Navigation ab 546 Euro

Basispreis: 
Škoda Karoq 2.0 ab 27.806 Euro

TDI 4x4 (DSG) (alle Preise netto)

Betriebskosten Schaltgetriebe

20.000/30.000/50.000 km  523,53/ 669,82/935,88

Betriebskosten Automatik 

20.000/30.000/50.000 km –

Full-Service-Leasingrate Schaltgetriebe

20.000/30.000/50.000 km  355,53/417,82/515,88

Full-Service-Leasingrate Automatik 

20.000/30.000/50.000 km –

Firmenfahrzeuganteil: 23%

Dieselanteil: 35,2% 

Bewertung:

 • hoher praktischer Nutzen

 • guter Durchzug

 • fairer Preis

 • keine sieben Sitzplätze möglich
 

 

+
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Die ALD-Full-Service-Raten enthalten: Finanzrate, Wartung und Reparatur, 
Kfz-Steuer, Tankkarte und GEZ für eine Laufzeit von 36 Monaten

 Piekfeine Verarbeitung ist bei 
Škoda Ehrensache

Kenner sehen sofort – hinter diesem Kühlergrill steckt 
Sensorik (u.)

Falles in quasi jeder Fahrstufe kraftvoll aus dem 
Verkehrs-Schlamassel zu ziehen. Unter Alltags-
umständen überschreitet man nicht einmal die 
2.500er-Marke auf dem Drehzahlmesser, was den 
Motor in den Hintergrund rücken lässt. Und die 
Windgeräusche erreichen ebenfalls kein drama-
tisches Level – um deutlich etwas zu hören, muss 
man das Tempo-Potenzial schon fast vollständig 
ausnutzen. Dabei steht dem Karoq entspanntes 
Dahincruisen ganz gut zu Gesicht. Passend zu 
dieser Note entpuppt sich das siebenstufige Dop-
pelkupplungsgetriebe als erfreulich geschmeidig 
beim Wechseln der Gänge.

In Sachen Antrieb, Komfort und Nützlichkeit ist 
der Karoq also eine feine Offerte – aber er muss 
auch beim Infotainment bestehen anno 2018. 
Das wissen die Verantwortlichen und geben den 
Kunden die Möglichkeit, gegen 327 Euro netto 
ein Kombiinstrument zu erwerben, das komplett 
aus Displayfläche besteht. So kann man herrlich 
mit den ganzen Anzeigen herumspielen und ent-
scheiden, ob man die Navikarte beispielsweise 
direkt vor der Nase haben möchte oder Rundska-
len bevorzugt. Doch auch die klassischen Anzei-
genadeln haben noch nicht ausgedient – es gibt 
in jedem Fall ein großes Anzeigefeld zwischen 
den Skalen und den ausladenden Allzweck-Mo-
nitor in der Mitte – sogar mit nobel anmutender 
Glasscheibe und blitzschnell reagierend auf Be-
fehle. Ob man nun einen umfangreichen, integ-
rierten Lotsen nutzen mag, die Oberfläche seines 
Telefons per SmartLink spiegeln oder USB-Ports 
nutzen mag – der Karoq funktioniert definitiv 
auch bei der jungen Generation.

Allerdings kostet er mit Allradantrieb, Dieselmo-
tor und Automatikgetriebe stolze 27.806 Euro 
netto – bietet aber viel Auto für sein Geld. Immer 
an Bord sind Autonombremsung, Bluetooth-
Freisprechanlage, Parksensoren hinten sowie 
Tempomat. Wer noch Budget hat, sollte in die 
Assistenten investieren. Je nach Bedürfnis gibt 
es zwei verschiedene Aktiv-Tempomaten; jener, 
dessen Regelzone bis 160 km/h reicht, ist gegen 
235 Euro netto zu bekommen. Etwas teurer (655 
Euro netto) wird es, wenn der Geschwindigkeits-
regler bis 210 km/h steuern soll. Gegen 605 
Euro netto erhält man gleich ein ganzes Bündel 
von nützlichen Helfern – das Angebot umfasst 
Ausparkautomatik, Spurhalte-Kontrolle sowie 
Totwinkel-Warner. Adaptive LED-Scheinwerfer 
mit verschiedenen Einstellungen für diverse 
Straßenarten schlagen mit weiteren 831 Euro 
netto zu Buche. Ein integriertes Navigationssys-
tem gibt es je nach Konfiguration bereits ab net-
to 546 Euro netto. Ein bisschen Sound gefällig? 
Noch klarere Klänge produziert die Musikanlage 
gegen 394 Euro netto extra.

Clevere praktische Details sind typisch für Škoda (re.)

Das Platzangebot in der zweiten Reihe kann sich sehen 
lassen (u.)
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Das gedeckte Blau steht der X-Klasse nahezu perfekt

X-TRA

s ist immer das gleiche Spiel: Viele coole Autos sind zwar begehrens-
wert, aber zu teuer oder nicht recht geeignet für den Alltag. Entweder 
haben sie nicht genügend Sitzplätze, sind zu wenig komfortabel oder 

können keine größeren Gegenstände transportieren. Nicht so die X-Klasse. 
Die ist ein veritables Arbeitstier, kann schleppen ohne Ende, bietet viel 
Platz und auch so etwas wie Fahrkomfort. Doch der Reihe nach. Zunächst 
einmal will klargestellt werden: Ein Mainstream-Auto ist die X-Klasse nicht 
gerade. Schließlich handelt es sich um einen typischen Eintonnen-Pickup 
– beliebt zum Beispiel bei Landschaftsgärtnern sowie verschiedenen Grup-
pen aus dem Baugewerbe. Doch warum sollten nicht auch andere Kunden 
einen Pickup fahren? Alltagstauglich ist das Segment jedenfalls, und die 
Autos bieten ein gewisses Maß an Fahrkultur. Zwar basiert der X auf einem 
stabilen Leiterrahmen, was ihn ziemlich robust und geländegängig macht, 
verfügt aber über eine Mehrlenker-Hinterachse mit Schraubenfedern, die 
seine Pkw-Gene demonstriert und ihn im Alltag recht zahm machen soll. 
Doch dazu später mehr.

Genießen wir zunächst einmal das Interieur. Von wegen Nutzfahrzeug-Fee-
ling, hier wirkt doch alles sehr nach Pkw – und zwar von der feineren Sorte. 
Das mag daran liegen, dass man beim Testwagen in die Optionen-Kiste 
gegriffen hat, doch die 1.096 Euro (netto) teuren Ledersitze sind durchaus 
eine Empfehlung wert. Auch beim Infotainment wird heute eigentlich nicht 
mehr unterschieden zwischen Geschäft und Vergnügen. Wenngleich die tab-
letartigen Monitore inzwischen so ziemlich etabliert sind in allen Fahrzeug-
klassen, haben sie noch lange nicht an Chic verloren. Oben auf dem Arma-
turenbrett ist der Bildschirm nicht nur schön anzusehen, sondern auch gut 
einzusehen. Durch die Menüs geht es mit dem Drehrad zwischen den Vor-
dersitzen – und das klickt so präzise und fein, wie man es aus den Pkw-Bau-
reihen gewöhnt ist. Zwischen den beiden Analogskalen hockt ein weiteres 
Display-Feld, das die Bordcomputer-Werte wiedergibt. Letzterer lässt sich 

Endlich hat Mercedes neben der inzwischen nobel gewordenen G-Klasse ein 
richtiges Arbeitstier im Angebot. Und zwar eines, das man ohne Reue auch 
mal schmutzig machen kann, das gerne Geröll- und Matsch-Passagen überwin-
det und ordentlich schleppt. Coolness-Faktor gibt es obendrein. Die Rede ist 
von der neuen Mercedes-Benz X-Klasse. Test.

simpel und intuitiv über die Lenkrad-Tasten steuern. Mercedes-Fahrer ken-
nen das bereits, andere werden die Funktionsweise rasch lernen.

Unter der Motorhaube steckt ein robuster Dieselmotor mit vier Zylindern 
und 2,3 Litern Hubraum. Und obwohl es hier nicht einmal gefragt wäre – 
dieses Triebwerk ist richtig kultiviert im Lauf – ob es nun an der Dämmung 
oder am Motor selbst liegen mag. Mit einem Maximaldrehmoment von 450 
Nm ist der Selbstzünder kräftig genug für so ziemlich alle Aufgaben, die er 
zusammen mit der X-Klasse wird erfüllen müssen. Übrigens: Serienmäßig 
kommt ein manuelles Schaltgetriebe mit sechs Gängen zum Einsatz – Flot-
tenmanagement hat sich allerdings für die aufpreispflichtige (1.400 Euro 
netto) Siebengang-Wandlerautomatik entschieden. Die schaltet absolut 
geschmeidig und liefert gute Ergebnisse unter schwierigen Fahrsituatio-
nen – sei es auf anspruchsvollem Terrain oder im schweren Zugbetrieb. Der 
zuschaltbare Allradantrieb kann bis zu einem Tempo von 100 km/h aktiviert 
werden, was dem Fahrer etwas Flexibilität garantiert. Wenn es mal richtig 
kniffelig wird, steht die Geländeuntersetzung bereit – obligatorisch bei 
sämtlichen 4Matic-Modellen.

Im Alltag auf asphaltierten Pisten fährt sich der 5,34-Liner ziemlich kom-
mod. Er agiert hinreichend flink, strömt innerhalb von rund 12 Sekunden 
auf Landstraßen-Tempo – das geht völlig in Ordnung. Richtig beeindruckend 
verarbeitet der mindestens 2,2 Tonnen schwere Offroader Ruckelpassagen 
– schluckt selbst grobe Wellen souverän weg. Wer weitere 610 Euro (net-
to) investiert, bekommt eine Hinterachs-Differenzialsperre – perfekt, um 
höchst anspruchvolle 4x4-Strecken zu meistern. Aber noch einmal zurück 
zum allgemeinen Fahrkomfort: Die Sessel zeigen sich von der langstre-
ckentauglichen Seite, und das Raumangebot überzeugt. Kein Wunder, 
schließlich misst die X-Klasse ja auch satte 3,15 Meter im Radstand. Da kann 
man getrost auch Fahrgäste zur Sitzung nach hinten in die zweite Reihe 

Platzmangel ist hier nun wirklich kein Thema

Die robuste Fläche des Pickups verträgt ordentlich Last



Mercedes-Benz X 250 d 4Matic

Motor Vierzylinder-Diesel

Hubraum in ccm 2.298

kW (PS) bei U/min               140 (190) bei 3.750 

Nm bei U/min 450 bei 1.500–2.500

Schadstoffklasse Euro 6

Antrieb/Getriebe 7-Gang-Wandlerautomatik

Höchstgeschw. km/h 176

Beschleunigung 0–100/h 11,8 s

EU-Verbrauch 7,9 l auf 100 km

EU-Reichweite 924 km

Testverbrauch 8,6 l auf 100 km

CO2-Ausstoß 207 g/km

Effizienzklasse k. A.

Tankinhalt 73 l

Zuladung 1.016 kg 

Laderaumvolumen  2,48 m2

Kosten:
Steuer pro Jahr k. A.

Typklassen HP/VK/TK  k. A.

Garantie:                  
Fahrzeug 2 Jahre

Lack k. A.

Durchrostung 12 Jahre

Sicherheit/Komfort:
Kopf- und Seiten-Airbags Serie

Klimaanlage Serie

Radioanlage Serie

Tempomat Serie

Autonomes Bremssystem Serie

360-Grad-Kamera 1.130 Euro (Paket)

Parksensor 1.130 Euro (Paket)

Rückfahrkamera 400 Euro

Spurhalteassistent Serie

LED-Scheinwerfer Serie (je nach Linie)

Verkehrszeichenerkennung Serie

schlüsselloser Zugang Serie (je nach Linie)

Kommunikation:
Bluetooth-Freisprechanlage Serie

Bildschirm-Navigation ab 500 Euro

Basispreis: 
Mercedes-Benz X ab 35.110 Euro

250 d 4Matic (Autom.) (alle Preise netto)

Betriebskosten Schaltgetriebe

20.000/30.000/50.000 km  –

Betriebskosten Automatik 

20.000/30.000/50.000 km      586,10/723,71/1.002,49

Full-Service-Leasingrate Schaltgetriebe

20.000/30.000/50.000 km  –

Full-Service-Leasingrate Automatik 

20.000/30.000/50.000 km     400,84/472,89/584,45

Firmenfahrzeuganteil: k. A.

Dieselanteil: 100% 

Bewertung:

 • großzügiges Raumangebot

 • hoher Fahrkomfort

 • kultivierter Dieselmotor

 • einschränkende Aufpreispolitik
 

 

+

–
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Die ALD-Full-Service-Raten enthalten: Finanzrate, Wartung und Reparatur, 
Kfz-Steuer, Tankkarte und GEZ für eine Laufzeit von 36 Monaten

An den großen Monitoren kann 
man sich nicht sattsehen

einladen – an Beinfreiheit mangelt es jedenfalls 
nicht. Und die exponierte Sitzstellung – man 
thront quasi über den Passagieren auf den vorde-
ren Stühlen – macht das Mitfahren im Fond sogar 
ganz charmant.

Naturgemäß muss sich auch die X-Klasse ei-
nen Blick auf ihre Unterhaltungsfertigkeiten 
gefallen lassen – für den Fall, dass man alleine 
unterwegs ist. Gegen netto 2.740 Euro Aufpreis 
steht das große, integrierte Navigationssystem 
zur Verfügung und bietet umfangreiche Funk-
tionen. So gibt es hier einen Internetbrowser 
und Echtzeit-Verkehrsinformationen, auf deren 
Grundlage eine dynamische Zielführung möglich 
ist. Darüber hinaus kann der Fahrzeug-Besitzer 
den Standort seines fahrbaren Untersatzes per 
Smartphone abfragen. Ebenfalls zum Umfang 
zählen eine 80 GB-Festplatte sowie ein DVD-Play-
er. Für Digitalradio werden weitere 415 Euro 
netto fällig. Wer auf derartige Multimedia-Fea-
tures verzichten mag, bekommt gegen 500 Euro 
netto auch eine deutlich günstigere Navigation, 
die ihrer Hauptaufgabe keinen Deut schlechter 
nachkommt.

Reden wir über Preise. Ab netto 33.710 Euro ist 
der X 250d 4Matic zu haben, somit summiert 
sich der Neupreis inklusive Automatikgetriebe 
auf 35.110 Euro. Die Preisgestaltung ist bewusst 
so gehalten, dass die Basis nur das Nötigste an 
Bord hat, um den Einstieg günstig zu gestalten. 
Wer also aus dem Arbeitsgerät eine Komfort-Oase 
machen will. muss nachzahlen. Interessant ist 
das netto 1.520 Euro teure Komfort-Paket mit 
elektrisch verstellbaren Vordersitzen. Außerdem 
gibt es in diesem Zusammenhang Sitzbezüge 
aus Ledernachbildung – sieht gut aus und ist 
einfach zu reinigen. Kunden mit dem Vorhaben, 
die X-Klasse richtig ranzunehmen für die Arbeit, 
kommen kaum umhin, das netto 860 Euro teure 

Plus-Paket zu ordern. Das beinhaltet nämlich 
nicht nur Parksensoren, sondern auch ein ausge-
klügeltes Lade-Sicherungssystem mit Lasten-Ver-
ankerungsschienen. Nicht zu vergessen das netto 
420 Euro teure Winterpaket mit Sitzheizung und 
beheizbaren Wischwasser-Düsen. So manche 
Assistenten sind vorbildlicherweise serienmäßig: 
Dazu zählen Autonombremsung, Spurhalte-War-
nung und Verkehrszeichen-Erkennung. Auch den 
Tempomat gibt es frei Haus. Offroad-Fans, aufge-
passt: Gegen netto 270 Euro gibt es 20 Millimeter 
mehr Bodenfreiheit.

Dass dieser Mercedes deutlich über fünf Meter misst, merkt man ihm optisch kaum an

Für die 360 Grad-Kamera braucht es so manche Linse

Die Mercedes X-Klasse hat einen wuchtigen Auftritt
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Und diese sollten nach neuem Verständnis „eini-
germaßen“ jung sein. Österreich, Frankreich und 
Kanada haben es vorgemacht. Doch wer wäre die 
Kronprinzessin/der Kronprinz in Deutschland? 
Auch da verfinstert sich der Himmel. Dabei ste-
hen so viele wichtige Entscheidungen an. Es 
geht dabei aber leider nur am Rande um unse-
re Mobilität, die wichtigste Errungenschaft der 
Neuzeit. Es wird stattdessen um Flüchtlinge und 
Aufnahmequoten gestritten. Vor der Tür stehen-
de Wahlen lassen sowieso den Fokus auf ganz 
andere Dinge richten.

Doch was nutzt die ganze Diskutiererei, wenn am 
Ende nichts Vorzeigbares dabei herauskommt. 
Die Verkehrsinfrastruktur verschlingt eine Men-
ge Geld. Und es sollte, oder besser müsste, ei-
gentlich noch viel mehr sein. Je länger mit der 
Sanierung gewartet wird, desto teurer wird die 
Endabrechnung. Die Steigerung ist dabei eben 
nicht linear, sie „potenziert“ sich gewisserma-
ßen.

Dabei sollte man immer im Auge behalten, dass 
unsere Infrastruktur das Rückgrat (ja, mit „g“ 
drin!) unserer automobilen Bewegungsfähigkeit 
ist. Ein Drittel der Verkehrsleistung auf unseren 
Straßen wird auf den Autobahnen abgefahren, 

Fast alle Brücken in Deutschland müssen saniert werden

Deutschland geht es nicht gut. Jedenfalls wenn man nach gewissen speziellen Kriterien 
geht. Politisch schlingert die GroKo zwischen Weitermachen oder Ende und Neuwahlen. 
Der Fußballhimmel ist auch nicht mehr blau gefärbt, teilweise dunkelschwarz. Es fehlen 
überall die Führungspersönlichkeiten, die letztendlich weiterhelfen könnten. 

obwohl sie mit knapp 13.000 Kilometern nur 
einen Bruchteil unseres Gesamtstraßennetzes 
ausmachen.

Dabei geht es letztendlich auch um die effizi-
ente, wirklich äußerst optimierte Nutzung der 
vorhandenen Kapazitäten. Dass wir alle irgend-
wann nur noch mit dem Fahrrad radeln werden, 
E-Bikes sind eh die Renner schlechthin, ist eine 
romantische Zukunftsvorstellung. Abgeschaut 
von den Niederlanden, hofft man mit „Fahrrad-
schnellwegen“ Verkehr von der Straße locken zu 
können. Die Lobby ist stark und gut aufgestellt, 
aber die nackten Zahlen der verfügbaren Poten-
ziale lassen da wenig Hoffnung aufkommen. Es 
ist immer eine essenzielle Frage, wie „skalier-
bar“ Systeme sind. Für ein paar Teilnehmer geht 
sich das aus, für ein paar Millionen eher nicht.

Auch die Deutsche Bahn hat da wenig Alterna-
tiven zu bieten. Weder vom Komfort noch vom 
Preisgefüge her gesehen ist hier eine tatsächli-
che Entlastung zu sehen. Aus eigener Erfahrung 
weiß ich, dass Züge aufgrund von „Überlastung“ 
(in Stuttgart!) gar nicht mehr fahren. Ein Ar-
mutszeugnis bei der Fahrgastplanung. Und das 
findet praktisch täglich überall statt.

Und immer wieder hört man das Argument: 
„Eine vernünftige Bahnverbindung war nicht 
verfügbar.“ Oder auch das preisliche Argument, 
zu teuer, zu unflexibel oder zu unkomfortabel. 
Alternativanbieter springen hier in die Bresche: 
die Mitfahrgelegenheiten sowie die Fernbusse. 
Zeitlich nicht so flexibel, preislich aber ganz weit 
vorne. Obwohl sich da mittlerweile auch die Lü-
cken schließen.

Da junge Menschen den Autobesitz eher als Be-
lastung empfinden, ergibt sich für die Zukunft 
eine ganz anders geartete Situation. Carsharing, 
mit großen Hoffnungen an den Start gegangen, 
kann die Erwartungen bei Weitem nicht erfüllen. 
Geld verdienen kann man damit eigentlich nicht. 
Die neueren Modelle sehen daher eher nach klas-
sischem Mietwagen oder sogar Leasing aus.

Im Prinzip sind das alles lösbare Probleme. Die 
Fahrzeuge werden immer selbstständiger. Immer 
mehr Assistenten unterstützen den Fahrer. Doch 
am Ende gibt es den Fahrer (leider) immer noch. 
Bis alles automatisiert abläuft (wenn es jemals 
dazu kommt), werden noch Jahrzehnte vergehen. 
Menschen werden sich mit Maschinen irgendwie 
einigen müssen. Das wird so einfach nicht mög-
lich sein, ja vielleicht sogar unmöglich sein.

Die Auto-Mobbilität
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PROFESSOR 
DR. MICHAEL SCHRECKENBERG, 
geboren 1956 in Düsseldorf, studierte 
Theoretische Physik an der Universität 
zu Köln, an der er 1985 in Statistischer 
Physik promovierte. 1994 wechselte er
zur Universität Duisburg-Essen, wo er 
1997 die erste deutsche Professur für 
Physik von Transport und Verkehr er-
hielt. Seit mehr als 15 Jahren arbeitet 
er an der Modellierung, Simulation und 
Optimierung von Transportsystemen 
in großen Netzwerken, besonders im 
Straßenverkehr, und dem Einfluss von 
menschlichem Verhalten darauf.

Seine aktuellen Aktivitäten umfassen 
Onlineverkehrsprognosen für das 
Autobahnnetzwerk von Nordrhein-
Westfalen, die Reaktion von Autofah-
rern auf Verkehrsinformationen und 
die Analyse von Menschenmengen bei 
Evakuierungen.

AUTORAber alle sind eigentlich guter Dinge, dass wir da auf dem richtigen (!) Weg 
sind. Millionen werden investiert (längst nicht so viel wie bei dem Elektro-
Hype), Ergebnis offen. Die wahren Probleme sind allerdings schon heute al-
lerorten zu besichtigen. Wer da mal richtig mittendrin sein will, dem sei eine 
Fahrt über die A45 („Sauerlandlinie“) empfohlen. 

Nicht nur, dass praktisch jede, aber auch wirklich jede Brücke marode ist und 
dies zu Einschränkungen bei der Befahrung führt. Nein, das Aufkommen im 
Lkw-Verkehr ist so auffällig, dass man es nicht mehr kleinreden kann. Jeder 
Rastplatz ist in den späteren Nachmittagsstunden so vollgestellt, dass man 
nicht mal mit einem Pkw einigermaßen vernünftig ausscheren kann. Angeb-
lich fehlen in Deutschland rund 10.000 Stellplätze für Lkws an Autobahnen. 
Aktivitäten zur Behebung dieses Missstandes: Fehlanzeige. Heiße Luft ha-
ben wir im Sommer sowieso zur Genüge. 

Zudem wurde ja die Lkw-Maut zum 1. Juli 2018 von 15.000 Kilometer auf 
40.000 Kilometer ausgeweitet. Das sind eben zusätzlich die Bundesstraßen, 
die bisher außen vor waren. Aufgrund der Abnutzung der Fahrbahnoberflä-
che durch einen Lkw (so viel wie 60.000 Pkw) macht eine Maut schon Sinn. 
Wohin das eingenommene Geld dann am Ende fließt, bleibt das Geheimnis 
der Vereinnehmer. Viel Reden bringt viel Verdruss, also besser Mund halten.

Ab 1. Januar 2021 wird es ja die Infrastrukturgesellschaft für Autobahnen 
geben. Der Bund übernimmt das komplette Management der Autobahnen, 
also Bau und Betrieb, wahlweise konnten die Länder auch noch die Bundes-
straßen mit in die Waagschale werfen. Das wollte aber wohl kaum eines, da 
das für die entsprechenden Landesämter der Absturz in die Bedeutungslo-
sigkeit bedeuten würde. Das Netz der Landesstraßen, das dann übrig blei-
ben würde, ist löchriger als jeder erdenkliche Schweizer Käse.

Da die Regierung hauptsächlich mit sich selbst beschäftigt ist, fallen The-
men wie die Pkw-Maut erst mal unter den Tisch. Von der CSU hauptsächlich 
vorangetrieben, ist hier bei aller Taktiererei kaum weiterer Verhandlungs-
spielraum. Andere Themen „deckeln“ den politischen Diskurs. Der Verkehrs-
teilnehmer kann eigentlich nur hocherstaunt zur Kenntnis nehmen, wie we-
nig er dem Gesetzgeber wert ist. Kaum ein Bereich in der Politik, eigentlich 
keiner, ist so bedeutend und wird so nachlässig behandelt. Wir fahren „Ge-
gen die Wand“, ein leider früh verstorbener Freund von mir (Andreas Thiel) 
hat den Film seinerzeit mit Fatih Akin als Regisseur realisiert.

Doch das Problem ist tiefer gelagert. Mag man bisher den Eindruck bekom-
men haben, dass externe Einflüsse maßgeblich an unserem „Verkehrsdesas-
ter“ Schuld sind, so wird man schnell bei einem genaueren Hinsehen eines 
Besseren belehrt. Wir alle erzeugen den Verkehr, wie sind der Verkehr, und 
wir sind letztendlich an allem Schuld.

Dieses scheinheilige Verschieben der Schuld an was oder wen auch immer 
ist der gängige Modus geworden. Jeder ist sich selbst der Nächste, wie es 
so schön heißt. Im Verkehr ist diese Binsenweisheit aktueller denn je. Wir 
erleben das jeden Tag. Eine Rettungsgasse ist mehr ein theoretisches Kon-
zept denn eine praktizierte Maßnahme. Die Akzeptanz ist durchaus höher 
geworden. Allerdings reicht ein einzelner „Ignorant“, die ganze Gasse zu-
nichtezumachen.

Vielleicht ist ja der Verkehr auf der Straße ein Spiegelbild unserer aktuellen 
Gesellschaftssituation. Auf der Straße ist die Lage am Ende wahrscheinlich 
noch deutlicher ablesbar, da sich die Gefühle dort direkter ausleben lassen. 
In der Anonymität des Fahrzeugs leiste ich mir mehr, als ich es zu Hause 
riskieren würde.

Schaut man sich mal ganz unvoreingenommen an, was da auf unseren Stra-
ßen los ist, so bekommt man schon Beklemmungen. Wir reden in der Ge-
sellschaft ständig über „Mobbing“. Ich habe noch keine vergleichbare Dis-
kussion im Verkehr wahrgenommen. Doch genau dies passiert ständig und 
überall.

Dabei soll es jetzt weniger um die Hierarchisierung Autofahrer – Radfahrer – 
Fußgänger gehen. Diese gibt es zweifellos. Es geht hier um das Verständnis 
des „Miteinander“. Ob automatisierte Systeme daran etwas grundsätzlich 
ändern können, wage ich zu bezweifeln. Mensch bleibt Mensch, am Ende be-
stimmen wir ja die Vorgehensweise.

Schon vor vielen Jahren, also 2000, wurde von Uniroyal eine Verkehrsun-
tersuchung zum Thema „Verfall der Sitten?“ veröffentlicht. Dort wurden 
verschiedene Thesen zum individuellen Verhalten aufgestellt. Besonders in-
teressant ist dabei These 11: „Als Hauptursache für Regelverstöße gilt heute 
vor allem der Egoismus des Einzelnen.“ Dabei werden auch der zu kompli-
zierte Regelkatalog und das daraus resultierende zu enge Regelkorsett kri-
tisiert.

Würde man diese Studie neu auflegen, wären die Ergebnisse wahrscheinlich 
deutlich „deprimierender“. An einem Beispiel sei dies dokumentiert. Jeder 
Autobahn-Autofahrer kennt das. Man wird überholt und das überholende 
Fahrzeug wechselt direkt, ohne Sicherheitsabstand, auf die Spur des Über-
holten.

Automatisierte Fahrzeuge müssten sofort mit einer starken Bremsung re-
agieren, um den Sicherheitsabstand wiederherzustellen. Der könnte natür-
lich dann auch geringer ausfallen. Beim Platooning auf der A52 hatten die 
Lkw nur einen Abstand von 15 Metern. Trotzdem denkt der Mensch eigent-
lich nur nach vorne, was hinter ihm passiert, ist nicht mehr von Interesse. 
Aus den Augen, aus dem Sinn.

Es ist zu befürchten, dass, sozusagen als Spiegelbild unserer politischen Si-
tuation, die Kooperationsbereitschaft auch auf der Straße weiter abnimmt. 
Verschärft wird die Wahrnehmung natürlich durch die überbordende Anzahl 
an Baustellen. Und dazu kommt noch die Lkw-Misere, wie schon beschrie-
ben. Es ist eigentlich nur zu verständlich, dass angesichts dieser „Randbe-
dingungen“ Emotionen hochkochen.

Nirgendwo im zivilen Leben wird, allein schon in der Werbung, mit so vie-
len Emotionen gearbeitet wie in der Automobilbranche. Gefühl pur, alles 
wird herein projiziert: Gefühl, ja sogar Liebe, ewige Jugend, Abenteuerlust, 
oder einfach Zuverlässigkeit. Unvergessen die Ohrfeige, als ein Fahrzeug, 
welcher Marke auch immer, mal versagt haben soll. Auch der Autofahrer ist 
anscheinend nur eine Zeiterscheinung. Wer weiß, was tatsächlich in 50 Jah-
ren (noch) los ist.

Aber wie soll es tatsächlich weitergehen? Eine Frage, keine Antwort. Oder 
doch? Man sollte die Situation realistisch bewerten. Das heißt weder zu ne-
gativ noch zu positiv. Nach meinem Studium in Köln (und meinen aktuellen 
Untersuchungen zum dortigen Rosenmontagszug) habe ich mir das Rheini-
sche Grundgesetz zu eigen gemacht.

Gewisse Weisheiten haben das Recht, alle Zeiten zu überdauern. Es steht 
dort unverrückbar geschrieben: „Et kütt wie et kütt.“ Und letztendlich hof-
fen wir doch darauf: „Et hätt noch emmer joot jejange.“ Ich bin ein Freund 
der einfachen Sprache. Diesen Zitaten ist einfach nichts hinzuzufügen.
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Elektrifizierung der Flotten – 

mehr als nur Außenwirkung

In den letzten zehn Jahren hat sich die Mo-
bilität in der Flotte maßgeblich geändert. 
Neben Full-Service-Leasingangeboten ha-
ben Kurz- und Langzeitmiete, Carsharing 
und andere Systemlösungen Einzug ge-
halten. Das Arbeiten wird mobiler, Home-
Office-Lösungen werden angestrebt. Auch 
die Elektrifizierung der Flotte wurde weiter 
forciert – sollte man meinen. Ist das aber 
wirklich so? Ist das Elektro- oder Hybrid-
fahrzeug eine Alternative für die Flotte?

Werfen wir einen Blick auf die BAFA-Prämien. Die Bundesregierung stellt eine Elektro-
prämie von 2.000 beziehungsweise 1.500 Euro zur Verfügung und hält dafür von Beginn 
an einen Subventionstopf von 600 Millionen Euro bereit. Zu Beginn dieses Jahres wurden 
erst etwas mehr als zehn Prozent (rund  65 Millionen Euro) des gesamten Förderbudgets 
in Anspruch genommen. Es spricht somit einiges dafür, dass die Prämie, die bis Mitte 2019 
zur Verfügung steht, gar nicht ausgeschöpft wird. Vielmehr wird diskutiert, ob diese Sub-
vention auch für andere Bereiche der elektrifizierten Mobilität, zum Beispiel der Ladein-
frastruktur, zugänglich gemacht wird.

Warum ist das Interesse an dieser Förderung so gering?
Die Ladeinfrastruktur und die Ladezyklen werden meist als ein Kernproblem der Elek-
tromobilität dargestellt, was sicherlich aber nur zum Teil korrekt ist. So gibt es doch 
verschiedene Möglichkeiten, die Ladeinfrastruktur optimal zu nutzen. Der Einsatz von 
Hybrid-Tankkarten beispielsweise ist nach meinem Dafürhalten ein großer Schritt in die 
richtige Richtung. Als Nutzer eines Elektro- und Hybridfahrzeugs habe ich so die Möglich-
keit – je nach Anbieter – bundesweit bis zu 10.000 öffentliche Ladesäulen zu nutzen und 
eine monatlich konsolidierte Abrechnung zu erhalten. Ein öffentliches Netz ist also vor-
handen und wird weiter ausgebaut. Insbesondere für Hybridfahrzeuge bringt eine solche 
Tankkarte einen echten Mehrwert mit sich, da sowohl herkömmlicher Kraftstoff als auch 
Strom bezogen werden kann.

Auch für den Aufbau einer eigenen Ladeinfrastruktur gibt es zahlreiche Anbieter im Markt, 
die mit Systemlösungen Abhilfe schaffen können. Kombiniert mit einem Leasingangebot 
kann auch die Ladesäule entsprechende vorteilhafte Effekte in der Gewinn-und-Verlust-
Rechnung ausmachen, welche die Attraktivität weiter erhöhen.

Ein wesentliches Thema ist aber vermutlich die tatsächliche Nutzung beziehungsweise 
der effektive Einsatz der Fahrzeuge. Die Frustrationsgrenze kann sehr schnell überschrit-
ten werden, wenn bei gleichzeitigem Termindruck der Batterieladestand „Reserve“ ange-
zeigt wird und eine Ladesäule nicht greifbar ist. Hier ist die gesamte Branche gefragt. Der 
Verkauf von E-Mobilität geht über den normalen Pkw-Verkauf hinaus. Fuhrparkmanager, 
Fahrzeuglieferanten, Finanzdienstleister und Weitere müssen lernen, gemeinsam mit dem 
Kunden ganzheitliche Konzepte für Elektromobilität aufzusetzen. Es wird noch einige Zeit 
brauchen, aber wir sind uns sicher, dass die Elektromobilität einen gewichtigen Anteil in 
der Mobilität von morgen spielen wird.



telematics.tomtom.com

“ MIT WEBFLEET  
IST DIE PLANUNG 
EINFACHER UND WIR 
ERLEDIGEN MEHR 
AUFTRÄGE”
WEBFLEET liefert Ihnen die richtigen Informationen zur richtigen Zeit, 

um clevere Entscheidungen zu treffen und Ihre Ziele zu erreichen: Kosten 

senken, Fahrtzeit reduzieren, Fahrer unterstützen und Kunden begeistern. 

Ein Unternehmen zu führen, kann schwer sein. Machen wir es gemeinsam 

leichter. Machen wir es gemeinsam besser.  Let’s drive business.



LÄSST NIEMANDEN 
UNBEWEGT.

DER NEUE JAGUAR E-PACE

Nicht zu übersehen: Der neue E-PACE ist ein echter Jaguar. 
Mit beeindruckender Fahrdynamik, verbunden mit erstaunlicher 
Vielseitigkeit. Bei dem Herz und Verstand Hand in Hand gehen. 
Einer, der Sie bewegt wie kein zweiter: unser erster Kompakt-SUV.

Überzeugen Sie sich selbst – ab 29.936,97 €*. 

jaguar.de/fl eet-and-business

1 Mehr Informationen und Bedingungen zu Jaguar Care unter: jaguar.de/JaguarCare
*UVP der Jaguar Land Rover Deutschland GmbH, Campus Kronberg 7, 61476 Kronberg, zzgl. Überführungskosten, zzgl. MwSt.

Jaguar E-PACE D150 FWD (Schaltgetriebe): Kraftstoff verbrauch in l/100 km: 6,3 (innerorts); 
4,8 (außerorts); 5,4 (komb.); CO2-Emissionen in g/km: 144. CO2-Effi  zienzklasse: A–B; RL 80/1268/EWG. 
Abbildung zeigt Sonderausstattung.

JAGUAR CARE
Garantie & Inspektion1

GERINGE CO2-EMISSIONEN
Ab 141 g/km

KRAFTSTOFFVERBRAUCH (KOMB.)
Ab 5,3 l/100 km


